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Vorrede.“ 
uch bey dieſem dritten Bande habe ich 
dem Leitfaden gefolgt, den ich mir 
bey den erſtern Baͤnden wählen mußte. Beh 
ber Geſchichte der Verſteinerungen, bon wel⸗ 
cher hier der erſte und wichtigſte Theil vor⸗ 
kommt, habe ich mich manchmal genoͤthiget 
gefunden, von meinem Fuͤhrer abzugehen, weil 
mich neuerlich gemachte Entdeckungen auf. ans 
dere Urbilder (und nach dieſen allein kann eis 
ne gute und brauchbart Verſteinerungsge— 
ſchichte kLingerichtet werden) verwieſen, als 
ſie jener angegeben hatte; mehrere Geſchlech⸗ 


ter babe ich auch mit neuen Arten vermehrt, 
Ka “aber 





Vorrede. 

aber überhaupt nichts. als Wahrheit angenom⸗ 
men, wo mich nicht der Augenfchein oder 
unumſtoͤßliche Gruͤnde, oder unverwerfliche 
Zeugniſſe glaubwürdiger Naturforfcher über 
| zeugten, und / wo ich nur vermuthen konnte, 
meine Aeuſſerung auch nur als Verwuthung 

angegeben. Manchem Leſer, der dieſen Theil 

der Mineralogie . für den wichtigen haͤlt, 
| bin ich vieWeicht zu kurz geweſen; aber die 
ungemeine Fruchtbarkeit an Gegenftänden, und 
Die noch groͤßere Menge weit gedehnter Schriften 
uͤber dieſelbige, hat mir, bey dem Raum / den mir bie 
Einrichtung dieſes Werks vorſchreibt, Feine groͤſ⸗ 

ſere Weitlaͤufigkeit erlaubt, die ohnehin manchem 
andern Leſer, der ſie als micrologiſch angeſehen 
hätte, unangenehm und beſchwerlich grweſen 
wäre; dies iſt auch der Grund, warum ich 
meine Gewaͤhrsmaͤnner nicht immer bey jeder 
Gelegenheit genannt habe; noch überdies hoffe 
_ id 





| Morrede. | 
ich dieſen Mängeln, wenn fie es ja ſeyn ſoulten, 
durch Die Menge gut gewaͤhlter Kupferſtiche 
abgebolfen zu haben. 

Von dem Feldſpath haͤtte ich im erſten 
Bande dieſes Werks mehrere Arten anfuͤhren 
ſollen; wenigſtens iſt der fogenannte Labra⸗ 
dorſtein, der ſeinen Namen von ſeinem Vater⸗ 
lande, der Kuͤſte von Labrador hat, ob man 
gleich einen ähnlichen ben Potsdam gefunden ha⸗ 
ben will, oder, wie er auch fonft heißt, der 
Schielerſpath oder Schielerauarz, CI. SB. Stis 
te 595) nichts anders, als Feldſpath; man 
findet ihn im abgerundeten Stuͤcken von vers 
fibiedener oft fehr beträichtlicher Größe, welche 
usdurchlüchtig, hoͤchſtens an den Kanten durchs 
icheinend find; ihre Farbe it grau, gruͤn⸗ ⸗ 
licht, blaͤulicht, zuweilen haben ſie glaͤnzen⸗ 
de Kiespunkte eingeſtreut. Durch die Poli, 
tur nimmt er einen ſehr ſchoͤnen Glanz an, 
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Vorrede. 
und ſpielt dann, vornaͤmlich wann die Sonnen⸗ 
ſtrahlen darauf fallen, mit der lebhafteſten 
abwechſelnden grünen, blauen, violetten, gelben⸗ 
grauen, ſchwarzen, Purpurfarbe, oft mit einem 
grünen Gold ⸗ oder mit einem Yeuerglanze, 
oder auch mit Der Farbe des Moͤßings oder 
Tombaks, wovon oͤfters mehrere ſich zugleich 
zeigen, meiſtens aber eine auf die andere folgt, 
wann der Stein unter einem andern Winkel 
gegen- das Licht gehalten wird. Much bey Eh⸗ 
senfriedrichdburf in Sachſen bricht neben Sinn - 
J zwitter und Amethyſt ein ſaphirblauer wuͤrfe⸗ 
lichter Feldſpath in kleinen rohen Stuͤcken. 
Selbſt die Katzenaugen, die ſich nach der Be⸗ 
ſchreibung ernes Delius von vorzuͤglicher Schoͤn⸗ 
heit ben Czernizka unweit Eperies in Oberun⸗ 
garn finden, ſcheinen nichts anders als ſeine 
Arten des Feldſpaths zu ſeyn. Auch der Pech⸗ 
ſtein, (Lapis piceus) den man gruͤnlicht, roͤth⸗ 
licht 


y — 








f 


| Vorrede. 
ucht und ſchwaͤrzlicht bey Meiffen, theils roth / 
theils ſchwarz bey Braunsdorf unweit Freyberg 
in Sachſen, blaͤulicht und halbburchſichtig auf 
dem Miefengebirge in Böhmen, gelbbraun mit 
verfteintem Hol; bey Boinik in Niederungarn 
an fumpfihten Stellen findet, bat fo vieie Achn⸗ 
lichteit mit dem Feldfpath, daß, wenn er nicht 
eine Lava iſt, er, nach dem Vorgang eines 
Heren von Born, unter dieſem feine Etelle 
verdient. Man muß ihm aber nicht mit dem 
gefben Hat» ober Pechſtein, dem Pech- ober 
Wachsopal verwechſeln, der noch mehr Aehnlich⸗ 
feit mit eimer Lava zeigt, fonft aber Den matten 
und fehlecht gefärbten Opalen näher kommt, 
fireifig, und wie Harz oder eingefochter Terpen⸗ 
- tin, braun und gelb gemifcht iſt, und fich im 
Island, in Schleften, im Thale Siroka an den 
_ tarpathifchen Gebirgen, bey Primerfturf in Pie, 


deroͤſterreich, und bey Luzersdorf in. Bayern zu⸗ 
— X — weilen 


Vorrede. | 
weilen yon eingemiſchtent Möbeft uburchfichtig 
findet. Die Mannigfaltigkeit der Opale ift bey⸗ 
nahe unerfchöpflich, wenn alles das Opale find, | 
was Naturforfcher und Naturalienfammler mit 
diefem Namen bezeichnen; Oberungarn, toys 
nämlich die Cameralherrſchaft Paͤllin, die Gegen⸗ 
den von Abrahamsdorf und Czernizka unweit 
Eperies, auch die Gegend von Caſchau, enthalten 
einen Vorrath ſehr ſchoͤner Spielarten, deren 
Schoͤnheit am beſten gepruͤft wird, wenn man 
fie auf etwas ſchwarzes z. B. auf einen Huth | 
oder auf Sammt legt, und Durch eine fchwarze 
Unterlage 3.3. von ſchwarzem Pech oder van: ges | 
ſchwaͤrztem Maftir bey dem Faſſen, auch durch - 
das bloße Anfeuchten noch fehr gewinnt. Auh 
die Gegend non Eaftelen, im Kanton Bern, fol 
Opale liefern; in der Donatgrube zu Freyberg 
findet man peiigrauen und. dunkelgrauen Opel 


wit Bleyglanz und Blende, und bey Schwar⸗ 








Vorrede. 
zenberg im ˖ Erzgebirge in hartem grauen Ciſen⸗ 
Rein; und bey Maͤlling in Oeſterrxeich groben 
grauen Opal mit Asbeſt. Der morgenlaͤndiſche 
fiebt ofters gegen das Licht klar, wie ein blaͤu⸗ 
lichtes Glas aus; ſieht man aber auf ihn herab, 
fo iſt feine Grundfarbe blau und: purpurroth, 
uud darneben hat er immer, bald eine himmel⸗ 
baue, bald eine, zeifiggrüne Stelle; zuweilen 
ſieht er gegen das Licht glasbaft und weißlicht 
aus (ben einigen Steinpänblern Weltauge, 
Pierre de lune, Pierre de ſoleil,) aber wenn 
mon ihn nach dem Lichte dreht, einen himmel⸗ 
blauen Glauz, oder einen Schimmer wie Per⸗ 
lenmutter, der noch lebbafter if, , wenn er wie 
ein abgerundeter Kegel geſchliffen iſt, und ſich ſelbit 
einigermaſſen im Finſtern zeigt. Zuweilen hat 
der morgenlaͤndiſche Opal ſmaragdgruͤne Stellen, 
oder ſpielt alle Regenbogenfarben mit feurigen 
breiten Strahlen; zuweilen hat er auf ſchwarzem 

x 5 Dder 
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Borrede | 
oder gruͤnem Grunde gold, und filberfarbige Std. 
Ten und Punkte (Avanturine)), oder auf weiſſem 

Punkte Silberpunkte € Argentine), eine lebhafte 
Ppyantaſie ſiehet zuweilen im dieſen glänzenden 
Punkten Sterne (Firmament ſtein), ſelten durch⸗ | 
kreuzen ſich Die Barbenftraplen, die aus verſchiede⸗ 
nen Punkten ausgehen. Die ungarifchen Arten, 
die, fo lange fie noch naß find, Fein vielverſpre⸗ 
chendes Anfehen haben, haben alle gegen Das 
Licht eine gelbroͤthlichte Feuerfarbe; diejenigen, 
die die gelbe Farbe des braſilianiſchen Topaſes 
haben, und Die gruͤnen, die in die Purpur- vio- 
Tet s und Feuerfarbe fpielen, find Die feltenften. 
Her Delius hält nach den Berfuchen, die er 
mit ungarifchen Arten angeftellt hat, den Opal 
für nichts weniger, als ein vulkaniſches Produkt, 
Sondern für einen fehr feinen Porcellanthon, der 
noch nicht die Härte des Hornfteins hat; er hat 
in alten Thon, Kiefelerde, Wafler, Eifen und - 
Bis 





Vorrede. 


Vitriolſaͤure gefunden; verliert der Opal die 


leztere ganz, oder verwittert er ganz, ſo zerfaͤllt 
er zu einer gelblichten Erde, die nicht mehr 
durchſichtig wirdz verliert er nur einen Theil ders 
ſelbigen, fo wird er zum Weltauge (oder viel⸗ 
mehr zum Lapide mutabili), das immer ˖(bey 
den ungarifchen) die Farbe feines -urfprünglis 


chen Dpals zeigt. Herr Delius fand dieſen 


Stein immer in Sefellfchaft des Opald, und uns 


ter mehreren andern eine Spielart, die auffer 
dem Waifer braun und undurchfihtig war, und 


mit mehreren Farben fpielte, im Waſſer aber bei, 


wie der fchönfte dunkelrothe Rubin, und noch. 


eine andere, Die im Waſſer wie ein Ballasrubin 


wurde, Noch fand diefer verdiente Mineraloge 


einige Meilen von Caſchau, gegen Tokai zu, in 
einem grau umd roth gemifchten Jaſpis eine 
Steinart, die man an ihrem Geburtsort Chry⸗ 


golitp, Herr Brüdmmgun aber von ihren gemiſch⸗ 
sen 


— 
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Vorrede. | 
ten Eigenfchaften Opalchalcedon nennt. Er 


hat. am häuffigften eine blaffe gelbgrüne , zuwei. 


len auch eine dunkelrotbgelbe Farbe mit allen 
Schattirungen zwiſchen dieſen beyden Farben, 


manchmalen auf einer andern Grundfarbe 


ſchwarzgruͤne Streife; ſieht man durch den 


Stein hindurch, ſo zeigt er immer eine höhere 


FJarbe; an der Luft bekommt er Riſſe und ei⸗ 
ne weiſſe thonartige Rinde, auch wohl harte 
weiſſe Flecken, die im Waſſer wieder durch⸗ 


* fichtig werden; auch in der Sonne und auf dem 
Dfen wird er undurchſichtig, aber hernach im | 


Waſſer wieder etwas durchſichtig; ſeine Haͤrte 
iſt in der Mitte wiſchen der Haͤrte des Opals 
und des Chalcedons. Carneole findet man auch 
am Jeligna, Aijan und am Olognakon in Si⸗ 
birien. Der Smaragd, von dem man zu Ge⸗ 
nun eine große Schuͤſſel vorzeigt, iſt nichts ans 


ders, als ein feiner gruͤner Jaſpis; eine Menge 
Abaͤn⸗ 





Vorrede. 


Abaͤnderungen dieſes Steins findet man an ber 
See Zagan in Sibirien, und in den rußifchen 
Gebuͤrgen Irentik bey den Feſtungen Orska 
und Troizka in den obern Gegenden des Jaiks 
und der kirgiſiſchen Steppe. In feinem Achat 
findet man bey Alzey in der Churpfalz und bey 
Lichtenberg im Herzogthum Zweybruͤcken Queck⸗ 
fülbererze. Der bayreuthiſche Knopfſtein ift doch 
fchwerlih im Serpentinftein, wenigftens kein 
reiner Serpentinftein, da er wider Die Natur 
dieſes Steins leicht im Feuer fließt, fo wenig 
als der Alabaſter immer mahrer Gips, das 
iſt, mit Bitrielfäure gaͤnzlich —— 

erde if, 

Bon Quarz findet man ganze Seifen in der 
kirgiſiſchen Steppe, bey Bergsoſen und Na— 
fafield in Pithea Lappmark, bey Freudenſtein 
in Sachſen, und bey Ginez in Boͤhmen; der 
Flinsberg in Schleſien und der Kindkinvornberg 
in Eulalappmark beſteht ganz aus Quarz. 
Daß der Kneis fehr oft aus der Verwitterung 
des Sranits .entfiche, bat Herr Charpentieres | 
boͤchſt ar: gemacht. An die Stelle 

der 





Vorrebde. 
der Pierre de Stras kommt nun ein anderer aͤhn⸗ 
licher ebenfalls gekuͤnſtelter Stein, unter dem 
Namen: Pierre de Cayenne; auch Jaſpis, La⸗ 


ſurſtein, Porphyr und Baſalt, werden in den 


ſogenannten Ferre cotte ſehr gut nachgeahmt. 
Bon dem letztern findet man Säulen bey Hadie 
im glüclichen Arabien, bey Alfuan und’ Spene 


in Oberegypten, bey Jauer in Schiefien, auf 


den Hebriden ben Schottland, auch auf dem 


Eylande Bolabora am Worgebirge Coronation 


in dem Suͤdmeere. Die Eigenſchaft mehrerer 


Edelgeſteine, bie man das Opaliſiren nennt, 


kommt offenbar, wenigſtens bey den meifken; von 


feinen Riſſen, Federn und Spalten in denſelbi⸗ 


geh her. Auch Herr Bruͤckmann fah einen ruhen 
muorgenlaͤndiſchen Diamant, der eine niedrige 
drenfeitige Pyramide vorſtellte. Der Afchenzies 
Ber fol ſchon 1703 zuerft nach Teutichland ges 
kommen ſehn; der braſiltſche rent, nach Seren 
Bradmmai; gemeiniglich eintDrenfeitige Poras 
mide vor; ; tan finder ihn auch, aber ſelten, 
meergruͤn oder blaulicht, (dieſer wirkt fehe 
— oder unten. gruͤn und oben dunkelblau⸗ 
oder 


—* 





Vorrede. 


oder mit einem undurchſichtigem Kerne, oder 
mit einem eingeſchloſſenen, glaͤnzenden, runden 
und granatfoͤrmigen Koͤrper; er wirkt ſtaͤrker, 
wenn er zuvor eine Zeitlang auf Queckſilber ge⸗ 
ſchwommen hat. Auch ein ſchwarzer undurch⸗ 
ſichtiger Schoͤrl aus Norwegen, der auf einer 
Saͤule von ſieben bis neun Seiten eine dreyſei⸗ 

tige Pyramide trug, und in einem ſilberweiſſen 
Talk lag, aͤuſſerte die Kraͤfte des Aſchenziehers. 
InGallizien und Corſika findet man ſchwarzgraue 
und zum Theil mit einer feinen weißgrauen 
Talkrinde uͤberzogene Eiſenſteine, die aus zwo 
auf einander ſitzenden vierſeitigen Pyramiden 
beftepen, ordentlich zween entgegengefegte Pole 
haben, und ganz von dem Magnete gezogen 
werden. 

So kurz der Zeitraum bon der letztern Leip⸗ 
ziger Jubilatemeſſe bis zur Michaelismeſſe war, 
fo hätte e8 mich doch nicht gehindert, in dies 
fem dritten Bande alle Verfteinerungen abzu⸗ 
Handeln, es war aber dem Verleger wicht moͤg⸗ 
lich, die dazu beſtimmten Kupfer fertig zu 
liefern. Meine Leſer werden alſo in dem vier⸗ 
— | ten 


Vorrede. | 
ten Bande die Verfteinerungen der Würmer und- 
Pflanzen,‘ die Steimmwüchfe und die Erden be 
fehrieben finden. Ein allgemeines Negifter wird 
den Beſchluß machen, und eine ſtarke Anzahl 
von Kupfern ‚wird Diejenigen ſchadlos haften, 
welche bey den erſten Baͤnden borzüglich dar⸗ 
auf geſehen — | 
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Metalliſche Körper. 


Metalla zıvn. 


©: zeichnen ſich vor allen andern Körpern, Die 
wir Fennen, durch ihre große eigenthuͤmli⸗ 
che Schwere aus. Der leichteite unter den metal 
liſchen Körpern verhäft fich, was feine eigene Schwes 
te betrift, zu dem fihmeriten unter denjenigen Koͤr⸗ 
pern, welche nicht metallifch find, oder nichts metals 
fifches enthalten, ” meine zu dem ſchweren Sparh, 
Gennahe wie 3: 2. Diefe Eigenfchaft verlieren fie 
niemalen gaͤnzlich, auch nicht.auf einige Zeit, wenn 
fie auch durch Feuer oder andere Auflöfungsmittel 
fonft noch fo fehr verändert find. Aus ihr fliefit ih⸗ 
re ungemeine Dichtigfeit; die gedrängte Menge koͤr⸗ 
perficher Materie, welche fie in einem beitimmten 
NRanme,enthalten, ift vielleicht auch dee Grund. ihrer 


Undurchiichtigfeit, welche die merallifchen Körper ſo 


Hartnädig behalten, daß fie fi) weder durch den 


Fluß im Feuer, noch durch irgend ein mechanifehes 


Mittel heben läßt. Alle metallifche Körper haben 
in ihrem vollfommenen Quftande einen Glanz, der ih⸗ 

nen ganz eigen iſt. Viele unter ihnen laſſen fich in 
Rinne iiinecale. IIL,CH. ſehr 
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ſehr duͤnne Faͤden ziehen, und unter dem Hammer 
duͤnn ſchlagen oder ſchmieden. Alle kommen, eini⸗ 
ge leichter, andere ſchwerer, einige in einem maͤßigen, 
andere nur in einem ſtaͤrkeren Grade des Feuers, 
faſt alle ſchon ohne Zuſatz eines leichtfluͤßigern Koͤr⸗ 
pers, in Fluß, und fließen und erhaͤrten, wenn ſie 
bey dem Erkalten und Feſtwerden nicht geſtoͤrt wer⸗ 
. ben, mit einer gewoͤlbten Oberfläche. Wirkt das 
Fenuer aber zu lange und zuftarf auf fie, fo verlieren fie 
Glanz, Zufammenhang, viele auch an ihrer Leicht⸗ 
flüßigfeit, an ihrer Auflöslichfeit in Säuren, und an 
ihrem eigenthümlichen Gewichte. Eine ähnliche Wirs 
fung bringen auch mineralifche Säuren, die fie, fo wie 
Schwefelleber, größtentheil® auflöfen, vornaͤmlich 
das Scheidewaffer und andere Auflöfungsmittel, her 
vor, wann fie aus Diefen ihren Aufloͤſungen wieder 
gefällt werden, Aber ſchmelzt man dieſe Kalfe (denn 
fo nenne man die alfo veränderten Metalle) mit einem 
Körper, der brennbaren Grtundſtoff enthält, und in 
dem letztern Falle zugleich mit einem Körper, der das 
fremde, das ihnen anffebt, in ſich ſchluckt, fo befoms 
‚men fie ihr metallifches Anfehen, und ihre ganze mes 
tallifche Vollkommenheit wieder. 

Der Verluſt jener finnfichen Eigenfchaften bes 
ruht naͤmlich gänzlich auf dem Verluſt des brennba⸗ 
sen Grundſtoffs, der zur Mifchung aller Metalle ers 
‚fordert wird, in der Verbindung mit den übrigen 
Beſtandtheilen des Metalle, den fo befonders beſtimm⸗ 
ten Körper, ‚das Metall, ausmacht, und durd) die 
Gewalt des Feuers davon gejagt, oder durch die ſtaͤr⸗ 

tere 
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kete Anziehungskraft des Aufloͤſungsmittels abgerifleit 
wird. Alle Metalle haben diefen brennbaren Grund» 
ſtoff in ſich, und mwahrfcheinlicher Weiſe ift er bey 
den meiſten mit einer feuerbeftändigerii Säure zu eis 
wer Art von Schivefel oder Phosphorus vereiniger. 
Das zeigt fich vorzüglich; Schön bey dem Finke, der nicht 
nur mit einer hellen Slanime brennt, fondern fich auch, 

wenn er in die Seftalt eines Kalfes verwändelt worden 
ift, am leichteften durch Phosphorus wieder heritellen 
läßt. Hier find entweder die beyden Beſtandtheile der 
ſchwefelartigen Mifchung genauer mit einander vereis 
niget, fo daf fie bende mit einander davon geheri; odet 
biefe ift überhaupt mit den jurucbleibenden Theilen 
hicht fo genäu verbunden, nod) fo nahe verwaͤndt, 
als bey den übrigen metalliſchen Körpern, bey. welchen 
entweder die ganze phosphorusartige Mifchung ſelbſt 
in einem ziemlich jtarfen anhaltenden Feuer; mit den 
üuͤbrigen Beftändtheilen des Metalls verbünden bleibt, 
Öder doch nur der brennbate Grundſtoff davon Geht; Und 
ſelbſt von diefeni, auch nach wiedetholten Wirkungen 
des Feuers, zuweilen noch etwas zuruͤckbleibt wie ſich 
deutlich an bet Farbe der Kalke waͤhrnehmen läßts 
Dieſe Säure laͤßt ſich bey den wenigſten metalliſchen 
Körpern ganz abgeſondert und rein darſtellen, nur dee 
Arfenif läßt fie eher fahren: Aus ihr fließt vermuthlich 
Ein großſer Theil der Wirkungen, welche andere 
Schriftſteller von einer ſogenannten Arſenikal⸗ oder 
Mereurialerde herleiteten, ünd bet heßliche Geruch 
nach Arſenik, det ſich bey einigen metalliſchen Auf⸗— 
ſoͤſungen / und I dem yerkalken mehrerer Metakie 
%a offen ⸗ 
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offenbaret Aber was ift der andere Beitandtheif der 
Metalle, der In der Berbindung mit diefem das Mes 
tall ausmacht : Man gibt ihm insgemein den Namen 
der metallifchen Erde, teil er unter allen übrigen 
Körpern der Erde am nächften Eommt. Daß aber 
diefe Erde einfach fen, iſt nichts weniger als wahr⸗ 
fcheinlid), oder, wenn fie auch einige Eigenfchaften mit 
- der glasartigen gemein hat, Darum eine und eben diefels 
bige mit ihr fen,noch hoͤchſt unerwieſen. Hier find wie 
nod) ziemlich im dunkeln, wenn von vernünftigen 
und beitimmten Örundfägen die Rede iſt, fü fehr fih 
auch die Alchemiſten, fchon von der erften Kindheit 
der Chemie an, mit der Miſchung der Metalle abgeges 
ben haben. Selbſt Wenzel führe uns, bey feinen 
muͤhſamen Unterfüchungen, welche die ganze Aufs 
‚merffamfeit des Scheidefünftlerd verdienen, noch) 
nicht auf Elemente zuruͤk. Er fand außer einem 
falzähnfichen Weſen noch zweyerley Arten Erde in 
den metalliſchen Kalken; eine faͤrbende, die, nachdem 
ſie von den uͤbrigen Beſtandtheilen rein abgeſchieden 
iſt, dem Glaſe, mit welchem fie geſchmolzen wird, ges 
wiſſe Farben mitthefft, und überhaupt das Farbwefen 
der Metalle concentrirt in fich hat, Die an fich zwar - 
fehe feuerbeitändig iſt, aber bey einem mäßigen 
Schmelsfeuer leicht in Fluß kommt, Die ſich leicht 
und ganz in allen Saͤuren aufloͤſet, und wenn die 
Säure des Kochſalzes recht damit geſaͤttigt wird, mit 
ihr eine ſympathetiſche Dinte macht; und eine talg⸗ 
aͤhnliche Erde, die ſich fett, wie Talg, anfuͤhlt, und 
— eine dunkle Farbs hat, die hoͤchſt feuerbe⸗ 

ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndig, und an und für ſich durchaus nicht in Fluß 
zu bringen ift, die fich in Feiner andern, als in ber 
Säure des Phosphorus auflöft, und füch Teiche mit. 
der färbenden Erde vereiniget, und in diefer Verbin⸗ 
dung leicht in Fluß bringen läßt. 

Schon die vielen auffollendenEigenfchaften, welche 
alle metallifche Körper mir einander gemein haben, 
laſſen vermuthen, daß fie alle aus ebendenfelbigen 
Deftandtheilen. zufammengefegt find; ber Erfolg 
der vielen Unterfuchungen, die man bisher Damit ans 
geſtellt bat, foviel ficd) wenigflens mit Zuverficht dar⸗ 
aus fihließen laͤßt, beitärft diefe Vermuthung, und 
überhaupt alles zufammen genommen, fit es nichts we⸗ 
niger als unmahrfcheinlich, daß der Unterſchied der 
metalliſchen Körper bloß auf dem ımterfchiedlichen 
Derhältnis ihrer Deitandtheile, auf ihrer genauern 
oder minder genauen Verbindung, und felbft auf der 
Art diefer Verbindung unter einander beruhe, und 
daher nichts weniger, als phnfiich unmöglich, daß eis 
ner in den andern verwandelt werden kann. 

Daß die Natur noch täglich metallifche Körper 
erzeugt, feßt eine aufmerffame Beobachtung und 
DBergfeihimg aller Erfcheinungen in der Natur, vors 
nämlid) in ihrer unterierdifchen Werkſtaͤtte, außer als 
fen Zweifel; und daß nicht alle fchon in dem erften 
. Anfang der Welt erzeugt find, zeigt ſich aud) daraus, 
daß man in den alten Gebirgen weniger anfrift, als 
in den neuerlich entitandenen. 

Don ben Nutzen der Metalle darf ich meine {es 
fer nicht erſt weitläuffig überzeugen ; die befondere 

43 Geſchich—⸗ 
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Geſchichte derſelbigen wird ihnen mehrere unfäugbarg 
Beweiſe davon darſtellen. Er war wenigſtens ſchon 
fn der erſten Kindheit der Welt fo allgemein. aner⸗ 
kannt, daß die Gewinnung und Bearbeitung der 
Metalle, oder die Metallurgie, immer einer der wich⸗ 
tigften Gegenftände der Staarshaushaftung, und fo 
weit wir in der Gefchichte zurückgehen fönnen, eine 
ber alleräfteften Künfte, ‚und wahrfcheinficher Weiſe 
die erfte Veranlaſſung zur Chemie geweſen ift. 

Man hat die metallifihen Körper ſchon laͤngſt in 
Halbmetalle und Metalfe eingetheift, weilman in jenen 
‚einige Eigenfihaften zu miſſen glaubte, welche man 
in diefen, menigitens in ginem weit hoͤhern Grade, 
wahrnahm. Einige waren fo flüchtig, daß ſchon 
ein mäßiges Feuer hinreichte, fie ganz in Dünfte 
aufzulöfen, oder fig hatten Doch, wenn fie auch nod) 
fü ſehr gereiniget waren, die Zählgfeit, Geſchmeidig⸗ 
feit und Schmidbarfeit der übrigen Metalle nicht, 
fondern riffen und fprangen ange bem Hammer in 
Stüde, 

Daß diefer Unterſchied Grund genug iſt, eine eis 
gene Abtheilung yon Halbmetallen zu machen, will 
ich nicht behaupten. Gibt es doch auch Stuffen der 


Gefchmeldigkeit und Schmidbarfeit bey den eigentlich 


fogenannten' Metallen, und kann fie doch ben allen 
durch Vermiſchung mit andern Metallen, mit Safs 
zen oder Schwefel, verändert, erhöht oder erniedrigt 
perden. Kann fie felbit hey einigen der ſogenannten 
Halbmetalle, durch wiederholte Reinigung, fo hoc) 
getrieben werben, daß man fie nun den kigentlich for 

Ä genannt; 
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genannten Metallen zur Seite ſtellen kann: ſo ſehe 
ich nicht ein, warum man Koͤrper von einander trennt, 
bie in ihrem eigenthuͤmlichen Gewicht, in ihrem 
Glanze, in ihrer Undurchſichtigkeit, in ihrem Fluße 
im Feuer, in ihrer Miſchung ſo ſehr mit einander 
uͤbereinkommen. u 

Ich handle, wider die Unneiſche Ordnung, erſt 
unter den metalliichen Körpern, von dem Arſenik, 
den ich nad) diefem Vorgange unter den Schwefel. 
hätte bringen follen. Sch muß geftehen, alle Gruͤn⸗ 
de, welche der große Naturforſcher für feine Meis 
nung anführt, koͤnnen mich nicht bewegen, fie anzus 
nehmen, fo wenig als mic) die Yuflöslichfeit des Ars 
feniffalfes im Waſſer verleiten Fann, den! Arfenik, 
nach dem Mufter eines Lehmannd, unter die 
Salze zu zählen. Vollkommener Arſenik brennt 
zwar mit einer Flamme, aber fange nicht mit der 
heilen Flamme des Schwefels, nicht einmal fo heil, 
als Zink; er gibt auch im Feuer einen Rauch, und 
mit diefem einen Geruch von fich, allein das thun 
außer dem Schwefel auch andere, auch metallifche 
Körper. Er vererze auch, fo oft als der Schwefel, 
. die Metalle, allein wie oft thut dies nicht aud) das 
Eifen bey dem Kupfer und bey den edlen Metallen ? 
Alſo konnten diefe Grunde den Nitter unmöglich bes 
rechtigen, den Arſenik unter die Schwefel oder Erd⸗ 
harze zu zählen. ⸗ 

Aber auch Lehmanns Meinung fcheint mir nicht 
veſter gegründet. Die große Wirffamfeit des 
Waflers und wäflerichter — geht nur 

A4 dann 
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dann auf den Arſenik, wann er ſeinen brennbaren 
Grundſtoff verlohren, aber nicht, warn er mic dieſem 
noch alle feine metallifhen Bolllommenheiten hat. 
Unter diefer Geftalt aber, duͤnkt mich, muͤſſen wir die’ 
Körper betrachten, wenn wir die Merkmale aufzeiche 
nen, durch welche fie ſich von einander unterfcheiden, 
und thun wir diefes, ſo wirft das Wafler nicht mehr 
auf den Arfenif, als auf Das Queckſilber, wenn g8 das 
mit gekocht, oder auf das Eifen, wenn diefes darin 
abgekühlt wird, oder auf das Kupfer, wenn «8 eine 

"Zeitlang darüber geftanden hat. u 


Schon diefe verneinenden Eigenfchaften zeigen als 
fo, daf der Arfenif weder -unter die Schwefelarten, 
oder Erdharze, noch unter die Salze gehört, aber 
bie bejahenden werden noch überzeugender darthun, 
daß er ein EEE Körper if. i 


Zwölf: 





| —09 
———— ⏑ 
Eilftes Geſchlecht. 


* —— Arfenicum ırvv- und 
anderer. 


De vollkommen metalliſche Arſenik, — der 
Arſenikkoͤnig bat eine beträchtliche Schwere; 


ſie verhält ſich zur Schwere des Waſſers, wie 5308: 


1009; er ift ganz undurdfichtig und von einer 
Lunfeln, beynahe fehwarzen Farbe; im, Bruche iſt er 
wenig glänzend und bfärtericht oder fchalicht ; er iſt 


‚ Fpeöde, und verliert im Waffer beynahe den achten 


Theil ‚feines‘ Gewichts, ob er ſich gleich Durchaus 
nicht im Waſſer aufloͤſt. Kein Metall verliere feis 
nen brennbaren Grundſtoff Teichter, oder, welches 
eben fo viel fagen will, verfalfet ſich leichter, und 
keines tft flüchtiger, als der Arfenif, der nicht nur - 
für ſich ſchon in emem fehr mäßigen Grabe. bed 
Feuers ſchmelzbar ımd flüchtig fit, fondern unter ges 
wiffen Umftänden auch andereminder flüchtige Theiſchen 
von Körpern mit fi) in die Höhe reift; wirft man 


. Ihn auf Kohfen, fo brennt er mit einer Fleinen weis, 


lichten Jlamme, und mit einem dicken. weiflen Dam 
pfe, der nach Knobfauch riecht, und ſuͤßlicht ſchmeckt. 
Er loͤſet fich in Vitriolfäure, wenn fie recht ſtark iſt 
und damit Focht, und noch vollfommener und Tebhaf, 
ger in Salpeterfäure auf, wenn fie nur warm fit; Die 
Auflöfungen find durchfichtig und braun, bie feßtere 
mehr gelblicht ; Die erfiere gibt nad) dem Ausbünften 

5 und 
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und Erkalten eine Menge kleiner, im Waſſer ziemſich 
ſchwer aufloͤslicher Kriſtallen, von keiner genau zu be⸗ 
ſtimmenden Geſtalt und loͤſet man ſie von neuem in 
kochender Vitriolſaͤure auf, ſo erhaͤlt man ſchoͤne 
durchſichtige Kriſtallen, wie weiſſe Sandkoͤrner. Auch 
die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure gibt Kriſtallen, von 
weichen einige mehr wuͤrfelicht find, andere mehr 
eine Pyramidengeſtalt haben. Gießet ıman auf diefe 
" tete Auflöfung feuerveftes Laugenſalz, ſo fällt ein- 
mweislichter Staub nieder, der fichwieber in Laugenſalz 
und Safpeterfäure auflöfet. . Die Salzſaͤure vermin⸗ 
dert an diefer letztern Aufloͤſung nichts, fo wie fie 
überhaupt auf ben Arſenikkoͤnig nichts wirft, 

Der Arfenik ift in feinem vollkommenen Zus . 
ſtande, in feinen Kalfen, Aufloͤſungen und andern 
Verbindungen für Menfihen und Thiere eines. der 
beftigiten Gifte, das wir fennen; er erregt erſtau⸗ 
nende Bangigkeiten, ſehr gewaltſames Erbrechen, hef⸗ 
tige Bauchfluͤſſe, einen ſchnellen, unordentlichen, ſchwa⸗ 
chen und zitternden Aderſchlag/ einen wilden Anblick 
mit verzogenem Geſichte, eine trockene Zunge, ei⸗ 
nen unausloͤſchlichen Durſt, kleine ſchwarze Flecken 
auf der Zunge, brennende Schmerzen im Unterleibe, 
einen ſtinkenden, gemeiniglich eiskalten Schweiß uͤber 
den ganzen Leib, einen Harnzwang, und oft uͤberge⸗ 
hende Anfaͤlle von Wahnſinn. Kommt man bey dem 
Eintritt dieſer Zufaͤlle nicht ſogleich mit lauer Milch, 
fetten Oelen, ungeſalzener Butter, lauem Waſſer, mit 
ober ohne Honig, recht zur Uebermaaße getrunken, bis 
ein Erbrechen erfolgt, und nach jedem Erbrechen wie⸗ 

der 
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Der nachgetrunken, und zu gleicher Zeit mit Klyſtie, 
ren, Baͤhungen und Bädern von diefen Feuchtigfeis . 
ten zu Hülfe, fo macht der Tod gemeiniglich in Furs 


zer Zeit dem ganzen Elend ein Ende, wenn es nicht 


durch die höllifchen Griffe Euniterfahrner Siftmifcher 
verlängert wird, und die Kranfen bey immerwähren, 
den Klagen über . Lingelegenheit in dem Magen, in 
dem Unterfeib, und in den Adern, über einen fait un, 
aus loͤſchlichen Durſt, über ſtechende, beiffende und na, 


gende Schmerzen in dem Magen, nad) einem oder 


etlichen Jahren zulest an einer tähmung oder Aus, 
jebrung ſterben. Mac) dem Tode, befonders nach 
einem fihnellen Tode, findet man eine Entzundung, 
töcher, Brandflecken, zuweilen noc, Spuren des ge⸗ 
nommenen Giftes felbft indem Magen und in den Ges 
daͤrmen; der teichnam geht aͤußerſt geſchwind in bie 
Faͤulniß, und zerfließt zumeilen fchon den eriten Tag 
fait ganz zu.einer Jauche; der. Geftanf wird. uner, 
traͤglich; ſchwarzblaue Ringe um die Augen, fchmwarz, 
blaue Flecken über den ganzen teib, eine grüne, gelbe 
pder ſchwarze Farbe an einzelnen Theilen, vornaͤm⸗ 
lich an den Geburtstheilen, blaue Nägel und dal. mas 
shen den Anblick aͤußerſt fcheusfich und, um das Maas 
des Scheufals recht voll zu machen, fallen oft 
fhon.am erſten Tage nad) dem Tode Nägel und Haas 
read 
Selbſt von den Dünften, in Gruben, wo viel 
Arfenif, und arfenifreiche Erze brechen, in Hütten, 
wo fie gepocht und noch mehr, wo fie geroͤſtet werden, 
leiden die Arbeiter, und bekommen oft einen böfen Hals, 
angefreſ⸗ 
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angefreffene Naſe, gelbe: Blattern über den ganzen 
Leib und dergleichen. Alle ihre Speiſen recht fett 
eſſen, viel Speck und Milch geniefen, iſt ihe fichers 
fies und gewöhnlichites Verwahrungsmittel, und, 
wenn in den Öruben felbftfür einen guten Wetterwech⸗ 
fel geforgt wird, hinreichend. 

Man finder faft feinen metallifchen Körper haͤuf, 
figer, vorndmfid in der Derbindung. mit andern 
metalliſchen Körpern, als eben diefen Arſenik. Und 
ſo wie wir ihn fehr oft im Schoofe der Natur in fols 
chen Berbindungen antreffen, fo läßt er ſich auch durch 
die Runft mit allen metallifthen Körpern vereinigen, 
aber er macht fie insgefamt fpröbe. Eifen macht er 
weifler und glähzender, Bley ganz hart, Kupfer weis, 
(denn fo wird das weifle Kupfer, aber das weille 
Metall zubereitet), Silber dimfelgrau, . und das 
Gold im Bruche'grauliht. Am nächiten ſcheint der 
Arfeniffönig mit dem Eifen, dann mit dem Kupfer, 
nikel, dann micdem Kupfer, nıit dem Zinn, mit 
dem Zinf und mit den Bley verwandt zu fenn. 

So leicht aud), bey der ungleich groͤßern Fluͤchtigkeit 
bes Urfenifs vor allenandern Metallen, das Abfcheiden 
beifelbigen aus den Erzen fcheinen follte, fo iſt es 
doch in manchen Fällen ſchwer, fie ohne Verluſt ei, 
nes guten oder edlen Metalls anzuftellen, weit der 
Arfenif, vermöge feinee Kraft, auch andere Körper 
mit ſich flüchtig zu machen, leicht Theilchen berfel, 
bigen mit fi) davon in die Höhe reißt. Daher muß 
man auch, wenn man den Urfenif durch Nöften aus 


den A ae wie diefes gemeiniglich in den Huͤt⸗ 
‚ten 
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sen gefchieht, in dem Falle, wenn die Erze fehrreih 
an Arfenif find, ja bey dem eriten Feuren nicht zus 
viele Hige- geben, und wo es die Mühe belohnt den 
Arfenif aufzufmgen, das Nöften des Erzes in einem 

Dfen vornehmen, welcher fid) in einen fangen md 
wageredyen Windfang endigt ; fo fest fich der Arſenik 
an die Wände des Rauchfangs, theils als ein weiſſer 
lockerer Staub, theils an ben heiffern Stellen, wo 
er ſchmelzt, in glafichter Seftalt an; in dem erjteren 
Falle Heift er Hüttennichte, Huͤttenmehl, Giftmehl, 
oder Arfenifmehl , in den letztern aber insgemein weil, 
fer Arfenif, oder auch fihlechtweg Arſenif. Man 
finder diefen Arfenif in der Natur: | 


A. Hein. 


a) In vollkommener metallifher Geſtalt, 
gediegener Arſenikkoͤnig, Giftkobolt. 


1) Scherbenkobolt, Schirlkobolt, Scherben- 
cobold in Schweden, Arfenic natif in 
Stanfreich, Cobaltum teftaceum, Ar- 
fenicum teftaceum Linn. 


Man findet: ipn bey Kongsberg in Norwegen 
(in weiflem Spat ) bey Joachimsthal (auf den 
Koboltgängen und bey den Silbererzen, oft mit 
Rauſchgelb) in Böhmen, vornaͤmlich im Schönerz 
im Delbefen, und im Huber, bey Annaberg in den 
sehentaufend Nittern, und (in Amethyſtfluß) in der 
——— bey Marienberg, ben Freu, 

berg 


1} ’ 
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berg im Himmelsfuͤrſten, in der Schwarzenberger 


Revier (mit Fnotiger Oberfläche in weiſſem Gips, 
fpat ) und (in Feldſpat) bey Schneeberg in Sad), 
fen (in Bleiglanz eingefchloflen ) in der Andreasgrube 


bey Undreasberg auf dem Harze, in den Fuͤrſtenbergi, 


fchenund Würtembergifchen Gruben, bei Marfirch im 
Eifas, und (in Feldſpat) bey Nagyag inSiebenbürgen. 
Un dem legtern Ort findet man auch öfters Raufchgelb 
barauf, bey Staniza in Siebenbuͤrgen gediegenes und 
verlarvtes Gold, in der Karolina bei Andreasberg 
gediegenes, und bey Aberdam in Böhmen insbefondere 
Haarfilber, in der Einigfeit bey Jvachimsthal und im 
Samfon und Catharinas Meufäng ber Andreasberg 
auf dem’ Harze Rothguͤlden, auch bey der letztern 
Grube Dieyglanz, bey Marfich Im Eifas Weisgül, 
ben und Rothguͤlden darinn. 

Er iſt aufferordentlich ſchwer und halb hätt, und 


klingt wenn man’ihnfallen läßt, oder.mit einem har; 


ten Körper daran Flopft: Er iſt etwas geſchmeidig / 
beynahe wie Bley, und laͤßt ſich wie ein dichtes 
Bleyer; ſchneiden, er hat auch im Bruche eine Bley—⸗ 
farbe, und lauft an der Luft gerne an / — 
gelb, faſt wie Moͤſſing, nachher aber (wars. Er hat 
gemeiniglich nichts beſtimmtes in ſeiner Geſtalt, zuweilen 
iſt er aber doch etwas nierenformig; er beſteht ganz aus 
inehreten Rinder; welche Kugelflächen haben / und 
wie die Haͤute eine: Zwiebel auf einander liegen, er 
btennt im Feuer mit einer ganz ſchwachen Flamme: 
Zuweilen fuͤhrt er etwas Kobolt bey ſich, aber nie⸗ 
inälen fo viel, daß er mit großem Vortheil auf Smalte 

bonugt / 


— 
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beitugt, und noch weniger fo viel, daß er darnach 
benannt zu werben verdiente, noch feltener hat er 
Wismuth oder Silber, und auch) diefe immer in einer 
ſehr unbeträchtlichen Menge ; oft geht er ganz in 
Rauch und Flammen auf, ohne das mindefte nach fich 
zu laſſen, feßt aber weiſſen Arſenik an die innern Wäns 
de des Nauchfangs an, in verfchloflenen Gefaͤſſen 
fpringe er auch gemeiniglich in glänzender — 
ganz in die Hohe. 


2: Schuppihter Arſenik. Arfenicum (quamo- 

fum Linn; / 

Man findet ihn bey Winam, unweit Kongsberg 

in Norwegen, Er fommt faſt gänzlich mit. dem 

Scherbenfobofte überein, nur daß er nicht fchaalig, 
fondern im Bruche vielmehr: ſchimmernd ift. 


3. Fliegenſtein, Fliegenpulver, Arſenikſtein, 
ſchwarzer Arſenik, Cobaltum oder Cad- 


mia nativa, Cadmia bituminoſa, Ar- 


ſenicum bituminoſum, Arſenicum ni- 
grum, Arſenicum poroſum Linn. 


Man findet ihn in Böhmen bey Joachimsthal auf 
dem Huber, Er hat wieder fehr viele Aehnlichkeit mie 
dem Scherbinfobolte, was vornaͤmlich Farbe, Bruch, 
Derhalten im Feuer und an det Luft betrift; aber 
er ift gang lochericht, und zumeilen fo fpröde, und 
dabey fo locker zufammenhängend, daß man ihn zwi⸗ 
ſchen den Fingern zerteiben kann, zuweilen har er 
ſpiegelnde Haͤute, und beißt dann bey einigen Spie⸗ 

gelkobolt. 
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gelkobolt. So findet man ihn ben Gluͤcsbrunn in 


Sachfen; bey Annaberg in Boͤhmen, und in einer 
ſchuppigen gelblichten Blende bey Nagyag in Sieben⸗ 
buͤrgen. Man gebraucht in vielen Gegenden das 
Waſſer, welches einige Zeit lang daruͤber geſtanden 
hat, um Fliegen zu töden. In Zlakowiz bey Vor⸗ 
liz unweit Tabor in Boͤhmen, und bey Markirch im 
Elſas, findet man in einer Kalkart gediegenen Arſenik, 
der im Bruche glaͤnzend und faſericht iſt. 


b) In Geſtalt eines Kalkes, weiſſer Arſenik, 
gediegener Arſenik, Arſenik, Arfeni- 
cum nativum, Arſenicum calciforme, 
Arfenicum nudum, Linn. 


Man findet ihn meiſtens auf Scherbenfoboft und 
in feinen Oefnungen, oder doch in Gruben, in wels 
chen viele arfenifreiche Erze,brechen, an den Seitens 
- wänden, zumeilen auch in grünlichtem. Thon (bey 
Ehrenfriedrichsdorf in Sachſen) bald ganz weich 


und locker, wie Mehl (bey Gieshuͤbel und Ehren⸗ 


friedrichsdorf in Sachſen) bald in veſten vielſeitigen 
Kriſtallen, welche ſo hell als das klarſte Glas ſind, 
: (bey Andreasberg auf dem Harze, auch ben Ehren⸗ 
Friedrichsdorf und Marienberg in Sachſen) felten 
zufammengefintert, und ganz zerreiblich, (in der Hes 
Iena Huber bey Joachimsthal in Böhnten). 

Er verhält ſich gänzlich wie der Arfenif, den der 
Schmelzer in der Gifthuͤtte, oder bey dem Nöiten 
arfenifhaftiger Erze an den Decken und in den Rauch, 

fängen fammlet. Ex tft weiß, wie Schnee, und 
| voll⸗ 


⸗ 
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wollkommen rein, ohne Beymiſchung eines andern 
metalliſchen oder erdhaften Koͤrpers oder des Schwe⸗ 
fels. Er hat eine freſſende und aͤzende Schaͤrfe, 
und loͤſt ſich ganz im Waffer auf; er erfordert aber, 
ſelbſt wenn das Waſſer kochend heiß iſt, und zuweilen 
geruͤttelt wird, wenigſtens funfzehen Theile deſſelbi⸗ 
gen zu feiner Aufioſung und fällt, wann es erfal, 
set, wieder zum Theil daraus nieder, Dieſe 
Auflöfung des Arfenifs in Wafler laͤßt ſich von kei⸗ 
nem Mittelſalze niederfehlagen, ſchlaͤgt aber viele 
Metalle, Gold, Silber, Bley, Zinn, und wenn 
man viel Davon zugießt, auch Wismuth, aus ihren 
Auflöfungen, Kupfer und Queckſilber aus dem 
Scheidewaſſer und Zink aus der Bitriolfäure nieder, 
Duͤnſtet fie bey gelinder Wärme etwas aus, fo fal⸗ 
fen Eleine gelblichte Kriftällen daraus Nieder, bie, ' 
wenn man fie fein zerreibt, ſich, wie der weile Ars 
ſenik, wieder. in Waſſer auflöfen; kocht man fie noch 
flärfer ein, fo wird fie gelb, und laͤßt einen ge - 
ſchmackloſen Katf fallen, der fich nicht mehr in Wafs 
fer auflöit, aber mit Metallen in Fluß fomme, und 
wit Borax zu Safe ſchmelzt; ſo loͤſt fich dee weiſſe Ar⸗ 
ſenik auch in fluͤchtigen ſowol als in ſchmierigen 
Oelen, wenn ſie ſtark damit gekocht werden, in 
Eßig und Eßiggeiſt, wenn man dieſe Fluͤßigkeiten 
warm, und auf jeden Theil des Arſeniks ſiebenzig bis 
fünf und fiebenzig Theile davon nimmt, und ſelbſt 
in Höchtt reinem Meingeifte auf, wenn man auf jebert 
Theil Arſenik fünf und fiebenzig bis achtzig heile 
Weingeiſt gießt und die Aufloͤſung durch Hitze und 
- Rlane Mineralr. Ul. Ch. v gie 
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Schuͤtteln befoͤrdert, allein der groͤſte Theif faͤllt wie⸗ 
der nieder, wann bie letztere Aufloͤſung erkaltet, 
oder wenn man Laugenſalz, oder Schwefelleber, die 
mit ungeloͤſchtem Kalke gemacht und in Waſſer auf⸗ 
geloͤſt iſt, datrauf gießt. Unter den minerafifchen 
Säuren loͤſen Kochſalzſaͤure und Koͤnigswaſſer den 
‚ Arfenif am leichteſten und vollkymmenſten auf, wem 
man die Auflöfung durch Kochen befördert. Don ber 
erflern erfordert der Arſenik zwanzig bis vier und 
zwanzig Theile, und fällt dody nad) dem Erkalten 
groͤſtentheils wieder Daraus zu Boden; wenn fie recht 
epncentrirt durch gewiſſe Kunftgriffe an ihn gebracht 
wird, fo macht fie damit eine fchmierige Fluͤßig⸗ 
keit, die daher Arfenifbueter heißt; von dem leztern 
erfordert er mur ſechs Theile, und bfeibt auch darinn 
aufgelöft. Wirriolöl und Scheidewafler loͤſen ihn 
nur unter gewiffen Kunſtgriffen auf, und werben das 
mit, wann fie nachher erfalten, zu einer ganz zähen 
Materie , welche den Damen Arfenifgummi führt, 
won beyden ſchießt bey dem Erfalten ein Theil in vier⸗ 
ſeitige Kriſtallen an. 

Kommt der Arſenik in verſchloſſenen Gefaͤſſen in 
ein maͤßiges Feuer, ſo ſchmelzt er zu einer Art von 
Glas, die ſich aber in Waſſer und allen Feuchtig⸗ 
keiten ſo gut, als der weiſſe Arſenik aufloͤſt, an der 
Luft ihre Durchſichtigkeit verliert, und nun nur noch 
ſ ſchwer iſt, daß ſich ihre Schwere zur Schwere des 

Waſſers, wie 5000: 1000. verhaͤlt, gibt man ihm 
ein — ſtaͤrkeres Feuer, ſo ſteigt er ganz in die 
Hoͤhe, und ſetzt ſich in Geſtalt weiſſer lockerer Mur 

men 
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men fnnmendig an dem obern fältern Theil der Ges 
fäffe an, ſublimirt man ihn mit Schwefel, fo nimmt 
er eine vothe Farbe an, die immer deſto meht ins 
gelbe fpielt, je mehr Schwefel darımter iſt; fo ers 
zeugt die Natur ihr Operment und Raufchgelb, und 

der Kuͤnſtler feinen rothen und gelben Arſenik ( Ar- 
fenicum rubrum um citrinum ) und den von ſei⸗ 
ner Durchſichtigkeit ımd hohen rothen Farbe ſoge⸗ 
nannten Schwefelrubin oder vielmehr Arſenikrubin: 
(Realpar, Rubinus arſenici) ſchmelzt man ihn 
borfichtig mit ſchwarzem Fluß, (dem man auch etwas 
Borax und Eiſenfeile, ober ſtatt der letztern Kupfer⸗ 
feile zuſetzen kann) oder mit gleichen Theilen von 
Potaſche und Seife, und gießt ihn, ſobald er fließt, 
fihleunig in einen Gießbukel aus; oder ſublimirt 
man ihn mit einem fehmierigen Oele, mit welchem 
man ihn zuvor zur Eonfiftenz einer dicken Gruͤze vers 
mifchte, oder mit gleich viel von ſchwarzem Zluffe, 
Talg oder Seife ; fo erhält man einen vollkomme⸗ 
nen Arſenikkoͤnig, und in dem letztern Falle oͤfters 
in Geſtalt achteckiger Kriſtallen. 

Schon der ſcharfe Geſchmack, noch mehr die Auf⸗ 
fösfichkeit in Waſſer laſſen eine Salznatur in dem Ar, 
ſenik vermuthen. Aber wenn er Salz iſt, unter welche 
Abtheilung von Salzen gehört er wol? Daß er mit 
taugenfalgen nicht aufbrauft, und den Veilchenſaft 
gruͤn macht, zeigt zwar mehr die Natur eines Lau⸗ 
genfalzes, „aber daß er mit Laugenſalzen aller Art 
Mittelſalze macht, die in ihrer Art vollfommen find, 
and durch fein Laugenſalz in ihres. Miſchung zerſtoͤrt 

D2 werden 
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werden Fonnen, zeugt unwiderſprechlich von der Nas 
tur eitter Säure, 

Aber mit welcher der befannteren Säuren kommt 
Diefe Arfeniffäure überein? Wenn fie in ihrer voll 
kommenen Reinigfeit it, (und fo erhält man fie, 
wenn man vier und zwanzig Theile Salzgeiſt über 
. acht Theile Braunfteins abzieht, in der Dorfage 
zween Theile weillen Arſeniks mit einem Theile Wafs 
fers vorfchlägt, und die Auflofung, die dadurch ent 
ſteht, bey einer flarfen, zufegt bis zum Gluͤhen vers 
mehrten Hitze abzieht, oder wenn man vier Theile 
Arſeniks in vierzehen Theilen Salzgeiſt auflöft, noch 
fieben Theile Safpetergeift zufegt und dann in einer 
Metorte durch eine flarfe zuletzt glühende Hitze alle 
Fluͤßigkeit abzieht): fo zeichner fie ſich durch mehrere 
befondere Eigenfchaften vor allen andern befannten 
Säuren aus, 

I. Macht fie, mit brennbarem Grundſtoff verei⸗ 
nigt, Arſenikkoͤnig. 

2. Scheint fie flärfer, als alle andere Saͤuren 
au ſeyn, weil fie nicht nur durch feine Der andern aus _ 
ihren Verbindungen mit Laugenſalzen vertrieben 
werden kann, ſondern ſogar alle uͤbrige aus den 
Mittelſalzen, welche ſie mit Laugenſalzen machen, 
audtreibt; daß fie die Säure des Salpeters blau 
austreibt, iſt ihr nicht eigen / fondern kommt viel 
mehr von dem Waſſer her, welches in der Vorlage 
vorfchlagen wird. 

3. Macht fie mit jedem Laugenſalz ein anderes 
Mittelſalz, alö jede andere Saͤure. | 
“) Mit 
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w) Mit feuerfeften Laugenſalze aus dem Gewaͤchs⸗ 
seiche ein Mittelfalz, welches zwar in Kri⸗ 
ftallen anſchießt, aber in der Luft zerfließt. 
Dahin gehören Arfenicum fixum, und 

Sal neutrum arfenicale, oder wenn fie 
bereits in fluͤſſiger Geſtalt ift, die Arfeniktes 
ber, und wenn noc) etwas Schwefel zugefegt 
ift, der Liquor arfenici per deliquium. 


8) Mit feuerbeftändigem minerafifchem taugen’ 
falze, ein Mittelfalz, weldyes, wenn es 
nicht mit Säure überfättigt fit, an der Luft 
niche zerfließt, fonit aber dem vorhergehenden 
gleich kommt. 

y) Mit fluͤchtigem Laugenſalze, Sal neutrum 
arſenico-ammoniacale. 


4. Sie vereinigt ſich nicht mit dem genden 
Sublimat. | 
5. Sie fü zwar auch Kalferde, Afaunerde 


und die Erde des Bitterſalzes, aber unter ben Metals 
ten nue Kupfer und Eifen, Zinn, Kobolt und Zinf, 
die drey leßteren nicht einmal ganz, und alle zufammen 
nur unter gewiflen Kunftgriffen, auf. 

Auch der weile Arſenik felbit treibt die Säuren 
aus dem Kochfalze und noch Teichter. aus dem Gals 
peter aus. Das Eifen macht er fehr Teiche fluͤſſig, 
und durch feine Beymiſchung verfiert es die Eigen 
fchaft, vom Magnete angezogen zu werden. Mit Lau⸗ 
genfalz fihmelzt er im euer zu einem Glaſe, das 
ſich aber voieder in Waller auflojt, überhaupt aber 

B 3 ſchluckt 
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ſchluckt er das färbende Weſen der Glaͤſer in fh, 


. und wird daher in Slasfabriquen hin und wieder zu 
heilen Glaͤſern gebraucht. So gebraucht ihn auch 
der Färber und zu feinen Secrets der Hutmacher 
haͤuffig. In den Haushaltungen bedient ‚man fich 
feiner öfters, um ſchaͤdliche Thiere zu tödten, umd er 
iſt eines der gewoͤhnlichſten Gifte, das durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit oder vorfegliche Bosheit Schaden: ftifter. 
Auf Kohlen geftveut, geht er ohne Flamme, ganz in 
einem dicken weillen Dampfe auf, der einen haßli⸗ 
chen Knoblauchgeruch hat. 


Einige Aerzte und Viehaͤrzte empfehlen ihn auſ | 


ferlich, als ein Arzneymittel, und neuerlic) einige ande, 
te innerlich, in ganz ſchwachem Gewichte, entweder mit 


— 
} 


feuerfeftem Laugenſalze vereinigt, oder blos in Wafler - 


aufgelöft , in hartnädigen Wechfelfiebern und in dem 


Krebſe. Vielleicht wäre es befler, fich eines Mit⸗ | 


tels gänzlic) zu enthalten, das, wenn es auch je in 


der Hand eines Fugen Arztes Gutes thut, doch in - 


der Hand eines Afterarztes oder eines Boͤſewichtes, 
oder durch Unvorfichtigfeit des Kranfen oder anderer, 
fo leicht fo vieles Unheil anrichten Fann, und ſich Dach 
bisher nicht fo vorzüglic) Frärtig bewiefen hat, daß 
wir feine Stelle niche mit ficherern Arzneyen erfegen 
Fonnten. | 


B. Vermiſcht. 


4. Raufchgelb, gediegen Rauſchgelb, rother Ars 
fenif, Realgar in Frankreich und bey al 


gen EN Rifigalum, Sanda-. 


rach, 
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rach, Arfenicum flavum, Arfenicum 
rubrum, Arfenicum Sandarach Linn. 
Matı findet es bey Rodendalin Elftdal in Schwe⸗ 
den, in dem fächfifchen Erzgeburge, bey Andreas 
. berg auf dem Harze, in der Zweibrückifchen Grube. bee 
Erzengel, in dem Veſuv und in der Golfatara in 
Sttalien (öfters in Lava) bey Felfdbanya, auch zwi⸗ 
fchen Cremnitz und Neuſol in Ungarn, bey Nagyag 
in Siebenbürgen, am häuffigften auf der Huberzeche 
in Joachimsthal im Böhmen, nach einigen Nachrich⸗ 
ten auch in der Türfei, am gewöhnlichiten auf Schers 
benfoboft, aber aud) (bey Fellöbanya ) auf Oper⸗ 
ment, Diende und Bleyglanz, in Quarz und Fluß 
fpatfriitallen, (eben dafelbit ) in grauem Sandftein, 
(bey Saska) in Thon (bey Nagyag) und iR 
Gypsſpat (bey Joachimsthal) auch mit Golderz ver 
miſcht (bey Nagyag). Es iſt nicht ſonderlich 
ſchwer, ſpringt, wenn es zerſchlagen wird, in unbe⸗ 
ſtimmt eckige Stuͤcke, und gibt immer einen pome⸗ 
ranzengelben Strich. In offenem Feuer breunt es mit 
einer weißblaulichten Flamme, und einem weiſſen 
Dampfe, der theils nad) Schwefel, theils nad) Ars 
fenif riecht; es brennt Dabey ganz ab, ohne etwas 
nach ſich zu faffen, und in verfchloffenen Gefaͤſſen 
fleige es auch, ſchon bey einer ziemlich mäfligen 
Wärme, ganz in die Höhe Es beſteht offenbahe 
aus Arfeniffaff, der mit Schwefel gemifcht ift. Es 
wird häuffig zu Farben, vornaͤmlich zu Delfarben ges 
braucht, und gibt aud), mit Blau gemifcht, ein ſehr 
ſchones Grün; nur Schade, daß diefes Grüne fehbe 
D4 unbes 
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unbeſtaͤndig if, und daß überhaupt das Rauſchgelb 
fehr unter den Farben frißt. | 

Es Hat niemalen einen beträchtlichen Grad der 
Härte, aber oft iſt es fo weich, daß es fich zwiſchen 
den Fingern zerreiben läßt. Defters iſt es ganz uns 
durchſichtig; aus einem ſolchen NRaufchgelb füllen die 
Sineſer ihre Gefaͤſſe machen; zuweilen iſt es nur 
halbdurchſcheinend, und nicht ſelten ſo hell und klar, 
als Rubin; ſo iſt der ſogenannte rothe Bergſchwefel, 
ber eigentlich bieher gehört. Seine Farbe ſpielt ims 
mer aus der gelben in bie vothe, oder umgefehrtz 
bald mehr Rubins, bald mehr Zinnobers, am haͤuffig⸗ 
fien morgenroth. Gemeiniglich finder man es ohne 
alle beftimmte Geſtalt, aber zuweilen (am Veſuv 
und an der Solfatara ) bildet es ordentliche Kriftals 
fen. Qumeilen (bey Nagyng ) ftellen dieſe Kriitals 
Ien fechsfeitige Säulen vor , welche gemeinigfic) auf, 
recht ſtehen, und bald durchſichtig, ‚bald unduschs 
ſichtig ſind. (T. J.f. I.) | 


5. Giftkies, Rauſchgelbkies, weiſſer Kies, ars 

| fenifalifcher Kied, Arfenikitein, Watten-- 
kies in Schweden, Cobaltum bey einigen, 
Pyrites Albus, Arfenicum fulphurä- 
tum Linn. 


Man finder ihn ben Schladming in Steyermarf, 
ben Foachinischel in Böhmen in der Hubergrube 
mit angefreffener Oberfläche, bey Langeberg in Sach⸗ 
fen, am Raum der Berge auf dem Harze und vors. 

nämlich 
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naͤmlich bey Loͤfaͤſen in Schweden, und da zuweile 
Kupferkies, in Radlik bey Eula in Boͤhmen gediege 
Gold, bey Andreasberg auf dem Harze Rothguͤlder 
in Floriaui Hauptſtollen im Erzbiſtum Salzbur 
verlarvtes Silber darinn; in Cornwallis bricht e 
mit Zinngraupen und Kupferfies, bey Zinnwald i 
Böhmen mit Zinngraupen (in Quarz und Ölimmer. ) 

Er ift fo hart, daß er am Stale Funfen gibt 
welche nach Arſenik riechen; im Bruche ijt er glän 
gend und uneben; feine Farbe fpielt aus der aſch 
grauen in die bläulichte, fait wie bey einem Kı 
bolterze, fie wird aber an der freyen Luft nad) eini 
ger Zeit dunkler. Hier iſt der Arfenif mic Schwefe 
und Eiſen zugleich gebunden, und daher gibt diefe 
Giftkies ohne Zufag von felbit bey dem Döfte 
Naufchgelb, welches in die Höhe fleigt, und da 
feuerbeftänbigere Eiſen zuruͤck laͤßt. 


6. Mispikel, weiſſer Kies, arſenikaliſcher Kies 
Speiſe in Boͤhmen, Pyrites albus, Arſe 
nicum albicans Linn. 


Man findet ihn bey Joachimsthal und Niffa: 
berg in Böhmen (mit kobolthaltigem Bleyglanz 
und etwas Kupfer) auch in der Dorothea Fund 
srube bey Natieborziz in einer Kluft, in St. Kilia 
bey Königsal (in erhärtetem Thon, ) in der in 
grube Conrad bey arte (in glimmerichtem Quar; 
bey Goldthal im Fuͤrſtenthum Fürjtenderg, aı 
Veſuv (mit eingefihloffenen Schörfitrafen ) auf dei 
bluͤhenden Gluckerſpatgang bey ———— 

| B5 m 
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(mit Silberglaserz) bey Schneeberg (mit Wis 

much dendritifch in Kalkſpat) und bey Geyer im 
Sachſen (mit Zinnzwitter). und bey Hällefors, 
Ritterhytta, Sala und im weltlichen Stfberbergelin . 
Schweden. Er ift ſchwer und fo hart, daß er.am 
Stale Feuer gibt, zerſchlaͤgt man ihn, fo fpringe 
er in unbeſtimmte edige Stüde, er ift meiſtens 
angewachfen, und im Bruche felrener derb, afs grob, 
koͤrnig, er glänzt wie Silber oder Zinn, und erhält 
feinen Glanz aud) an der freyen Luft; diefer Glanz 
iſt weit heller, als bey dem Giftkieſe. Er hält . 
keinen Scwefel, fondern befteht blos aus Arſenik 
und Eiſen; daher gibt er auch bey dem Nöten nur _ 
weiffen Urfenif, und wenn man ihm daben nicht 
Schwefel‘, oder Schmefelfies zufeßt, Fein Raufchgelb. 


I» Kriſtalliſches Arſenikerz, Arſenicum cryttal- 
linum Linn. 


Es bricht in Böhmen, Sachſen und Schweden 
an mehreren Orten, und ift blos eine Spielart des 
Mispifels, Die fid) Durch Ihre ordentliche geometrifch 
. zu beſtimmende Geſtalt vor dem gemeinen Mispikel 
auszeichnet. Haͤrte, Bruch und Miſchung ſind 
gleich; auch die Farbe iſt oft eben dieſelbige glaͤn⸗ 
zende Zinn , oder Silberfarbe; zuweilen iſt fi e et⸗ 
was dunkler, ober geht ganz in die braune: über. 
Die Kriſtallen zeigen ſich. 

a) In gedoppelten vierſeitigen Pyrami⸗ 
den, Tab. 1. fig. 2. faſt wie der Alaun, oder acht⸗ 
ſeitig. Dieſe ſind in Schweden die gemeinſten. 

b) In 
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b) Sm vierfeitigen Säulen, welche oͤfters 
ander obern Endfläche fehr flach zugefchärft find. 
Tab. II. fig. 3. So findet man fie bey Sahl⸗ 
berg, Haͤllefors und in dem weſtlichen Silberberge in 
Schweden; gemeiniglich ſind ſie klein, bald ſind ſie 
deutlich von einander abgeſondert und einzeln, auf; 
recht oder ohne beitimmte Richtung; fü findet man fie in 
dem Seegen Gottes bey Sohanngeorgenftadt in 
Sachſen, in dem Hofnungsbau bey Altroſchitz in Böh⸗ 
men, ımd zumeilen auch in dem freudigen Bergmann 
bey Munzig ohnweit Freyberg in Sachfen; in ber 
legtern Grube aber find fie weit hauffiger zufammens 
gewachfen, oder dichte beyfammen, wie Stralen, 
Die aus einem Mittelpunfte auslaufen. 

c) In Vielecken, in Cornwallis (in Kalkſpath). 
a) In Keilen, bey Schladming in Steyers 
mark bricht verlarvtes Silber darinn. 


8. Bergmwürfel, -würfelichte Blende. Mine 
d’arfenic cubique, Arfenicum cubi- 
cum Linn. Tab. I, f. 4. | 


Iſt wieder nichts, als eine bloße Spielart des 
Mispifels, und findet ſich, wiewohl ziemlich fel 
‘ten, in dem Kubfchacht bey Freyberg in Sachſen 
(in grünlichtem Steinmark). Die Geſtalt iſt wuͤr⸗ 
felicht, nur mit dem. Unterſchiede, daß die Flaͤchen 
nicht gerade, ſondern ſchiefe Winkel haben, wie bey 
dem Eifenvitriof oder wuͤrfelichten Salpeter; die 
Farbe ſpielt zuweilen aus der weiſſen hellen Silberfar⸗ 
be in die dunklere Bleyfarbe. 

— — Außer 
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Außer diefen Erzen findet ſich der Arſenik ofe 
in ſehr beträchtlicher Menge in vielen Srzen anderer 
Metalle; da aber ihr Gehalt an andern Metallen für 
den Bergmann und Schmelzer von größerer Wichtig, 
keit ift, als ihr Gehalt an Arſenik, fo werden fie 
eher von dem Metalle benannt, und unter. das Ge, 
fchlecht desjenigen Metalls gefeßt, auf welches fie ei, 
gentlich benußgt werden. Alle Zinn,, und faft alle 
Kobofterze, Operment, rothes Spießglaserz, weifs 
fes und Fahlfupfererz, viele Siſbererze, Weiserz, 


Weisguͤlden, Schwarzguͤlden, Noshgülden, haften 


immer Arfenif, Bleyſpath Halt ihn 'zumeilen, und 
fo mifcht er ſich auch nicht felten zufältigerweife ans 
dern, vornämlich Eifenerzen, bey. Und eben fo findet - 
man Erden zuweilen mit Arſenik gefchwängert; da; 
bin gehört die arfenifafifche Erde oder das von feinem 
Gebrauche zum Vertreiben des lingeziefers fogenanns 
te Schmabengift, welches nicht weit von Dresden 
auf dem befcherten Gluͤck im Grunde gefunden wird, 
und von Henfeln befchrieben worden iſt. Sie hatte 
eine graublaufichte Farbe, und fühlte fic) ganz weich 
und fett an, doch fühlte man Fleine rauhe Körnchen 
Darzmifchen; der Geſchmack war widerlich, und ber 
Geruch, wann er fie auf Kohlen. ſtreute, wie von 
Arſenik; auch erhielt er, da erfie inverfchloflenen Ges 
faͤſſen im Feuer behandelte,wahren weiſſen Arſenik Davon, . 
Das ſind uͤberhaupt die Proben, durch welche man ſich 
von dem Arſenikgehalt eines Körpers verſichern kann. 


—— — 
Zwoͤlftes 
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— —— — 
Zwolftes Geſchlecht. 
*Queckſilber. 


Quickfilfver in Schweden. Quickfilver, Mer- 
cury in England. Vif argent, Mer- 
cure in Frankreich. Argento vivo, 
Mercurio in Stalien. Tigapyupe, "TI. 
gugyrögos in Griechenland. Argentum vi- 
vum, Mercurius, Mercurius vivus, ° 
Hydrargyrus, Hydrargyrum Linn. 


Ver Schriftſteller waren unentſchloſſen, ob fie dem 
Queckſilber eine Stelle unter den metallifchen 
Körpern einräumen follten, Der flüßigeZuftand, in wels 
chem wir es gemeiniglich antreffen, wenn es vollfoms 
men rein iſt, in dem es auch bey dem gemöhnlichen 
Grade der Wärme unfers !uftfreifes bleibe, veran⸗ 
laßte fie vermuthlich darzu. ‘Die faft allgemein anges ' 
nommenen Meynungen älterer Ehemiften, die fie 
auf die Aehnlichkeit des Fluſſes der übrigen Metalle 
im Feuer, und auf mehrere trügeriiche Erfahrungen 
gründeten, als wenn Queckſilber der Grundſtoff der 
übrigen Metalle, und diefe nichts als Queckſilber/ 
durch Schwefel oder etwas dergleichen verdickt waͤ⸗ 
zen, beftärfte fie Darinn; aber ſeitdem Pallas geſehen 
hat, daß das Queckſilber in einem natürfichen, aber 
aͤuſerſt firengen Grade der Kälte erhaͤrtet, ſeitdem 
andere 
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andere Mitglieder ber Faiferl. Akademie zu Petersburg, 
und Herr Pr. Blumenbach zu Göttingen dieſe Beräns 
derung in einer Durch Fünftliche Mittel fehr verftärften 
Kälte erfolgen fahen; feitbem wir uns verfichert has 
ben, daß Queckſilber weder durch Schwefel, noch 
dureh einen andern Kunſtgriff, in irgend ein veites ans 
deres Metall verwandelt werden Fann, und daß als 
fe Erfahrungen, die uns belehren follten, daß man 
Queckſilber aus andern Metallen ziehen Eönne, falſch 
find, feltdem fängt man an, das Queckſilber als 
einen eigenen metallifchen Körner anzufehen, und das 
zeigen auch folgende Eigenfchaften. 

Obgleich das Queckſilber in der gewöhnlichen 
Waͤrme unfers $uftfreifes beftändig Hlüßig iſt, ſo 
macht es doch, fü wenig als andere Metalle, wenn . 
fie in einem flüßigen Quftande find, die Körper, über 
welche es herfließt, naß; es hat, in was für einem 
Gefaͤſſe man es auch aufbewahrer, immer eine ges 
wölbte Oberfläche; es läßt fich, ſchon durch die ges 
ringſte mechaniſche Kraft, indie Fleinften, Faum ſicht⸗ 
baren Kügelchen teilen, die fich, wie ein feiner Sit, 
berregen, durch feines Leder drixfen laflen, und fo Flein 
fie auch immer find, noch immer den dunkeln Silber, 
glanz des Quedfilbers, und die Undurchſichtigkeit 
bes Metalle in ihrer vollen Stärfe haben. In der 
Kälte ift es eine der Fälteften, und in der Waͤrme 
‚hingegen, eine ber heiſſeſten Fuͤßigkeiten; ſchon in 
dem Grade der Waͤrme, in welchem das Waſſer 
kocht, wird es fluͤchtig, und loͤſt ſich in Duͤnſte auf. 
Verſetzt man es in Umſtaͤnde, daß es ſich gegen Glas 

reiben 
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reiben kann, fo zeigt dieſes elektriſche Erſcheinungen; 
dieſe zeigen ſich noch leichter und geſchwinder bey 
Seide, Terpentinoͤl, Zucker, weiſſem Wachſe, weiß 
ſem Peche und rothem Siegellacke, aber am ſtaͤrkſten 
bey gemeinem Peche und Geigenharz. Reibt man 
das Queckſilber, mit oder ohne Waſſer, anhaltend 
in einem Mörfer, fo verwandelt es ſich in einen 
grauen Staub, der nichts mehr von feinem metallis 
ſchen Glanze hat, und, wenn man ihn blos ohne Zuſatz 
in verſchloſſenen Gefaͤſſen im Feuer behandelt, wieder 
zu Tebendigem Queckſilber wird. Seine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere iſt ſehr beträchtlich, und nach der 
— der Platina und des Goldes die groͤßte; 
ſie verhaͤlt ſich zur Schwere des Waſſers ungefaͤhr 
wie 13593 : 1000; im Winter iſt fie größer als 
im Sommer. Sein metallifcher Glanz, und feine 
leichte Theilbarfeit in vollfommene Kügelchen, ſelbſt 
feine Fluͤßigkeit verliert fchon, wenn die Luft freyen 
Zugang darzu hat, und die Stäubchen, welche bes 
ftändig darinnen ſchweben, fich auf feine Oberfläche 
ſetzen. Bon Waffen, Delen, Weingeiſt, augenſal⸗ 
zen, Pflanzenſaͤuren und Salzſaͤure, wird es in ſei⸗ 
nem vollkommenen metalliſchen Zuſtande nicht ange⸗ 
griffen, doch geht in das erſtere, wenn man es lange 
damit kocht, etwas von der wurmtreibenden Kraft 
des Queckfilbers uͤber; und durch die Vermittelung 





eines Pflanzenſchleims, kann man ſelbſt eine auſcheinende 


Aufloͤſung des ganzen Queckſilbers zn Stande bringen; 
und die dren feßtern äußern eine Wirkung, wenn es be, 
veits in einer andern Säure aufgelöfl, oder aus bie, 
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ſer in Kalkgeſtalt niedergeſchlagen iſt. Das voll 

kommenſte und angemeſſenſte Aufloͤſungsmittel des 
Queckſilbers iſt reine Salpeterſaͤure; in dieſe loͤſt es 
ſich, vornaͤmlich wenn die Aufloͤſung durch gelinde 
aͤußerliche Wärme unterſtuͤtzt wird, mit einiger Hef⸗ 
tigkeit, uͤbrigens aber leicht, und ohne Farbe auf; 
Fau de Belloſte, oder Aqua divina Farnelii) 
fättige man die Säure recht mit Queckſilber, und darzu 
hat mart ungefähr halb fd viel nöthig, und bringt man 


dann die Auflöfung über eine gelinde Wärme zum 


Ausdünften, fo erhäft man ſchoͤne glänzende, weiſſe, 
ſpießichte, auflösfiche Kriftallen (Queckſilberkriſtallen, 
Queckſilberſalpeter), bringt man diefe Kriftallen in 
verfchloffenen Sefäflen in ein Feuer, das man fluffens 
weiſe verſtaͤrkt, fo fehmelzen fie, ein Theil der Sal⸗ 
peterfäure. geht in Geſtalt gelber und rother Dünfte 
davon; die Farbe der Kriſtallen verwandelt fich in 
eine gelbe, und bey dem festen veritärften Stoße 
bes Feuers in eine hoͤchrothe; fo entſteht der ſoge⸗ 
nannte rothe Praͤcipitat, (Mercurius praecipita- 
tus ruber) der, ungeachtet er groͤßtentheils aus 
Queckſilber befteht, doch einen fehr großen Grad der 
Seuerbeftändigfeit hat, Verduͤnnt man diefe Queck⸗ 
filberauflöfung mit noch’ fo vielem reinem Waſſer, oder 
behält man fie Jahre lang auf, fo fällt nichts daraus 
nieder; legt man pofirte, oder fonft Dichte Stuͤcke von 
Rinf, Eiſen oder Kupfer darein, fo wird in Furzer Zeic 
ihre Oberfläche glänzend weiß, wie Silber, und der größs 
te Theil des Queckſilbers fällt, in Geſtalt glänzender 


man 


Kuͤgelchen, auf den Boden bes Gefaͤſſes. Bießt 


N 
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man aber zu Diefer Auflöfung ein feuerveftes Laugen⸗ 
falz, oder. Borar in flüßiger Geſtalt, oder auch 
Kalkwaſſer, fo fällt ein gelber Kalk nieder, der, je 
länger die Fluͤßigkeit dariiber ftehen bleibt, defto mehr 
in Die braune Farbe fpielt, (brauner Praͤcipitat). 
Verſucht man eben das mir gemeinem reinem flüchtis- 
gen taugenfalz, fo fällt der Kalk ſchwarzgrau nieder. 
(fehrwarzer Turbith); iſt diefes Laugenfalz durch Kalk 
geſchaͤrft, und mit etwas Schwefel getränft, fo fälle 
das Quedfilber als ein vorher Kalf nieder; von fris 
ſchem geſundem Harne wird es blaß rofenrorh (Roſa 
mineralis); von der Blutlauge wird es blau, vonder 
Schwefelleber und der Wuͤrtembergiſchen Weinprobe 
ſchwarz, von dem höchft gereinigten Weingeiſte, und 
‘von der Ditriolfäure, oder einem Mittelfahze, welches 
fie enchäft, gelb, und von der Kupferauflöfung grün 
(grüner Präcipitat, Lacerta viridis). Gießt 
man Salzfäure, oder die gefättigte Auflöfung eines 
Saljeö, welches fie enthält, hinein, ſo fällt das 
Queckſilber größtentheils als ein weiller Kalk nieder, 
(weiſſer Präcipitat) dee aus Queckſilber und Salz 
fäure befteht, und fehr flüchtig ift, ein Theil aber 
bfeibt in dem neu entitandenen Königswafler aufge, 
loͤſt. Allein bey allen diefen Veraͤnderungen in feis 
nem dußerlichen Unfehen, in feinen Auflöfungen, Safs 
zen und Kalfen, ift das Queckſilber in feiner innern 
Natur unverändert; und fobald e8 unter einer diefer 
Seitaften mit Kupferfeile, Eijenfeile, rohem oder ges 
‚branntem Kalfe oder taugenfalze, vermifcht, und in 
das Feuer gebracht wird, fo zeigt en fich in feinem 
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urfprünglichen metatlifchen Sfanze wieder. Aber auf 
fer der Säure des Salpeters, mirfen auch andere 
Säuren auf das Quedfilber. Wenn Vitrioloͤl Damit 
gefocht wird, fo verwandeltes fich damit in eine weifle, . 
falzartige Mafle. Eine volltommene Auföfung fann 
“ man dies nun freyfich nicht nennen; denn will man- 
dieſes Gemenge in Waffer auflöfen, fo fällt der größs _ 
te Theil als ein ſchwerer heilgelber Staub, (Tur- 
bith minerale) nieder, und nur ein geringer Theil 
bleibt in dem Waſſer aufgelöft. Auch die Salzfäu, 
re wirft fo gerade zu nicht auf das Queckſilber, 
aber iſt diefes einmal durch Salpeterfäure geöfnet, 
oder wird fie in ihrer größten möglichen Stärfe, unter 
der Geſtalt von Dünften,, an das gleichfalls in Dün, 
fie aufgelöjte Queckſilber gebracht, fo vereinigt fie 
fich damit innigit, und in dem letztern Falle entfteht 
daraus ein’ wahres merallifches Salz, Das leicht eine 
Keiftallengeftaft annimmt, an der $uft nicht feucht 
wird, ſehr Hüchtig, und von einer ganz ausnehmen⸗ 
den Schärfe ift, der aͤende Sublimat Mercurius 
fublimatus corrofivus albus). Iſt es einmal 
in einer Säure aufgelöft, fo wird es durch taugen, 
falze, wenn man fie in größerer Menge zugießt, als 
zur Faͤllung noͤthig ift, wieder aufgelöft ; von dem 
feuerveiten Laugenſalze, vornaͤmlich, nachdem es 
durch Kalk geſchaͤrft iſt, wird es auch dann angegrifs 
fen, warın e8 damit geſchmolzen wird. Auch die 
Schwefelleber Iöft etwas davon auf, fie mag durch 
das Feuer, oder durch Wafler Hüchtig gemacht wor, 
ben feyn. Die Säuren des Flußſpaths, und bie 
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Pflanzenſaͤuren wirken nicht anderſt auf das Queck⸗ 
ſilber, als wann es bereits unter der Geſtalt eines 
Kalkes iſt. Dieſe nimmt es auch an, wenn es ent 
weder lange mit oder ohne Waſſer gerieben, oder in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen geruͤttelt wird, und da wird 
es ſchwarzgrau, oder wenn man es in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen in eine anhaltende, zuletzt verſtaͤrkte Hitze 
bringt; da wird es zu einem rothen Staube, (Mer- 
curius praecipitatus per ſe) den man aber, wenn 
man ihn blos ohne Zuſatz weiter in das Feuer bringt, 
oder durch Salzſaͤure, Koͤnigswaſſer, Ameiſenſaͤure, 
Laugenſalze oder Oele wieder zu lebendigem Queckſil, 
ber machen, und nach Geoffroys Nachricht in’ dem 
Brennpunfte eines guten Brennfpiegeld in Glas vers 
wandeln kann. Relibt man es lange mit Zucker, 





Kreide, Krebsaugen u. dergl. fo vereinigt es fichddie 


mit zu einem dem Scheine nach gleichfoͤrmigen grauen 
Pulver; nimmt man Schwefel darzu, oder gießt 
man dad Queckſilber in den flieflenden Schwefel, fo 
wird das Gemenge dunfelfchwarz, (Aethiops mi- 
neralis) und vereinigt man diefe Körper durch bie 
Sublimation noch) inniger mit einander, fo werden fie 
zu Zinnober, fo wie ihn die Natur hervorbringt, nur - 
Daß der eritere in feinem Gewebe mehr faſericht ift; 
aber auch aus diefer Verbindung, läßt fich das Queck⸗ 
filber wieder fiheiden, wenn man es mit feuerbeitän, 
bigem taugenfalze, mit Kupfer, oder noch beſſer, 
wenn man es mit Kalf oder Eifenfeile, welche alle 
_ wegen ihrer nähern DBerwandfchaft den Schwefel in 
ſich ſchlucken, in ——— Gefaͤſſen behandelt. 
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Sehr leicht ‚vereinigt. ſich auch das Queckſilber my 
den meiſten metalliſchen Koͤrpern, wenn es entwe⸗ 
der damit gerieben, oder in die durch Feuer fluͤßig ge⸗ 
‚machte Metalle gegoſſen wird, zu einem ſilberweiſ⸗ 
fen Körper, der fo weich. iſt, daß er jeden Eindruck 
annimmt, oder zu einem Amalgama; mit Kupfer, 
Eifen und Spiesglasfönig haͤlt diefe Vereinigung 
ſchwerer, und mit Arfeniftönig, Kobolt, Kupfernis 
kel und Platina hat man fie bisher nicht zu Stande 
Bringen Fonnen; wirft man Queckſilber in die Auflds 
fung des Silbers In Scheidewaffer, fo wirft das erjiere 
has letztere nieder, ohne fich ſelbſt dagegen aufzulöfen, 
: Rd yereiniget ſich Damit zu einer Art von Amalga, 
ma, das aber niedlich, wie Moofe oder Feine Baͤum⸗ 
chen auswächft, und daher den Namen des philofos 

ahifchen, oder ‚des Dianenbaums erhalten hat. 
Das Queckſi fber wird oft, vornaͤmlich mit Bley, 
verfälfcht, und der Betrug durch die Dermittelung 
des Wismuchs oft fo fein gefpielt, daß das Queck⸗ 
filber an feiner Fluͤßigkeit und an feinen übrigen ſinn⸗ 
lichen Eigenfchaften nichts verliert. Hält man ein 
foiches Queckſilber in einem ‚eifernen $öffel fo fange 
-über dab euer, bis der Boden des doͤffels gluͤht, fo 
‚bleibt immer etwas zuruͤck, welches ben dem reinen 
Queckſilber nicht geſchieht. Gießt man über ein fols 
ches. Queckſilber Eſſig, reibt man ihn damit, oder: 
läßt ihn in einer gelinden Wärme eine Zeitlang dar⸗ 
über ſtehen, fo wird er füß; ſchmelzt man es mit 
Saugenfalz in einem verfhloffenen Tiegel, fo findet 
man aladann Bleyglas ni dem Boden des Tiegelsz 
deſtillirt 
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deſtillirt man es mit oder ohne Kalk, ſo bleibt das 


Bley in ſeiner wahren Geſtalt zuruͤck. Dies iſt auch 
die ſicherſte Art, das Queckſilber von ſolchen me⸗ 
talliſchen Unreinigkeiten frey zu machen; ſind die 
Unreinigkeiten fetter oder erdhafter Art, und kleben 
ſie nur auf der Oberflaͤche, ſo daß ſie ihr ihren 
Glanz nehmen, und die Queckſilberkuͤgelchen Schwaͤnz⸗ 
chen nach fich ziehen, fo fann, man das Queckſilber 
entweder durch Baummolle in einem Trichter, Durch 
melche man das Queckſilber Taufen läßt, oder durch 
feines Leder, durch welches man daffelbige preßt, 
oder durch fanftes, nicht zu lange anhaltendes Nets 
ben mit Effig, dem man nod) etwas Kochſals zuſetzt, 
davon reinigen. 

Das Queckſilber hat einen weit ausgebreite⸗ 
ten Nutzen; man gebraucht es in dem ſpaniſchen An⸗ 
theil von Amerika, und in Ungarn, zum Verquicken 
oder zum Ausſcheiden des gediegenen Goldes um Sik 
bers, vornaͤmlich wo das erſtere mic der Platina vers ° 
miſcht ift. Der Arzt erfennet in ihm, und in feinen vers 
fehiedenen Mifchungen, die fräftigften äußerlicyen und 
innerlichen Mittel, wo er zu den, ſtark aufjuldfen 
und zu verdünnen, Speichelfluß zu erregen, auf 
den Stuhlgang zu treiben, gewaltfame Erſchuͤtterun⸗ 
gen in dem ganzen Körper zu machen, Würmer und 


‘andere Ungeziefer zu tödten und zu vertreiben, venes 


sifche Krankheiten dee Haut zu heilen, hartnädige 
Deritopfungen, vorndämlid in Drüfen, zu heben, 
und mit den Qufällen von dem Biß toller Thiere zu 
Tampfen hat. Obgleich das Queckſilber ſchon fange 
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vor dem Paracelſus befannt war, und ſich ſchon Spu⸗ 
ren davon in den Schriften einiger arabifchen Aerzte, 
auch eines Dioſcorides und Plinius finden, fo fcheine 
er doch) das Verdienſt zu haben, daß er es zuerit als 
Arznegmittel gebrauchte. Die damals in Teutſch⸗ 
land um fich Teiflende tuftfeuche gab ihm Gelegens 
heit, durch diefe Erfindung, die feine font vernuͤnf⸗ 
tigere Gegner unter den Aerzten als eine Erfindung 
der Hölle verabfcheuten und verdammten, fich neuen 
Ruhm zu erwerben, da diefe Kranfheit damalen mit 
weit gefährlichern und hartnaͤckigern Jufällen begleis - 
tet war, umd auf die gewöhnlichen bisher gebrauchten 
Mittel nicht mehr weichen wollte. Die angenfcheins 
lich gluͤcklichen Wirkungen, welche dad Queckſilber, 
irotz dem eigenſinnigſten Widerſpruch ſeiner Gegner, 
aͤuſſerte, verſchafte ihm und den daraus zubereiteten 
Mitteln bald eine der erſten Stellen in den Arzney⸗ 
büchern, und obgleich mehrere feiner Zubereitungen 
eher den Namen eines Gifts, als eines Heilmittels 
verdienen, fo fand doch auch ben diefen Die Klugheit 
des Arztes, und die Kunft des Chemilten Mittel, ihr 
nen eine heilfame Richtung zu geben. Man bedient 
ſich des Queckſilbers ferner zu Weltergläfern und 

ärmemefleen, zur Zubereitung des Sublimats und 
Fünftlichen Zinnobers, zu Spiegelfolien, zu dem fos 
genannten fünftfihen Quedfilber, zum Vergolden 
im Feuer u. dergl. 

Das Quedfilber bricht gemeiniglich in eigenen 
Gruben, in Crain (bey Idria), in Ungarn, in Böh⸗ 
wen, in ber Churpfalz, im Naffauifchen, im Herzogs 
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thum Zweybruͤcken, in einigen Gegenden von Italien, 
in Spanien (bey Almaden). Die Arbeiter in folchen 
Gruben, fo wie auch die Kuͤnſtler, welche ſich viel mit 
Queckſilber befchäftigen, und feine Dünfte einbau . 
chen, haben oft mit Huften, Engbrüftigfeit, Spei⸗ 
chelfluß, Zittern und tähmung der Glieder zu Fämpfen, 
und ſterben manchmalen frühzeitig am Schlagfluſſe. 
Auch diefe Fönnen ſich durch eine fette Koft, und duch 
gelinde abführende Mittel, welche fie von einer Zeit 
zur andern gebrauchen, gegen diefe Uebel verwahren; 
find fie aber einmal da, fo feifter der efeftrifche 
Schlag, Kampfer und Bifam, in ſchwachen Gewich⸗ 
ten eingenommen, und ein häuffiger Gebrauch fehleis 
miger verdünnender Getraͤnke, welche auf die unmerk⸗ 
liche Ausduͤnſtung und auf den Schweis treiben, fehr 
gute Dienite. 

Das Queckſilber zeigt fich in der Natur zwar 
überhaupt nicht fo häuffig, als viele andere metallis 
fche Körper, und nicht unter fo mannigfaftigen Ge⸗ 
falten ; ingwifchen zeigen fich Doch auch hier einige 
Berfihiedenheiten. Es findet ſich: 


A. So daß es ohne Zufaß eined andern Körpers 
ausgefchieden werden kann. 


“) Mit metallifchem Glanze. 


a) Vollkommen rein. Gediegenes Queck⸗ 
ſilber, Jungferqueckſilber, Queck⸗ 
ſilberſtein, Mercure vierge in Franf, 
reich, Mercurio vergine in Italien, 

| e4 ° .. Mer- 
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Mercurius virgineus, Mercuriug 
nativus, Flydrargyrum nativum, 
Hydrargyrum virgineum Linn. 
Obgleich die alten griechtichen und Tateinifchen 
Schriftſteller, welche des Queckſilbers Meldung 
thun, in der Meynung geitanden zu haben fcheinen, 
als oh alles Queckſilber erſt ausgeſchmolzen wirde, 
fo findet ſich doch dieſes gediegene Queckſilber eben 
nicht fo fehr felren in Kalkerde, bey Adria in Crain; 
in Kalkſpath, bey Idria; in gemeinem Thon, bey 
Idria amd in Florenz auf denn Berge Santa Fiora, 
aud) in dem Zweybruͤckiſchen; in Schiefer, bey Adria, 
bey Pirgliz und Veſſeriz in Böhmen; in Quarz, Ye 
tevigfiano in dem Großherzogthum Florenz; in gelb— 
Jichtem Kiefe, bey Idria und in der Pfalz bey Nak im 
Carlsgluͤck; in blaͤtterichtem Zinnober, bey Idria 
und Mörsfeld in der Pfalz; in gelber over weißer 
Eiſenocher, Silbe oder Braune, bey Pirglitz nnd Veſſe⸗ 
ris in Böhmen, ben Mofchellandsberg im Herzogs 
thum Zweybruͤcken in der Bottesgabe, auch im Back 
ofen; in Eifenjtein, ben Horzoris, Kommarov und 
Swata inBöhmen; und mit Ocher und Kupfergrün, 
bey Werbach in der Grafſchaft Sponheim; zumeifen 
in hohle Kugeln eines zellichten Eiſenſteins einges 
fchloflen, in der Gortesgabe; auch wohl m Stuͤcken 
von dem Hol; der Grubengebaͤude, ben Idria in 
Crain. Wallerius führe auch Glimmer und grobs 
ſpieſigen Bleyglanz, Heukel Mispickel, und Seo 
poli Steinkohlen unter den Müttern des gediegenen 
Queckſilbers an. Auch finder man gebiegenes Queck⸗ 
‚ filber 








I. 
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ſilber bey Moͤrsfeld in der Pfalz, und ben Almaden 
in Spanien; man ſoll es auch in dem Rieſengebirge 


angetroffen haben, ehmals kam es auch bey Schoͤr 


bach in Boͤhmen zum Vorſchein; auch ſoll man im 
Hohenſteiniſchen, am Blocksberge, und ſonſt auf dem 
Harze, Spuren davon gefunden haben; in der Zwey⸗ 
bruͤckiſchen Grube, friſcher Much, iſt es ein boͤſes 
Zeichen abnehmender Anbruͤche. 

Es iſt außerordentlich ſchwer, und von einem 
ſtarken Glanze, laͤßt ſich gemeiniglich mit dem blofs 
ſen Auge, oder doch mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
erkennen, und fällt oft ſchon heraus, wenn man nur 
auf den Stein fchlägt. immer aber kann es ohne 
Zuſatz, bloß durch) die Deftillarion, aus feiner Muts 
ter erhalten werden, 


b) Mit Silber vermengt. 


So findet man es zuweilen in Herrn Steens 
Tiefe in der Sahlbergiſchen Grube in Schweben, 
in der Karolina bey Mofihellandsberg, und im 
Erzengel am Stahlberge im Herzogthume Ziveys 
brüden. Es hat vollfommen den Glan; bes 
Sifders, und iſt hart, und gemeiniglich fo fpröde, 
Daß es ſich auf einem Papierblatte zerreiben laͤßt. 
Man hat es auch ſchon, wiewohl ſehr ſelten, halb 
weich und halb erhaͤrtet, und noch ſeltener adernwei⸗ 
ſe in derbem dunkelrothem Zinnober gefunden, ſonſt 
kommt es gemeiniglich in Quarz vor. Reibt man 
es an einem goldnen Ringe, ſo wird der Ring weiß, 
| end probirt man es im Feuer , fo bleibt nadı dem 
€5 Abrau⸗ 
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Albrauchen des Queckſilbers reines Silber zurud. 
Oefters hat es nichts beſtimmtes in ſeiner Geſtalt, 
aber zuweilen zeigt es ſich in kleinen, laͤnglichten, viel, - 
eigen Kriftallen, bie ungefähr die. Größe eines 
‚ "Mfefferforns, und in ihrem duffern Anſehen viele 
Uehnlichfeit mit vieleckigem Kobolt haben; fo kommt 
ed vornämlid) bey Mofchellandsberg vor. 


#) Ohne metalifchen Glanz. 

So kommt +3 öfters bey Idria in Erain, 
vornämlich in verfchiedenen Arten des Thons - und 
Mergelichiefers, in grauem Thonfchiefer, in ſchwar⸗ 
zem weichem Thonfchiefer oder Mildzeug, und in 
bärterem ſchwarzen Thonfchiefer oder Spiegelfchiefer 
vor, von welchen der erftere im Centner zwey bis 
acht Pfunde, der zweyte zehen bis vierzig ‘Pfunde, 
und der letztere zuweilen vierzig bis fechszig Pfunde 
ohne Zufaß eines andern Körpers ben ber Deftilla, 
‚tion geben. 

Vermuthlich gehört auch der Queckſilberſand 3F 
der ſich nach Bowles Bericht bey Alicante in Spa⸗ 
nien findet, und zuweilen zwey und zwanzig Loth 
Queckſilber im Pfunde halten ſoll, hieher, und iſt 
„nichts anders, als Sand oder eine andere mager 
Erdart, mit welchem das Queckſilber, in einen 
grauen Kalf verwandelt, wie e& auch durch Neiben 
gefchieht , innigft vermifcht if. Alle Diefe Steine 
und Erden, welche Quedfilber halten, fann man 
feicht darauf probiren; man bringt z. B. fünf: und 
zwanzig tothe davon in eine ‚gläfene Retorte, die fo 

groß 





| Zwoͤlftes Geſchlecht. Queckſilber. 48 


groß ſeyn muß, daß ein Drittheil davon leer bleibt, 
legt fie in eine Sandkapelle, bedeckt fie gan; mit Sande, 
legt eine Vorlage mit Waſſer vor, und bringt die 
Retorte zum Gluͤhen; damit haͤlt man eine Stunde 
lang an, und legt zuletzt auch oben auf den Sand 
herum gluͤhende Kohlen; iſt die Retorte alsdann er, 
kaltet, ſo klopft man an ihren Hals, um die großen 
Tropfen von Queckſilber, welche daran haͤngen, ins 
Waſſer herunter zu werfen, die kleineren kehrt man 
mit der Feder hinein. Dann gießt man das Waſſer 
ab, trocknet das Queckſilber, und waͤgt es in einem 
glaͤſernen Gefaͤße ab. 


x 


B. Vererzt, Quedfilbererz. 


Gibt immer, wenn es mit roher oder gebrann⸗ 
ter Kalkart, oder Eiſenfeile oder Kupferfeile im Feuer 
bey verſchloſſenen Gefaͤſſen behandelt wird, laufen⸗ 
des metalliſches Queckſilber, und bat eine betraͤchtli⸗ 
che Schwere, aber dieſer ungeachtet, einen ziemli, 
chen Grad der Fluͤchtigkeit. | 

Man Fann e8 eben fo, wie die Erd» und Stein, . 
arten, welche gediegenes Queckſilber halten, auf Queck⸗ 
filber probiren, nur mit dem Unterſchied, daß wenn 
das Erz nicht felbft ineiner Kalkart bricht, mit wel, 
cher man es in das Feuer bringt, man ihn fo viel 

Eifenfeile oder Kalk, als es felbft ſchwer ift, bey 


der Probe zufegen muß. Man findet aber das 
Queckſilber vererzt 


.) Mit 
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4) Mit Säuren, gediegener Soöthuke, 
Hornquedfilber. 


Man findet diefes Produft in ben — | 
Queckſilbergruben bey Mofchellanvsberg, wo es 
lange auf die Halden geworfen, und für einen taus 
ben unnuͤtzen Spath gehaften wurde, meiſtens mit 
Sinnober und gediegenem Queckſilber in dem gleichen 
Geſtein; es beiteht aus mehreren zarten, fehr Fleis 
nen und ordentlich würfelichten Kriſtallen; reibt man 
es mit gleid) vielem taugenfalleab, gießt nach und 
nach) fo viel abgezogenes Waller hinzu, daß ein feuch⸗ 
ter Teig daraus wird, trocknet das Gemenge auf 
einem Gefäflevon Porcellan, das man in ein Sands 
. bad feßt, zerreibt es dann fein, gießt es in ein kleines 

grünes Arzneyglas, das man in einem Schmelstiegel 
bis an den Hals in Sand vergräbt, und feßt diefen - 
Dann eine Stunde Tang in ein foldyes Feuer, daß das 
Glas roth gluͤht; zerbricht, wann alles erfalter it, 
Das Glas in Stüde, zerfchneidet das, was darinn 
it, in Scheibchen, gießt reines Waſſer darüber, und 
läßt es eine Zeit fang in einer gelinden Wärme dar, 
über ftehen, gieft dann das: Waller ab, feiht es 
Durch, und läßt es bey einer gelinden Wärme ab⸗ 
duͤnſten: fo erhält man, nad) dem Berfüche, den 
Herr Woufff damit angeftelle hat, theils flache wuͤr⸗ 
felichte Kriſtallen, welche ganz die Natur des Sylvi— 
ſchen Fieberfalzes, theils. braune achtfeirige Krijtals 
len, welche ganz die Natur des virriofifchen Wein; 

fleins haben. Man findet es am häuffigften weiß, 
F mit 
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mit einem ziemlichen Spiegelglanze, ſelten gelb, und 
noch ſeltener ſchwarz. 

Dieſes Queckſilbererz zeigt alſo viele Aehnlichkeit 
mit dem aͤzenden Sublimate, (Mercur. ſublimat. 
corroſiv. alb.) einem der ſchaͤrfſten Gifte, deſſen 
ſchaͤdliche Schärfe aber durch Waſſer, Weingeiſt, 
Milch, Oel u. d. wenn es mit einer großen Menge 
dieſer Fluͤßigkeiten vermiſcht wird, oder dieſe darauf 
getrunken werden, nicht nur gemildert, ſondern auch 
zur Heilskraft umgeſchaffen werden kann. Es fehlt 
uns aber freylich noch an Verſuchen, welche die Gren⸗ 
zen dieſer Uebereinſtimmung genau beſtimmen koͤnn⸗ 
ten, und daran iſt ohne Zweifel die geringe Menge 
Schuld, in welcher man bisher dieſes Erz gefunden 
hat. ö 


se) Mit Schwefel; Zinnobererze. 

Sie find alle ohne Schärfe und Geſchmack, 
loͤſen ſich in Waſſer durchaus nicht auf, haben ger 
meiniglich eine anflerordentliche Schwere, und doch 
dabey einen ziemlichen Grad der Fluͤchtigkeit, der aber 
geringer als ben dem Queckſilber, brennen y wenrt 
man fie auf gfühende Kohlen ftreut, mit einer blaͤu⸗ 
lichten Flamme, werden unter gewiflen Umitändert 
von dem Magnet angezogen”) geben einen ſchar⸗ 
lachrothen Strich, und laſſen ſich leicht zu einem 
feinen Staube zerreiben, der immer eine deſto hoͤhe⸗ 

re 





*) Ant. Brugmans magnetifmus fine de affınitatibus 
magneticisebferv. academ. Lugd. B. 1778. ©, 131° 
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te Roͤthe hat, je feiner er iſt. Auch dieſe Erze 
kann man, wie die Queckſilbererze, auf Queckſilber 
probiren. Um das Queckſilber daraus zu gewin⸗ 
nen, bringt man die Erze, nachdem ſie gewaſchen, 
geſchlemmt, und klein gemacht (gepucht) oder noch 
beſſer, nur mit dem Hammer ausgeſchieden, und zu 
der Groͤße von Wallnuͤſſen oder noch kleiner zerſchla⸗ 
gen ſind, wenn ſie reich ſind, mit Kalk, deſſen Men⸗ 
ge nach ihrem Gehalte vermehrt werden muß, zu 
zwanzig bis dreyßig Centner auf einmal, mit einem 
Fuͤlleiſen in eiſerne Retorten; arme Erze, die in rei⸗ 
nen Kalkarten brechen, haben keinen Zuſatz noͤthig, und 
koͤnnen vielmehr den reichern als Zuſatz dienen. Die⸗ 
ſe Retorten haben zuweilen einen glatten Bauch, oder 
eine kugelrunde Geſtalt; aber am beſten macht man fie 
von der gewöhnlichiten Geſtalt der Netorten; diefe 
Retorten find horizontal zu dreyßig bis acht und vier, 
zig in zwo Reihen, aber fo, daß nicht zwo Metors- 
ten einander gerade gegenüber flehen, in einen Res 
verberirofen eingemauert , welcher aber gewölbt, und 
von Ziegeln aufgemauert iſt. Die Feuergaſſe iſt in 
der Mitte des Ofens nach der fänge, fodaß die Slamme _ 
. rund um die Retorten herumfpielt, und unter diefer 
die nöthigen Anzüchten: der Rauch aber geht durch 
einige Defnungen in dem Gewölbe des Ofens hers 
aus; an jede Netorte leimt man mit einem teime, den 
man öfters erneuern muß, einen Krug von gebrann, 
tem Thon , in welchem Wafler if. Hat mian alle 
dieſe Jurüftungen gemacht, fo gibt man mit Holz 
oder Steinfohlen Feuer r mic welchen man fluffen, 
Bee: 
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weiſe vom Antrieb; zum Mittels und von dieſem zum 
Abtreibfeuer ſteigt, Halt damit ſechs bis fieben Stuns 
den an, nimmt den $eim und dann auch die Borlas 
ge ab, gieft das Waſſer mit dem Queckſilber aus der 
Dorlage in eine jteinerne Schuͤſſel, gieft das Waf; 
fer vorfichtig ab, ſpuͤhlt den Brandftaub mit reinem 
Wafler von dem Queckſilber ab, reibt diefes noch 
mit ungelöfchtem reinem Kalfe in einem Mörfer, 
teocknet den Branditaub und feet ihn zu dem neuen 
Brande, den man fogleich wieder in die Metorten ein; 
füllt. Zuweilen findet man Schalenthiere darein 
verwandelt. Diefe Zinnobererze haben nım in.ihrer 
Mifchung, aufler dem Queckſilber. 


a) Schwefel allein; Zinnober; gediegener, ges 
wachfener Zinnober, Cinnober in Schwe⸗ 
den, Cinnabre, Cinopre in England, 
Cinabro in Stafien, Cinabre natif in 
Stanfreic), Cinnabaris nativa der Neuern, 
Minium der Alten, 


Er Hat eine ſehr große eigenthuͤmliche | 


Schwere, und in einem halben Pfunde gegen 
vierzehen Lothe Queckſilber. Kocht man ihn mit 
“der Aufloͤſung eines feuerfeften Laugenſalzes in Waſ—⸗ 
fer, fo fondert ſich das Queckſilber groͤſtentheils in 
feinen glänzenden Kügelchen. auf dem Boden ab und 
die tauge wird zu einer flüßigen Schmefelleber ; 
bringt man ihn allein ohne Zufaß in verfchloffenen 
Gefaͤſſen in ein ftarfes Feuer, fo ſteigt er ganz m 
die Höhe, ohne etwas mach ſich zu laſſen; bringe 

anım 
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man ihn mit Eifenfeile in ein folches Feuer, fo ſteigt 
das Queckſilber in die Höhe, und auf dem Boden 


bleibt ein: fehwefelichter Eifenfafran zurüd; das 


erftere gefchieht auch, wenn man ben Verſuch mit 
Kupferfeile oder Kalk macht. Mineralifche Säuren 
loͤſen ihn nicht. auf, nur Koͤnigswaſſer greift ihn ets 
was an, wenn es fange Damit in einer gelinden Waͤr⸗ 
me gehalten, und zuleßt gefochtwird; eben Das thut 
auch der Mindererifche Seit: Eau de lüce foll ihn 
fait ganz anflöfen; Kalkoͤl, noch mehr verfüßter Sal, 
petergeiſt, auch Terpentingeiit, lofen ihn ganz auf, 


Zu einem .vecht feinen Staube gerieben oder gemah⸗ 


len, gibt er, auch wenn mar nicht getade unter der 
Arbeit Harn, oder Milch, oder Weingeift, ober 
Mandelöl, ober Mandeln zufest, das glaͤnzendſte 
Noth, das fogenannte Vermillon. Der Künitler 
macht ihn Häuffig und ziemlich glücklich nach, indem 
er drey bis fieben Theile Queckſilbers mit einen Theis 
te Schwefel zufammenreibt, bis alle Queckſilber⸗ 
kuͤgelchen verfchwunden find, oder auch in’ den über 
bein Feuer flieffenden Schwefel gießt, beſtaͤndig ums 
rührt, und hernach, warn die Maffe erkaltet ift, fie 
fein zerreibt, und dann in Sublimirgefälle bringt, 
Die, wen fie einmal erwaͤrmt find, ein plößlich vers 
ſtaͤrktes Feuer haben muͤſſen. Diefer kuͤnſtliche Zin, 


nober erhält doch aber felten die helle Farbe bes nas 


turlichen, 

Die alten Aerzte gebrauchten den Zinnober als ein 
vorzuͤgliches krampfſtillendes Mittel; allein — 
loͤſt er ſich in den — Säften nicht auf, und 

bleibt 


x 
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bleibt feine Miſchung unzerſtoͤrt, fo hält einer feiner 
Deitandrheile den andern in der Scheide, und det 
Zinnober bleibt unwirkſam. Er thut alſo nichts, 
als daß er den Arjneien eine angenehme Roͤthe gibt: 
Die Kalmufen freuen ihn in diefer Abfıcht unter ihren 
Tabak, den fie rauchen: Dadurch wird er in feine 
Beſtandtheile zerlegt, und fo kann das in Dünfte aufs 
gelöfte und eingehauchte Queckſilber ald Queckſilber 
wirfen, Mit weit größerem Vortheil wird der Zin⸗ 
nober, vornaͤmlich als Vermillon, in der Mahlerey 
vornaͤmlich mit Oelfarben auch um Wache oder Sie⸗ 
gellack roth zu‘ Färben gebraucht: 

Zuweilen iſt der Zinnober, vornaͤmiich, wann 
er ſchon zerrieben, oder gemahlen iſt, mit Menning 
verfaͤlſcht, ein geuͤbtes Auge erkennt den Betrug 
leicht, vornaͤmlich wenn es dieſen verfaͤlſchten Zinno⸗ 
ber gegen ſolchen Hält, von dem man verſichert iſt, daß 
er aͤcht iſt; denn die Farbe des Achten iſt viel heller; 
ba die Farbe des verfälfchten in das dunkele fpielt; 
Gießt man über einen ſolchen Zinnober Eßig, und 
läßt ihn eine Zeit lang in einer gelinden Wärme dat; ' 
über ſtehen, fo wird Diefer Eßig ſuͤſſrr; wirft mark 
ihn auf glühende Kohlen, fa bleibt immer etwas. zu⸗ 
tüd, das fic) als wahrer Bleykalk zeigt. Schmeljt 
man ihn in einerh verfchfoffenen Tigel ben einem ſtar⸗ 
ken Feuer mit ſchwarzem Fluße, ſo erhaͤlt man auf 
dem Boden des Tigels ein wahres Bleykorn. Streut 
man einen ſolchen verfäffchten Zinnober auf gluͤhende 
Kohlen, fo brennt er mehr mit einer roͤthlichen Flam⸗ 
ine, ba die Flamme des aͤchten mehe bläulicht iſt: 

Ainne Mineralr. IlI Th. D In 
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In diefem Verſuche erfennt man aud) feine Berfäl, 
ſchung mit Drachenblute, nämlich durch den Harz 
gerud) der Flamme, ba fie fonft vielmehr einen Schwes 
felgeruch bat. 

Man findet diefen Zinnober in Sina, in Ame⸗ 
rica, bey Almaden in Spanien (In Kalkſtein, ver, 
bärtetem Thon und Quarz) im Großherzogthum 
Florenz am Berge di S. Fiora, vornämlic) bey Ab- 
badia diS. Salvadore, (in Thon) auch bey Sera, 
vezza, und tevigliano in Quarz, im Denetianifchen im 
Valle delle monache im Feltrino, (in Scyiefer 
and Kalkftein) bey Idria in Crain (in Thon und 
Mergelfchtefer und Kalfarten, in Tirol (in Felsflein ) 
bey Eiſenaͤrzt in Steyermarf (in Eiſenerzen) bey 
Meumarftel in Kärnthen (in einem fchieferichten 
Felsitein, auch in Kalkſpath) bey Paternion in Kärn, 

"then (in Quarz) bey Schemniz, Schmaͤlniz und 
Cremniz, in Ungarn (in Gipsfrijtallen, koͤrnigem 
Quarz, gemeinemThon, brauner Bfende, Bleyglanz, 
Kupferfies, und Kalffpath ) bey Baboja und Dum, 
brava in Siebenbürgen, bey Horzowiz, Kommardv 
und Swata in Böhmen (in gelbem Eifenfteln‘) bey 
Pirgliz und Wefleri; in Böhmen (in Schiefer und 
Eifenochern ) vormals aud) bey Joachimsthal auf 
Dorotheagang in Schottenberg, und bey Aberdamauf 
der St. torenz Silberzeche in Böhmen, bey Hartenftein 
unweit Schneeberg in Sacıfen (in einem Felsſteine) 
ben Verbach (mit gelber Eifenocher und Kupfer, 
grün in Eifenftein) ben Caudebach unweit Trarbad) 
(in Kupferpecherz) bey Bingert unweit imberg, bey 

“ Esweiler 
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Esweiler am Rathsreiher (in Kalkſpath und ſchwarz⸗ 
grauem Hornſtein mit etwas Kupfergruͤn) im Hins⸗ 
weiler Thal, (in Thon und Gips) und in andern 
Gegenden des Oberamts Lichtenberg (auch in Gips 
und Thon) und vornaͤmlich bey Mofchel, tandsberg 
im Herzogthum Zweybruͤcken, (in weichem oder ers 
härtetem weiflen,. grauen, rothen oder ſchwarzen 
Thon, in grauem und buntem Gipsfpath, in gelber 
und brauner Eifenocher, in rothem jafpisartigem 
oder ſchwarzbraunem fehlacfenartigen Eifeniten, in 
thonichtem eifenfchüfligen und mweisgrauen Sand⸗ 
ftein, in Thonſchiefer, in weiſſem und braunem Horn, 
ſtein, imblätterichtem Kalffpath, inSpathfräitallen . 
inSchwefelfies, in trodenem Quarze ) im Grumbachi⸗ 
ſchen am Keftenteich, und im Hinzweiler Thal, bey 
Fiſchbach (in einem Gemenge von Steinmarf, Ocher 
und Quarz ) in der NhHeingraffchaft Saugrehmeiler 
ben Müniterappel ( in grauem erhärtetem Thon, für 
nichtem Sanditein, und felenitifhem Spath mit Eis- 
fenocher ) im Naflauweilburgifchen unweit Kirch), 
heim bey Orbes (in grauem und ſchwarzem Horn 
ftein, in Gipsfpach, ) und bey Pozberg (in Wurſt⸗ 
ftein ) bey Kazbach) in feinem, grauen und chonichs 
ten Sanditein, auch in hellblaͤulichtem Thon mit Gips 
ſpath) bey Griud (in Achar) bey Nak (in grauem, 
ſehr feinfornigem Sandfchiefer ) und bey Spigenberg 
(in grauem erhärtesem Thon) im Oberamte Alzey, 
bey Boffitein ( in weisgrauem oder rothem erhärtetem 
Thon, inrorhem Glaskopfe, in braunem Eifenitein, 
auch in derbem oder flrahlichtem Schmwefelfiefe ) und 
| . D2 vor⸗ 
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voruämlich bey Mörsfeld in der Churpfalz (in web 
chem und erhärtetem‘, oft ſchwarz und weis marmorir⸗ 
tem Thon ) in grauer oder weiſſer Kalkerde, Mers 
gel, Kalkſtein, oder Kalffpath, in weiſſem und ſchwar⸗ 
sem Quarz, auch in Gipsſpoth) ‚zuweilen (bey 
Moͤrsfeld) iſt Schwefelkies darinn eingefptengt , 
oder bricht (bey Mörsfeld und Idria) gediegenes 
Queckſilber, oder (im Temeswarer Bannat, auch in 
ber Michaelisgrube ben Schemnitz) Bleyglanz oder 
(bey Spigenberg ) ganze Adern und Streifen von 
ſchwarzem glängendem Bergpech. 

Dieſer Zinnober iſt nun nicht nur in ſeiner 
Farbe, welche durch verſchiedene Schattirungen hin⸗ 
durch bald heller, bald dunkler, zuweilen (wie bey 
Kirchheim) von angeflogenem Kupfergruͤn oder 
Kupferblau grün ober blau fit, und dem Zinnober ſelbſt 
den Namen grünes und blaues Queckſilbererz vers 
fhaft , ſondern auch inder Urt, wie er bricht, in feiner 
Durchſichtigkeit und Veſtigkeit, in feinem innern 
Gewebe, in feiner Oberfläche und in feiner Auffern 
Geſtalt verfchleden, Nach der Art) wie er bricht, 
iſt er: 

4) Angeflogen, fo findet man ihn haͤuffig bey 
Almaden, bey Silveria am Berge St. Fiora, bey 
Idria, auch bey Mörsfeld und Mofchellandsberg , 
vornämlic) in der St: Petersgrube. 


8) Ganz ineine Steinart eingefchloffen. So 
findet man ihn bey Mofchellandsberg , in Eifenitein, der 
zuweilen gleichfam in Labyrinthe gewunden iſt oder in 
Kalk⸗ 
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Kalkſpathkriſtallen, oder in ſchwerem Spath, einge⸗ 
ſchloſſen. — | | 


) Eingefprengt. 

8) Punftweife, fo daß die Gangart daran roth 
geduͤpfelt iſt. So findet er ſich öfters bey Ydria, 
bey Moſchellandsberg im Backofen, im Erzen. 
gel (in Schwefelkles) und in Prinz Frie— 
derichs Fundgrube, bey Caudebach, bey 
Wolfſtein. | BE 

b) Mernweife, To daß die Bergart daran ſchoͤn 
marmorirt iſt. So zeigt er ſich bey Mo, 
fehellandsberg in der Gottesgabe, im Erzen⸗ 
gel und St. Philipp auch bey Woffitein (im 
Schwef elkies 

€) In etwas breiteren geraderen Streifen oder 
Bändern, bie durch die ganze Gangart fegen, 


Schnürelerz, zeigt fi) vornämlich bey Zdria, 


d) In größeren breiteren Flecken. So zeigterfich 
bey Mörsfeld in erhärtetem ſchwarz und weis 
marmorirten Thon, auch bey Wolfſtein in ei⸗ 
nem mit Quarz vermifchten weisgrauen oder 
rothen erhärteten Thon, 


e) In Seftalt von Baͤumchen, dendritiſch. So 
findet er fich bey Wolfſtein neben Kalffpath, 
Gipsſpath, Eifenocher und Kupferocher, in 
Thon, auf grauem fetten, dendritiſch ans 


geflogen findet man ihn in der Grube St, 


Peter ben Moſchellandsberg. 
® 3 f) Durch 


x 
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f) Durch die ganze Bergart, fo daß dieſe davon 
roth gefaͤrbt iſt, Zinnnoberröthung, imo 
berfinter. 

So findet ſich in der Sottesgabe bey Mofchels 
Iandsberg in den Queckſilbergaͤngen ein eiſenſchuͤßiger 
Quarz und Sanditein ganz mit Zinnober durchzos 
gen, in dem DBadofen, eben daſelbſt, ein folcher eis 
fenfchüßiger Hornitein, im Erzengel, eben dafelbit, 
auch bey Mörsfeld, durch Zinnober gefarbter Kalk⸗ 
ſpath, ebenfalls bey Mörsfeld ein davon fehr ſchoͤn 
roth gefärbter Quarz; in den Gruben bey Kirchheim . 
it eine ſolche rothe Zinnoberfarbe, wo noch) Feine 
Erze anftehen, ein Zeichen guter Anbrüche, aber wo 
fie fehon da find, ein Anzeichen, daß fie ſich verlie⸗ 
ren werden. 

Der meiſte Zinnober iſt undurchſichtig; man fins 
bet ihn aber auch zumeilen halbdurchſichtig (tn 
Prinz Friederichs Fundgrube bey Mofchellandsberg) 
noch etwas häuffiger aber durchfichtig, wie Rubin, 
bey Mörsfeld, ben Katzenbach, bey Mofchellands, 
berg, vornämlid) am Stahlberge, bey Neumaͤrktl 
auch vormals bey Aberdam auf der St. Lorenz Sil⸗ 
berzeche) der fegtere it oft fchwer von Naufchgelb 
und Rothguͤlden zu unterfcheiden; unter den äußern 
Merfmahlen zeichnet ihn nur ber fdharlachrothe 
Strich aus. 

An Abſicht auf die Feitigfeit findet man ben Zins 
‚ nober: 

1) Staubig, fo daß feine Theile gar feinen 
Zufammenhang unter einander haben ; Cinnabaris 

pul- 


Ge 
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pulverulenta, Cinabre terreux, bey Wolfſtein. 
Er ſieht dem rothen Eiſenocher gleich. 
2) Muͤrbe, daß man ihn zwiſchen den Fins 
gern zerreiben fann, mufmichter Zinnober, Cinna- 
baris friabilis, Cinabre terreux friable; bey 
Mofchellandsberg in der Gottesgabe, in der Karolina, 
im Erzengel, in St. Philipp und Friſcher Muth, bey 
timberg, ben Mörsfeld, bey Schemnig im Wind» 
ſchacht, bep Almaden, auc) bey Wolfitein, in ſchwe, 
rem oder Gipsſpath; der feßtere färbt zumellen ab. 
- 3) Hart, derber Zinnober, Cinnabaris 
folida; in Abbadia di St. Salvadore, ben Idria, 
(gemeiniglicy mit gelblicytem gediegenem Schwefel 
in erhärtetem Thon) am häuffigiten bey Neumarftel, 
(in fettem Quarz) bey Schmölnig, Esweiler, Mor 
fchellandsberg, (in mehreren Gruben) bey temberg, 
Mörsfed, Wolfitein, Kirchheim und Almaden. 


Nach feinem innern Gewebe tft der Zinnober : 


4) Stahldicht, ben Idria und Neumarfel, auch | 
bey Wolfitein, im Herzogthum Zweybruͤcken 
am Stahlberge, vornaͤmlich in der Grube 
friiher Much, aud) im Thale delle Mona- 
che nel Feltrino an ben öfterreichifchen 
Grenzen. 

Koͤrnig, Cinnabaris granulata Linn. bey 
Moͤrsfeld, bey Baboja in Siebenbürgen, und 
im Siglisberge bey Schemnitz. 

r) Schuppicht, bey Dumbrava in Siebenbuͤr⸗ 
gen, auch in der Grube Glück im Zweybruͤ⸗ 

D 4 ckiſchen 


/ 
o 
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ckiſchen Oberamte Fichtenberg, in der Gottess 


gabe bey Mofchellandsberg, im Erzengel und 
St. Philipp am Stahlberg, bey timberg, 
auch bey Wolfitein, (in erhärtetem Thon, oder 
mit Kies und Steinmarf, in einer aus rothem 
fehweren Spath und Horn zufammengefegten 
Steinart.) 2. . 


NRBlaͤttericht, oder Feinmärfeficht, Cinnaba- 


ris lamellata Linn, bey Schemnig, Idria 
und Mörefeld, | 


e) Fafericht, oder geftreift, fo daß die Faſern 


oder Streifen immer in gleicher Entfernung 
von. einander bleiben, Cinabre ftrie, Hy- 
drargyrum Cinnabaris Linn, bey Alma⸗ 
den und Wolfitein. 


g) Strahlicht, mit Streifen, welche aus einem 


Mittelpumfte nach) allen Punkten des Umkrei⸗ 
fe3 faufen, vornämlich bey Wolfſtein; mels 
ſtens find die Strahlen fehr fein; oft tft der 
Zinnober bochroth, rein, glänzend, wie 
Sammt, und zwifchen dünne Wände von 
Spath eingefchloffen, oft iſt er gleichſam in 
und mit Kies oder braunem thonichten Eiſen— 
fein zugleich gfeichfam in Strahlen angefchofs 
fen, und man finder folche Strahlen, die big 
gegen den Mittelpunfe, aber von dieſem any 
bis nach der Spige zu Kies find; der Eifens 
flein macht zuweilen dünne, fenfrechte oder 
wagerechte Scheidewände zwiſchen den Strah⸗ 

| ien, 
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fen, die, wenn ihrer mehrere vworfommen, 
eoncentrifch find; in dieſer letztern Verbindung 
fi iebt der Zinnober fo aus, als ob er bereits 
ein gewaltfames Feuer erlitten hätte, Dies 
fe beyde letztere Unterarten find —— 
muͤrbe. 
» Zellicht; ben Wolfſtein. 


Mach feiner Oberfläche iſt der Jinnober: 

a) Glatt. 

b) Knotig; bey Lemberg und Wolfſtein. 

) Kraus; ben Katzenbach. 

.d) Geſtreift; bey Mörsfeld und am Stahlberge. 
Meiftens fit diefer Zinnober in Geitalt von 
Kriſtallen. | 

e) Geſtrickt; bey Woffitein, 

f) Zellicht bey Wolfftein, | ‘ 


Nach feiner aͤuſſern Geſtalt findet man den Zinnober: 
«) Dhne alle beftimmte Geſtalt am häuffigiten, 
P) In lauter feinen zufammenhängenden, und par⸗ 

allel nebeneinander fehenden Nöhrchen, bey 
Wolfitein. 

y) Nierenförmig, Nierenzinnober in Japan; der 
meifte Tapanifche Nierenzinnober gehört aber 
nach inne nicht unter den reinen, 

N In halben Kugeln; bey Wolfitein, 

*) In ganzen Kugeln ; bey Wolfſtein. Ä 
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) In Reiftallen, Zinnoberfriftallen, Cinnaba- 
ris eryſtalliſata. Sie haben einen ziem⸗ 
lichen , oft einen flarfen Glanz, gemeiniglich 
einen Grad der Durchfichtigfeit, und eft eis 
ne ſchoͤne Rubinroͤthe; ihre Groͤße iſt unbe⸗ 
traͤchtlich. Man findet fie oft auf der Ober, 
fläche eines andern , vornaͤmlich des blättes 

. terichten und fchuppichten Zinnobers, bey Es⸗ 
weiler, bey Mofchellandsberg in der Gottesgabe, 
am Stahlberge in Prinz Friederichs Fundgrube, 
ben femberg, bey Mörsfeld, und by Spi⸗ 
Genberg, wenn diefe nicht vielmehr unter bie 
eifenhaltigen Zinnobererze gehören. 


Diefe Kriſtallen haben nun die Geſtalt: 


a) Bon Würfen, Hydrargyrum, cryftalli- 
num Linn. aus dem Micyaelisftollen bey 
Schemnitz. Durchfcheinend cder ganz Durchs 
fichtig findet man fie auf rothem Eiſenram 
bey Mofchellandsberg, undurchſichtig in den Ris 
gen und auf der Oberfläche vonKalffpath ; aud) 
in die Quere geſtreift, und mit einem flarfen 
Glanze, bey Almaden. 

b) Bon abgeftumpften Säulen ohne Pytamide; 
bey Wolfſtein und am Stahlberge auf Spath 
durchſichtig, wie ein Rubin, und ſchoͤn ge; 
fteeife; mit vier Seitenflächen im Siglisberg 
bey Schemnig; mit fechs Seitenflächen und 

‚in weiſſen woafferhellen Gips eingefchloffen, 
bey Mörsfeld. 
c) Bon 
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C) Bon kurzen dreyſeitigen Säulen, mit einer 

| gleichfalls drenfeitigen Pyramide an benden 

Enden, welche nahe an ihrer Grundfläche ab» 

geitumpft find (Tab. I. fig. 5. 6.); bey 

Moͤrsfeld. Sie find ſchoͤn ducchfichtig, und 

glänzen wie ein Granat oder Rubin, oder wie 

ein ſchoͤnes ducdhfichtiges und feütallinifches 

Rothguͤſden. 

d) Bon einer einfachen dreyſeitigen Pyramide; 
bey Idria. 

€) Don zwo dreyſeitigen Pyramiden, ‚Die an ihrer 

Spige abgeftumpft find, und mit ihrer 

Grundfläche zufammenftogen. (Tab. I. fig. 


j) En Vielecken; bey Almaden, Mörsfeld (mit 
ſchwarzem Bergpech in einem Selsiteine), 
Wolfſtein, und am Stahlberge: im Wind, 
ſchacht bey Schemnig befleiden ſolche Zinno⸗ 
berfriftallen in ganzen Hauffen Die Oberfläche 
bes fpröden Glaserzes. 


Die Zinnobererze haben oft auſſer dem as l⸗ 
filber und Schwefel: 


b)Eifen, und von diefem gemeiniglid) eine dunk⸗ 
lere, oder auch mehr in das braune 

oder gelbe fpielende Farbe, amd einen 
Dunflern Strich. | 
Solche Zinnoberesze finden ſich vornaͤmlich bey 
Kichheim im Naffauifehen, ben Wolfitein, und 
bey Katzenbach. Sie find oft fehr ſchwer, und ge, 
meiniglich 
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meiniglich mit einer gelben oder braunen Eiſenocher, 
(Silbe und Bräune) oder auch mit Kupferblau oder 
Kupfergruͤn bekleidet. Bringt man fie in verſchloſ⸗ 

ſenen Gefaͤſſen in ein fharfes Feuer, fo ſteigt ber grös 
fie Theil als reiner Zinmober indie Höhe, und es 
bleibt. etwas Eifenfalf zrüh, Meiſtens ſind fie 
mürbe, und im Bruche fafericht; feltener koͤrnig; 
bald von unbeftimmter Geſtalt, bald in fpisigen Py⸗ 
ramiden oder Kügelchen, 


c) Eifenthon, gediegen Erz bey Scopoli,. Hy- 
drargyrum petrofum homoge- 
neum Scopoli, Hydrargyrum ho. 
mogeneum Bornii, 


Sie find fehr reich an Queckſilber, und halten 
wenigſtens dreyßig, meiſtens aber fünf und fiebenzig 
his ſieben und ſiebenzig Pfund Queckſilber im Cents 
ner; eben daher haben fie auch eine betraͤchtliche eis 
genthümliche Schwere. Sie geben aud) einen groß 
fen Theif ihres Queckſilbers ohne Zuſatz durch die 
Deftillation rein von ſich, ein Theil fublimier fich in 
der Derbindung mit dem Schwefel ald Zinnober, 
und in der Metorte bleibt ein trockener kohlſchwarzer 
Staub zurück, der mit Bitrlofgeift heftig, mit eis 
ner Erhigung, und mit einem dicken vothen Rauch 
aufbraufte Man finder fie vornaͤmlich bey Idria, 
wo fie die gewöhnlichften Quecffilbererze find, Sie 
find nach ihrer Farbe, Glanz, nad) ihrem innern Ges 
webe, und nad) ber Steinart, in welcher ſie bre⸗ 


chen, verſchieden. 
Nach 
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Nach ihrer Farbe ſind ſie: | 


) Ziegelroth, rothes Erz. 

Haͤlt Mergel und eiſenſchuͤßigen Kies, und gibt 
gegen dreyßig Pfunde Queckſilber im Centner. Zu⸗ 
weilen iſt es adernweiſe in andere Queckſilbererze, 
oder auch in andere Betgarten eingeſprengt, ober 
weiß geduͤpfelt; folche Abaͤnderungen finden fi " bey. 
Wolfſtein. 


#) Ins violette ſpielend. 


So findet man das Erz am Stahlberge in el 
tem grauen, ſchwarz gebüpfelten erhärteten Thon, 
mit Ouarjabern durchſetzt, und öfters mit einen 
gelblichten Kiefe beſtreut; auch bey Limberg in eis 
nem grauen und weiflen Steine, zuweilen mit Rus . 
pfergruͤn angeflögen; auch bey Idria, aber felteners 


y) Leberbraun, Lebererz, gediegen Erz. 
Gleicht dem erften Anſehen nach einem erhärteten 
Thon; iſt aber doch weit fehwerer, und hält bis 
achtzig Pfunde Auedfilber im Centner. Man fin 
bet e8 auch im Erzengel am Stahlberge; bey Idria 
ift es das gewoͤhnlichſte; es nimmt ofc eine gute Pos 
litur an, und läßt allerhand Figuren in ſich fchneiden, 
3) Blengrau, recht gediegen Erz. 

Es iſt im Bruche ſtahldicht, und ohne Glanz; 
haͤlt zwey und ſiebeuzig Pfund, und oft noch mehr 
Queckſilber im Centner. | 

) Schwarz 
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) Schwarz. 
Iſt gemeinigfich glängend, mürbe und im Ger 
webe bläctericht, haͤlt nicht über ſechs und dreyßig 
Wunde Queckſilber im Centner, und meiſtens fehr 
viel weniger; je dunkler feine. Farbe iſt, deſto dre 
mer iſt fein Gehalt. In den Gruben bey Kicchheim 
‚ findet man in ſchwarzem Hornftein, im Tiefiten, ei⸗ 
nen beynahe ganz ſchwarzen Zinnober, der on ſehr 
reichhaltig iſt. 
Nach ihrem Glanze findet man dieſe Erze: 
Schimmernd. 
a) Bon Eiſenram; gediegen Erz in Rochſteinz 
iſt ſehr reich an Queckſilber, und haͤlt 
deſſen ſieben und ſiebenzig Pfund im Cent⸗ | 
net. - Seine Farbe iſt roth. Ä 
b) Bon fehr fein eingefprengtem gediegenem 
Queckſilber; folches Er; finder man zus 
weilen bey ED: ‚ und am Stahl, 
beige. 
e) Glaͤnzend. | 
a) Mit gemeinem Glanze. Zeigt ſich bey 
dem ſogenannten Korallenerze, und bey 
dem gediegenen Erze in Mildzeig und 
ſchwarzem Schiefer. Sie ſind alle ſehr 
muͤrbe. | 
b) Mit Spiegefflächen; ben Idria. 
c) Mit metallischen Glanze. Iſt roͤthlicht, 
und glänzt im Bruche wie Silber; feis 
ne 
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ne Oberflaͤche iſt oft mit ſchwefelgelbem 
Staube beſtreut. Es haͤlt bis vier und 
ſechszig Pfund Queckſilber im Centner. 


ihrem Gewebe find ſie: 

a) Stahldicht; Recht gediegen Erz. 

D) Körnig ; Lebererz. 

c) Blaͤttericht. Korallenerz, gediegen Erz, 
in ſchwarzem Schiefer. 


Nach ihrer aͤuſſern Geſtalt: 
a) Unbeſtimmt. Die meiſten. 
b) Sn unvollfommenen, abgeſonderten, blaͤtterich⸗ 
ten und mürben Kugeln, in andere Erze oder 


Steine eingefehloften, bald roth, bald —— 
Korallenerz. 


c) Traubenfoͤrmig oder knoſpig. So findet ſich 
dieſes Erz zuweilen bey Wolfſtein und Lim⸗ 
berg. 

Die Steinart, in welcher ſie brechen, iſt bald: 
„) Thonerde. 

A) Erhaͤrteter Thon. Die meiſten Zinnobererze in 
den Gruben am Rhein; auch viele bey Adria. 

) Shonfchiefer. 

a) Grauer; ben Idria. 

... b) Schwarzer. 
1) Weicher, Mildzeug ;_e enthäle oft bey Idria 
ein mürbes glänzendes teberer;, welches 
gegen 
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gegen ſechs und ſiebenzig Pfund Aueh. 
filber im Eentner hat, 

2) Harter, ſchwarzer Schiefer, Spiegels | 
fchiefer; enthält bey Idria öfters ein 
mürbes ; blaͤtterichtes und glänzendes 
‚Erz; welches aber höchitens fechs und . 
dreyßig Pfund Queckſilbet im Centner 
haͤlt. 


2) Mergel. In dieſem bricht oͤfters has ſogenann⸗ 

te Korallenerz. 

) Eiſenram. Auch darinn bricht bey Idria ein 
Erz, welches gegen ſieben und ſiebenzig Pfund 
Queckſilber im Centner haͤlt. | 

Die Zinnobererze haften ferner zuweilen außer 

Quedfilber und Schwefel: | 


d) Kupfer. Hydrargyrum crepitans Linn. 


Man hat diefes Erz bisher mir in der Gottes, 
Habe ben Mofihellandsberg und im Erzengel am 
Stahlberge gefunden; einige Schriftſteller wollen 
ein ähnliches aus Sumazra geſehen haben; nad) Lin—⸗ 
ne bricht es in Schiefer, Talk, Quarz und Bleyer⸗ 
zen; Colini fand es in weichem und erhärtetem mit 
Kies durchzogenem Thon: Bon außen iſt es grau, 
öder fpielt aus der grauen in bie fehmarze Farbe, und 
gibt aud) einen feht dunkeln Stridy; zuweilen tft es 
roch, geün und bfau angelauffen, oder hat auch Stüs 
de von gemeinem hochrothem Zinnober eingefchloffen ; 
fonft ift es ſehr bruͤchig, und im Bruche wie Glas, 
Im 
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Im Feuer praflelt es ſtark, und am tichte ſchmelzt ed 
zugleich. Wann aller Schwefel und Queckſilber vers 
raucht ift, und man fehmelzt den Ruͤckſtand mit Bor 
rar, fa zeigt fich Die roche Farbe des Kupfers, und . 
gibt man ein ftärfered, mehr anhaftendes Feuer, und 


fest noch mehr Borax zu, fo erhält man ein Mares 


e) Arſenik, Nierenzinnober. Niurcinnober 
in·Schweden, Hydrargyrum glan= 
duloſum Linn. 

Man ſindet ihn vornaͤmlich in Japan, wo er 
gemeiniglich nierenfoͤrmig bricht; auch bey Moͤrsfeld 
bricht zuweilen gleich neben dem Zinnober gediegener 
Arfenif. Ex iſt fehr ſchwer und reichhaltig an 
Queckſilber; fein Arfenifgehalt verräch fich vornaͤm⸗ 
lich durch dem Häßlichen Knoblauchgeruch, Den er von 
ſich gibt, wenn man ihn auf Kohlen freut. Sonſt 
bat er die fehönfte hochroche Farbe, und Fann zur 
Mahlerey treilich benußt werden. Der Arzt muß fich 
vor feinem Öebrauche hüten. Inzwiſchen hält nichte 
aller japanifche Zinnober Arſenik. 


AnsMinesaie.til.&ih. © Drey⸗ 





1 | 
| WG 
Dreyzehntes Sefchlecht, 


Waſſerble Braunſtein und Wolf⸗ 
ram, VER er and Linn. . 


1% Geſchlecht, das, von welcher Seite man «6 
aud) betrachtet, gewis feine Stelle unter den. 
metallifchen. Körpern, . wenigftens nicht ald ein eiges 
nes Öefchlecht verdient, und wenn feine Arten auch 
metallifche Theilchen enthalten, wie fie doch einige 
unter ihnen nicht beftdndig enthalten, doc) nicht mes 
talliſche Theilchen von einer eigenen Art haben, und 
daher aud) feinen König einer eigenen Urt geben. 
Ale Arten diefes Geſchlechtes fchmelzen für fich 
and ohne Zufag im Feuer durchaus nicht; gemeinigs 
lich färben fie ab, und ihre gewöhnlichſte Farbe iſt 
Dunfelgrau, Sie geben auch meiltens der Ölasfritte, 
mit weicher fie geſchmolzen werben, eine Farbe. 
‚ Mebrigens find die Arten felbft unter fich fo ſehr ver, 
ſchieden, daß fich fonft nichts allgemeines von ihren 
Eigenſchaften fagen läßt. | 


I. Waſſerbley, Loͤſchbley, Reißbley/ Schreibs 
bley, Toͤpferbley, Schwarzbleyweiſſe, 
Bleyerz, ſchwarz Bleyerz, Eiſenfarbe, 
Eiſenſchwaͤrze, ſchwarze Kreide, ſchwarzer 
Ocker, Blende, Blyertz in Schweden, 
Blackleadore, Blacklead in England, 
Plomb de mer, Mine de plomb noi- 

‚wIC, 
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re, Crayon noir, Plombagine, Molyb- 
denein Frankreich y Marußlury; in Griechen⸗ 
fand, Plumbago, Plumbum nigrum, 
Mica pictoria, Molybdaena, Molyb- 
daenum Plumbago Linn, 

Man findet ed bey Eazella in Spanien, am 
Berge ©. Fiora in Italien (in.runden Nieren im 
Piperino di S. Fiora) bey Hafnerzell ( in gemels 
nem Thon ) und bey Pfaffenmuth (in glimmerich, 
tem erhärtetem Thon) im Bißthum Paffau, bey 
Regensburg, bey Platte (in einem Felsftein ) und bey 
Schladenwald in Böhmen (in Schwefelkies) bey 
Altenberg ( mit Wolfram ) und bey Ehrenfridriches 
dorf, auch bey Sadisdorf und Marienberg in Sacıfen, 
in mehreren heflifchen Bergwerfen (in weiſſem Quar⸗ 
je) und bey Nagyag in Siebenbürgen (mir Kies 
vererz; ) auch bey Reinerz in der Graffchaft Glaz, 
in den fehmedifchen Provinzen Medelpadien, Smaland 
und Norberg, und vorzüglich gut in der Grube Black⸗ 
lead in tacafhire im mitternächtlichen England, und 
_ ga Barrodalen bey Keswig in Eumberland; überhaupt 
bald floͤz, bald nefterweife,, vorndmlich bey Zinn » und 
Eifengängen, zumellen aud) in Speditein oder Eifen, 

Es iſt Aufferft feuerbeftändig, und ohne Zuſatz 
durchaus nicht in Fluß zu bringen. Esfühle ſich fett 
an , if fehr weich und fpröde und nicht ſonderlich ſchwer/ 
laͤßt füch mit dem Meffer fehaben und fehneiden, und 
färbt ab mit einem blengrauen Striche. Don den 
mineralifchen Säuren wird es faft gar nicht angegriffen, 
nur färben fie fih davon gelblicht, und gießt man 
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dann ein faugenfalz auf die Säure, fo fällt ein wahrer 
Eiſenkalk nieder; auch gebrannter Epig zieht Eifens 
theilchen aus; röftet man ed mit Schwefel ab, ſo 
wird ed fait ganz; von dem Magnet angezogen; 
ſchmelzt man es mit drey Theilen taugenfalz , und 
loͤſt alsdann die Maffe auf, fo bleibt ein grauer Staub 
zuruͤck, der mit Säuren aufbrauft, und zum Theil 
mit Vitriolſaͤure ein Bitterfalz macht, zum Theil aber 
ſich als glasachtige Erde zeigt; Die Auflöfing aber 
hat eine bläufichegeüne Farbe, und gibt, wenn Säus 
sen barauf gegoflen werben, ein fhlechtes Berliner, 
blau, welches im Feuer braun, und, wenn, mar 
Wachs darüber abbrennt , vom Magnet angezogen 
wird. Sublimirt man es mit Salmiaf, fo erhäft 
man gelbe Blumen. Schmelzt man es mit vier 
Theilen ſchwarzen Fluſſes, fo wird der Fluß grünficht; 
feßt man nod) zween Theile weiſſen Fluſſes und einen 
Theil Pech darzu, fo erhält man eine olivengrüne 
Schlacke. Bringt man es mit drey Theilen Sand 
and drey Theilen Pottafche ins Feuer, fo erhält man 
ein grünficht weifles, ſchmelzt man es mit vier Theis 
len Boray, ein grünlichtes, und nimmt man acht Theis 
le Borax, ein fattgrünes Glas, obgleich viele Theile 
noch unverglast bleiben ; mit gleid) viel Borax ſchmelzt 
es nicht; aber mit wier Theilen Schwefel fo duͤnn, daß 
man es in Formen gieflen kann; gefaͤrbte Edelſteine bekom⸗ 
men, wenn fie damit in das Feuer gebracht werden, 
Riſſe und eine gelbe Farbe; Bleyglas, Schwefel⸗ 
leber, Arſenik, Spiesglas, Kupfer, machen feine 
Beränderung darinn, wenn man fie damit in das Feuer 

\ bringt. 
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bringt. Und in feinem einzigen dieſer Verſuche erhaͤlt 
man einen König von einer eigenen Natur. In einer 
heftigen Mihflamme brennt es ſich roh, und wird 
rauh und fharf, wie Sand; roͤſtet man es aber _ 
dann von neuem zwiſchen Kohlen, fü nimmt es feine 
erſtern Eigenfihaften wieder / an, zum fichern Beweiſe, 
daß diefe von einem brennbaren Grundſtoff abhängen. 
Die Alten hielten das Waflerbfey für ein wahres 
Bleyerz; aber bey feinem einzigen Verfuche zeigt fich 
nur die mindeite Spur von dieſem Metall darinn. 
Wallerius vermuchetZintdarinn, aber auch) diefes laͤßt 
fich nicht erweifen. Sage hält es für verwandeltes 
Zinn, und auch Eronftedt nimmt Zinn als einen ber. 
Händigen DBeitandtheil des Waſſerbleys an; allein 
in dem Altenbergifchen, Glaziſchen, Regenfpurgifchen, 
und Finnländifchen offenbaret fich nichts davon, und 
wenn alfo Eronftedt auch in denjenigen Arten, die er 
unterfüchte, wirklich Zinn gefunden hat, fo kann 
man es doch unmöglich für einenwefentlichen Beftand, 
theil des Wafferbieys anfehen. Cronftedt und ans 
dere nehmen auch Schwefel als einen zur Grund⸗ 
miſchung des Waſſerbleys gehörigen Beſtandtheil an, 
und der eritere feße es ſogar unter die Schwefelerze; 
allein das Paſſauiſche wenigſten⸗ verliert nichts an 
ſeinem Gewichte, wenn es eine Zeit lang in offenem 
Feuer gehalten wird, das Finnlaͤndiſche, Regen⸗ 
ſpurgiſche und Ölazifche, verlieren nur einige Grane 
und erft in einer heftigen Mihllamme zwanzig im Hun⸗ 
dert; auch das Altenbergifche verliert unter dem Mufs 
fel nur acht bis neun im — rg und gibt auch 
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ſonſt Feine ſichern Anzeigen auf Schwefel; wenn alfe 
auch einige und vielleicht mehrere Arten des Waller 
bleys wirklich Schwefel halten, wenn einige fogar 
ſoviel haften, Haß fie in der Hitze, welche zum Roͤ⸗ 
fien der Erze erfordert wird, faft ganz fluͤchtig wer⸗ 
den, fo kann man doch daraus den Schluß noch gay 
nicht machen, daß der Schmwefelgehalt allen gemein, 
und das Waſſerbley immer ein Schwefelerz fey. 
Aber .fo niel folgt aus allen Verſuchen, daß. Eir 
fen, brennbares Weſen, Bitterfalzerde und etwas 
Kiefelerde wefentliche Beſtandtheile des Waſſerbleys, 
und daß alfo das Waſſerbley eine Arc des Glimmers, 
und nicht ein metalliſcher Körper iſt. 
Es iſt bald ſtahlgrau, bald bleygrau bald ſchwaͤrz 
Jichtgrau, bald blaͤulichtſchwarz, zuweilen, ehe es 
gerieben wird, ganz ſchwarz; im Brennerjtollen bey 
Schemniz in Niederungarn findet man es vörhlicht. 
Mad) feiner Feſtigkeit und innerem Gewebe findet 
man es: 
=) Gans locker sufammenhängend, bey 
Alpirſpach in Würtemberg, bey Nuncfardt in Boͤh⸗ 
: men und bey Schemniz. „Es taugt am. beiten zu 
feuerbejtändigen Gefaͤſſen, auch zur Eiſenfarbe und 


chmiere. 
6) Etwas feſter. 
a) Kornig. Im Tamaftchuslehen, auch ben 
. . &ran in Upland in Schweden, 
b). Schuppig % - 
| a). Mit kugelflaͤchigen Sauen am Berge 
„S. Fiora. 
€) Diät, 
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- ©) Blaͤttericht und glaͤnzend. | 

a) Mit geraden Blaͤttchen ohne beſtimmte 
Geſtalt; bey Biſpberg, bey Baſtnas, 
ben der Ritterhuͤtte in Schweden, bey 
Ehrenfriedrichsdorf und Altenberg, auch 
in Groͤnland. 

b) Mit wuͤrfelichten Blaͤttchen, Waſſerbley⸗ 
wuͤrfel; findet ſich vornaͤmlich bey Loͤf⸗ 
ſta in Upland in kleinen Wuͤrfeln in 

andern Bergarten eingeſtreut. 

c) Mit wellenfoͤrmigen Blaͤttchen; bey Al⸗ 
‚tenberg. 

d) Dicht im Bruce. 

a) Stahlderb, bey Keswig in England. 
Gibt, wenn ed mit feinen Sägen zer⸗ 
fehnitten wird, die beften Blenftifte, Die, 
weil Fein Schwefel mit ihnen gefchmols 
zen worden iſt, am Lichte nicht brennen, 

b) Glaͤnzend, im Quatzgang bey Schla⸗ 
ckenwald. 

Man gebraucht das Waſſerbley am haͤuffigſten 
zu Bleyſtiften und Reißfedern, und verarbeitet es vor⸗ 
naͤmlich in England, zu Nuͤrnberg und zu Berlin 
darzu; die ſchlechteren Arten des Waſſerbleys werden 
in dieſer Abſicht, nachdem ſie zu Staub gemahlen 
ſind, mit Schwefel vermiſcht, in paſſende eiſerne 
lange Formen geſchmolzen, und, wann die Vermi⸗ 
ſchung erkaltet iſt, mit Sägen in laͤnglichte Stuͤcke 


zerſchnitten, in Holz gefaßt und eingeleimt, We⸗ 
| e4 gen 
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gen feiner feuerveften Natur mifcht man es zu Haf⸗ 
ae bey Negenfpurg, zu Bömifchbrod, wu Dies, 
den, in Thüringen und Heſſen unter den Thon, 
aus welchem Ziegel und andere fenerbeitändige Ges 
fälle gemacht werben, die davon zwar fehr glatt 
werden, und zum Schmelzen reiner Metalle zu meh⸗ 
gern malen gebraucht werden Fünnen, aber dem Bley 
glafe und den Salzen, weil fie in einen weit Dünneen 
Fluß kommen, nicht genug widerfiehen; fo werden 
Die fogenannten Ipſer oder Paflauer Tiegel zubereitet, 
die vielleicht noch befier werden würden, wenn man 
zu vier Theilen Thon, und zween Theilen Waſſerbley, 
noch einen Theil Silberglätte ſetzte. 

So gebraucht e8 der Schrotgießer, wenn er 
dem Schrot in dee Mühle die Rundung ‚gibt, der 
Peruͤckenmacher tauche die Haare, damit fie nicht 
gelb werden, in das mit Wafler umgerührte Waſ—⸗ 
ſerbley ein, ehe er fie in den Brodteig einſchlaͤgt, und 
in den Backofen ſteckt. Die Töpfer bedienen fich ſei⸗ 
ner, um gegoflener Eifenwaare, vornämlid) den Des ' 
fen, die Farbe und den. Glanz des Eifens zu geben. 
Einige vermifchen es mit rechte gereinigtem Fett aus 
Schweins ſpeck, in welchem fie zuvor Kampfer in ber 
MWärme haben zergehen Hallen, fo lange es noch 
warm iſt, fo viel als genug tft, um eine Eifenforbe 
zu geben, und fchmieren diefes Gemenge auf Eifen 
oder Stahl, um fie gegen ben Roſt zu verwahren, 
ganz heiß auf, veiben es aber wieder ab, fo bald es 
erfaltet; Man reibt auch die Käftchen zu den Mag, 
netnabeln bamit aus, und einige empfehlen es in 
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ber Verbindung mit Del und Schweinsfett oder 
Talg, ſtatt der Seife, um Preſſen, Walzen und ans 
dere Theile von Mafthinen, welche beiländig uber 
. einander gehen, fo glatt, als möglich zu madıen, 

md dadurd, die Wirkungen bes Meibens zu ver, 
nmindern. 


2. Braunſtein, Brunſten in Schweden, Man- 
ganeſe in England, Manganaiſe, Ma- 
gnefie in Frankreich, Magneſia nigra, 
Magnefia (yderea, Magnefia vitriario- 
rum, Molybdaenum Magnefia Linn. 

Man findet ihn bey Adweden in Oitgochland, 
in unveinem rothem Quarz und in Felöfiefel ; in der - 
engländifchen Sraffchaft Sommerfet, in Frankreich, 
in der Babe Gottes bey Schneeberg, in durchfichtis 
gem Quarz; und im Schurke bey Siimenau, in 

Gipsſpath; in Sadyien, bey Kelfübanya in Oberun⸗ 

garn, in Kalkſpath und in milchweißem Quarz; in 

den venetianifihen Bergwerken bey Schio, in den - 

Bergen Narro di Trifa, bei Eaftello di Pieve, und 

Storfiina, auch bey Ehlanciano Bi Bagni im Flo. 

concinifehen, auf dem Schwarzwalde, bey Neuf⸗ 

fen, und bey Heimſen im Wuͤrtembergiſchen; bald 
in Sanggebürgen, in Piemont und ben Ilefeld auf 
dem Barze; im Quarz und Flußſpath auch ben Gi, 
zen in Schlefien; bald in Flößgebürgen, bey Gold, 
berg in Schlefien ; bey Wetzlar und Osnabrüd in 

Kalkftein und fetten. Man trift fogar Spuren da, 

von in der Aſche vieler Gewaͤchſe an. Auch diefen 
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kann man, nach dem Erfolg aller bisher angeftellten 
Berfinhe, wenn man anderſt richtigen Grundfägen 
folgen will, für fein eigenes Metall erkennen. So 
viele Scheidefünftler ſich auch mit ſeiner Unterſuchung 
beſchaͤftigt, und fo ſehr ſich auch einige unter ihnen 
bemüht haben, etwas eigenes in ihm darzuthun, ſo 
ift es Doc) Feinem gelungen, einen metallifchen König 
daraus zu erhalten, und deffen Verſchiedenheit von 
jedem andern metallifchen Körper unwiderſprechlich zu 
erweiſen, ob er gleich faft immer brennbaren Grund» 
ſtoff bey fich hat, dieſes Grundſtoffs beraubt wer, 
den kann, und fo bald er damit gefättigt wird, bie 
ſchwarze Farbe, die er zuvor haste, wieder verliert, und 
Yarinnen einige Aehnlichfeit.mit den Metallen zeigt. - 
Sage, und nach ihm Rome de 1’ Isle haften 

den Braunſtein für ein bloßes Zinferz, obgleich ans 
dere fchmedifche und teutfche Scheidekuͤnſtler, fo fehr 
auch fonit das Reſultat rer. Verſuche verſchieden if, 
in dem Draunftein, ‚den fie: unterfüchten,. feine Spur 
son Zinf gefunden haben... Die meiſten ältern Wis 
neralogen zaͤhlten ihn unter die Eifenerge, aber die 
neuern Haben gefunden, daß es Braunftein ohne Eis 
fengehafe gibt. Cronſtedt nimmt eine Erde von einer 
eigenen Urt zu feiner Grundlage an. Pott, Ritt 
mann und Wallerius nehmen Kalferde und brennba⸗ 
res Wefen als feine mefentlichen Beftandtheife an; 
Weſtfeld und Gerhard Ulaunerde, brennbare Theis 
le und etwas weniges Eifen. Marggraf fand Kalfı 
erde und Kupfer, Scheele Kalferde, Bitterſalzerde 


und brennbaren Grundſtoff darinn. Ob es eine Art 
Te Zu Drauns 
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Braunſtein gebe, welche Bley hält, ‚wie Sage eine 
dergleichen anführs, bleibt noch unentſchieden. Wors 
inn auc) immmer der Grund der Verſchiedenheit dies 
fer Erfahrungen liegen ‚mag, ſo zeigt ſich doch aus 
allem: 


a) >. ber Braunftein brennbares ofen bey 
ſich führe, zeigt fi) daran: 

4) Daß er mit Salpeter verpuft. 

6) Daß er die Vitriolſaͤure, die man daruͤber 
abzieht, fluͤchtig macht. 

y) Daß er den. Kalk des Wismuths, wem 

. er damit gefchmolzen wird, zu vollkom⸗ 
menem Wismuth wieder herftellt.. 


b) Daß der Braunſtein in diefer beſtimmten Mi 
fhung ein eigener Körper iſt. 


Seine eigenthümliche Schwere gränzt mehr an 
bie Schwere der Metalle; fie verhält ſich zur Schw 
re des Waſſers ungefähr.wie 4180: 1000. Er 
iſt gemeiniglich fehr- ſproͤde und weich, färbt 
auch meiltens ab, und. faugt oft das Waſſer, das. 
man darauf gießt, ſtark in fih. Er loͤſet ſich, mei⸗ 
ſtens ohne Aufbraufen, doch felten gänzlich, in mine⸗ 
ralifchen Säuren auf, in der Salpeterfäure leichter, 
wenn fie mit brennbarem Grundſtoff getränft iſt, den 
er der Salzfäure ‚gänzlich raubt; bey allen diefen 
Auflöfungen verliert fie die Farbe; aus allen laͤßt 
fie ſich durch gemeines feuerfeftes Laugenſalz als ein 
weiller oder gelblichter, durch Blutlauge aber, als 
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ein blauer Staub nieder; durch Ausduͤnſten erhaͤlt 


man aus ber Auflöfung in Bitrioffäure etwas Bits 
- terfalz , ans der Auflöfung in Salzſaͤure rothe Kr‘ 


ffallen. Bringt man ihn in ein ftarfes Feuer, fo verliert 
er fein brennbares Wefen, oder er wird verfalft, und 
hefommt, wenn er auch zuvor eine weifle, oder Doc) 
eine hellere Farbe hatte, eine ſchwaͤrzlichte, und ſaͤttigt 


man ihn wieder mit brennbarem Weſen, fo verliert er 
die fchroärzlichte Farbe wieder. Bringt man ihn 


in ein flärferes, länger anhaltendes Feuer, fo ſchmelzt 
ex zu einem ſchwarzen Schlade ; bringt man ihn 
"mit Kochfalz oder Salpeter in verfchloflenen Gefaͤſ⸗ 
fen über das Feuer, fo treibt er ans diefen Mittel: 
ſalzen die Säuren aus. Schmelzt man ihn mit 
Salpeter zufammen, fo wird diefer zum taugenfalge, 


und föft man das Gemenge in Wafler auf, fo hat- 


die Aufloͤſung anfangs eine grüne, nachher aber eine 


rothe Farbe; nad) einigen Tagen entfärbt fie fich, 


und laͤßt braune Flocken zu Boden fallen; laͤßt man 
aber diefes Gemenge, ohne ed in Wafler aufzulöfen, 
an der freyen $uft liegen, fo befommt:es einen roͤth⸗ 
Tichten Beſchlag, faſt wie Kobolt. Schmelze man 
es mit gleich viel feuerfeftem Laugenſalze, fo erhält 
man ein grünficytee Glas, das ſich aber mit ame⸗ 
thyſtblauer Farbe in Waller auflöft; fehmelze man 
ihn oder den weiflen Kalk, der aus feiner Aufloͤſung 
in Safzfäure durch gemeines feuerfeites Laugenſalz 


gefaͤllt worden iſt, fo erhält man ein durchſichtiges 


roͤthlichtbraunes Glas, faſt wie Hyacinth; macht 
man eben dieſen Verſuch mie naturlichen Harnfalze, 
| fü 
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fo gefchieht die Bereinigung im Feuer mit einem 
ftarfen Aufbraußen, das Glas wird durchſichtig, und 
carmolfinroth, und zerfällt an der Luft; ſchmelzt man 
ihn mit Dienglas, fo wird dieſer roͤthlichtbraun. 
Auch mit Glasſaͤtzen brauft der Braunftein im euer 
auf, und verändert ihre Farbe, je nachdem er in 
verfchiebener Menge zugefeßt wird. Nimmt man eis 
nen oder anderthalb Grane Braunſtein auf ein Loth 
Glasfritte, fo wird ein grünes Glas davon weiß; 
nimmt man zwey bis drey Grane Braunftein, fo bes 
fommt das Glas eine fchöne Amethyſtfarbe, und Dies 
fe wird noch fchöner, wenn man zur Ölasfritte, ſtatt 
der Portafche, minerafifches Laugenſalz, und ftate 
des gemeinen Braunſteins denjenigen nimmt, der 
mit Salpeter geſchmolzen iſt; fest man aber noch 
mehr Braunftein zu, fo wird die Farbe des Glaſes 
ſchwarz. Arſenik und Zinnfalfe aber verſchlingen alle 
Farbe, welche der Braunftein der Glasfritte gibt. 

Die Töpfer vornämlich gebrauchen den Braun 
ftein zur Glaſur des irrdenen Geſchirrs; in Glass 
huͤtten benugt man ihn zur Neinigung des Glaſes und 
zu Amethyſtfluͤſſen. 

Man findet den Braunftein ”) : 


«) Weiß. | | 

Iſt felten, und foll fi ben Kongsberg in Nor⸗ 
wegen, auch in Frankreich finden. Herr von Born 
führe 


+) Bon der Braunfteinerde werde ich nach der Linnei⸗ 
ſchen Ordaung unter den Ochern ſprechen, 
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führt eine weiffe Art von Felföbanna in Oberungarn 
“an. Er braust mit Scheidewaſſer auf, brennt ſich 
im Feuer roͤthlich braun und färbt den Borax, wenn 
er damit gefchmolgen wird, hochroth. Er hält Fein 
Eifen, und iſt fo weich, Daß man ihn mit dem Mefs 
ſer fchaben kann; er beſteht gemeinig.icd) aus Ffeinen 
Kugeln, die in ihrem innern Gewebe ganz ftrahfiche 
find. 
6) Gelblicht. 

Faſt wie Eiſenocher; kommt übrigens, die Gars 
be ausgenommen, mit dem weilfen überein. Er fol 
ſich in Piemont und bey Laon in Frankreich finden. 


5) Roth. 
"Soll in Piemont gefunden werden, und das 
Glas mehr roth, als violet färben; er verhält ſich 
‚übrigens wie der weille Braunſtein. Eine röthlichte 
im Bruche ſtrahlichte Art finder fich bey Felſoͤbanya; 
eine andere, die ganz muͤrb ift, in. Uptonpine- bey 
Ereter in England. 
9) Dunkeler gefärbt. Gemeiniglich ftahlgrau, 
mit metallifchem Glanz. 
. Er Hält immer Eifen, oft zehen Pfunde im 
Centner, und faͤrbt immer ab. Er iſt 
a) Sehr hart, Perigord, in Teutſchland und 
Schweden Pierre de Perigueux, Pierre 
de Perigord in Frankreich, Lapis petra- 
corius. 
Er iſt ſchwer und laͤßt ſich nur mit Muͤhe zu 
Staub zerreiben, aber doch mit dem Meſſer ſchaben; 
er 
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er glänzt wie eine Kohle, färbt nicht ftarf ab, iſt im 

Bruche deitreift und glänzend, brennt ſich im Feuer 

röthlicht und hart, ſchmelzt vor füch ſehr ſchwer, loſt fich 

in Scheidewafler. nicht Teicht auf, und gibe dem 

DBorarglafe eine hochrothe Farbe, und wird daher 

auch in der Emailmahferen zur aa gebraucht. 
b) Spröde. 

Sit die gewoͤhnlichſte Art, ſehr ſproͤde, fodag - 
daß man ſie ſehr oft leicht zu Staub zerreiben kann, und 
niemals ohne Eiſen, ob ſie gleich weder roh, noch ge⸗ 
brannt von dem Magnet angezogen wird, Sie iſt 
meiſtens ſchwarz, wie Rus, doch hat ſie zuweilen einen 
rothen oder ocherbraunen Beſchlag. Sie iſt 


| a) Stahfderb. So findet man fie bey Hio in 
Weſtgothland, und am Skiedberge in Da, 
lecarlien. Sie it fehr fpröde und ſtahlgrau. 


b) Dicht und im Bruche glänzend, wie Glas 
oder Schlacken. So findet man fie im Irr, « 
gang bey Platte in Böhmen, auch im Nat; 
berg und Sfiedberg bey Leffand in Dalecarı 

fin. Sie hat eine dunffere Farbe, als die - 
ftahfderbe. 

e) Schuppig, glimmerichter Braunftein. Bes 
fteht aus mehreren glänzenden, dicht auf einan, 
der liegenden, bald fugelflächigen, bald ebenen 

Blaͤttchen, welche zuweilen, wie bey dem 
Spath, ſchiefwinklichte Vierecke vorftellen. 


Diefe 
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Diefe Art zeigt fich im Hirſchberg bey Platte in 
Böhmen, bey Giren im Schlefifchen Fuͤrſtenthum Jauer 
( in glimmerichtem Schiefer) und bey Bulanskoi in 
Siberien (auf Quarz ) 

d) Zellicht. So findetiman fiein Hirſchberg bey 

Platte in Boͤhmen. | 

e) Eylindrifch, oder fäulenformig., So fand 

Gerhard bey Goldberg in Schlefien Stuͤcke 

davon, welche von auffen runzlicht und wie Er. - 
de gefärbt, inwendig aber dDunfelgrau waren, 
und durch und durch eine Defnung in der 
Dicke einer gemeinen Nadel hatten. 

f) Tropfiteinformig. So zeigt ſich der Braun 
ftein ih der bergmännifchen Bruͤderſchaft bey 
Schwarzenberg in Sacıfen, m im Hirſch⸗ 
Berg bey ‘Platte, 

g) In zufammenhängenden Hafötugeln. Findee 
fich im Sfiedberg in Schweden, und in ber 
Babe Gottes bey Mühlberg unweit Schnee 
berg in Sadıfen; er har fehr viele Aehnlich⸗ 
feit mit einem Glaskopfe. 

h) An ordentlichen Kriſtallen. 


A) In Würfel. Finder fich bey Goldberg in 
Schleſien und fit meiftens auf andern Arten des 
Braunſteins aufe Geine Flaͤchen haben bald ger 
rade, bald ſchiefe Winfel. Sollte der fpatartige 
Braunftein, den Rinmann neuerlich befchrieben hat, 
nicht hieher gehören? 

B) 3 


\ 
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B) Sn vierfeitigen Säulen, deren Seen’ 
flächen gemeiniglic Der fange nach geſtreift, und ſchief⸗ 
winflichte Vierecke find, und beten | immer mebrere ie | 
ſammen liegen. 


“) So fein ald Haar, baariger Braunfein. Fin⸗ 
det fich in den Kalkſteinbruͤchen bey tiesfau und 

Morl im Saalfreife und Ben zuweilen in die 

blaue Farbe. 

8) Duͤnn. | 

a) Dicht und parallel neben einander fiegend, 
faferichter Braunftein; zeige fich bey 
Felſoͤbanya in Oberungarn. 

b) So daß ſie zwar dicht und ingerader Rich—⸗ 
tung neben einander liegen, aber meh⸗ 
rere aus einem Mittelpunkte nach dem 
Umfange aus! auffen ſtrahlichter Braun⸗ 
ſtein. 

So findet man ihn bey Tiveden und am Skad⸗ 
berge in Schweden, im Rieſenberg bey Eibeſtock und in 
mehreren Gegenden von Sachſen, bey Grasliz in 
Böhmen, auch im Berge Sivelina auf dem Eylande 
Scio im Archipelagus, gemeiniglich nierenweife in Hoͤ⸗ 
len und Nigen anderer Steine. Er har viele Aehnlich⸗ 
feit mit dem rohen Spiesglafe, und feine Strahlen 
hängen bald feiter, bald lockerer unter ſich zuſammen. 


y) Grob; grobfaſerichter Braunſtein. Findet 
ſich vornaͤmlich in einigen Gegenden von 
Derbyſ hire nierenweiſe in Thon uͤber Steinkoh⸗ 
Sen, auch bey Ilmenau in — 

Rinne Mineralr. III.Ch. ) Be | 
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3. Wolfram, Wolfart, Schörl (ben ‘ei, 

Ä nign) Wolfram in Schweden; Eaume 

de loup in Frankreich, Licafro in Stas 

lien, Spuma Lupi, Lupus Jovis, Mo- 
lybdaenum , Spuma lupi Linn. 

Man findet ihn vernämfic auf zinngängen / 

zuweilen auch auf, Eifengängen, (niemals in eigent— 


lichen Schiefer, und Steinkohlenflozen) bald gang » 


bald nefterweife, bald allein, bald mit andern Erzen; 
bisweilen macht er das Safband eines Ganges aus; 
er zeigt fi) in England, bey Zinnwalde, (in durch⸗ 
feheinendem fettem Quarze) ben Orpe unweit Pres; 
nis (in fchuppichtem mit Oranaten vermifchrem 
Thon) bey Graupen, und in der Kreusgrube bey 
Schönfeld, unmeit Schlackenwald in Böhmen (in 
Kalkſpath) bey Altenberg (mit Waſſerbley ben Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt (in glimmerichtem Schieferthon ) 
und bei) Geyer in Sachſen (in weiſſem undurchſich⸗ 
tigem Quarze) im Bingenfhacht bey Schlakenwalde 
brechen Zinngraupen, und in der Nicolaigrube bey 
Catharinaberg in Böhmen Kupferfies darinn. 

Er hat zwar fehr vieles in Abſicht auf fein Aufs 
ferfiches Anfehen, fein Verhalten zu Säuren, fein 
Berhalten im Feuer mit oder ohne Zuſaͤtze, in Ubs 
ficht auf die Farbe, die er der Glasfeile gibt, mit 
dem Draunftein gemein, aber er ift durch andere El⸗ 
genſchaften wieder fehr verfchieden. Er hält immer 
Eiſen und das in einer weit beträchtlichern Menge, 
als der Braunftein, zumeilen (der Zinnwalder) funfs 


‚sig Pfunde im Centner; daher wird er auch zuwei⸗ 
len 


⸗ 
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len roh vom Magnet angezogen, der Saͤchſiſche aus 
der Catharina vonLangenberg). Auſſer dieſem Eiſen haͤlt 
er faſt immer noch Zinn, zuweilen auch Bley (der 
Langenbergiſche). Wallerius ſucht auch Arſenik darinn. 


Dieſes Uebergewicht an metalliſchen Theilchen, die, 


nach Lehmanns Verſuchen, mit einer glasartigen Erde 
verbunden zu ſeyn ſcheinen, machen, daß der Wolf⸗ 
ram eine auſſerordentliche weit größere eigenthuͤmliche 
Schwere hat, ald der Braunſtein. Er gibt zwar 
am Stale zuweilen Feuer, ſonſt aber ift er nur halb⸗ 
hart, fo fpröde, daß er ſich leicht zu Staub zerreiben 
läßt; eriitröchlicht, weit häuffiger aber dunfelbraun, 
oder braͤunlicht ſchwarz, und gibt immer einen dun⸗ 
£elrothen Strich (da die Zinngraupen einen weiſſen 
Strich geben ). In verfchloflenen Gefaͤſſen treibt er 
weder aus dem Kochfalze noch aus dem Safpeter ihre 
Säuren aus, loͤſt fich auch in Safpeter » und Bitriols 
fäure nicht fo vollfommen auf, und gibt mit Salz 
fäure ſchoͤne rothe Kriftallen, die fo fein, als ein 
Haar find, und ſchiefwinkelichte Vierecke zu ihren 
Seitenflächen haben. Er verliert aud) im gewoͤhnli⸗ 
chen Feuer fehr wenig an feinem Gewicht, und der 
Kalk, der aus feinen durch das Feuer zubereiteten 
Auflöfungen in faugenfalen auf das Zugießerr einer 
Säure niederfälle, fit zwar anfangs gelb, wird aber 
nach einiger Zeit gelblicht. Zuweilen gibt er (mes. 
nigitens indenjenigen Berfüchen , die Cronſtedt damit 


angeftellt hat, obgleid) die Lehmanniſchen anderft auss 


gefallen find, den Salzen und Öfasfägen eine dans 
fele weiögelbe Farbe, welche zuletzt verſchwindet. 
52 Ä Der 
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| Der Wolfram ift gemeinigfic ganz undurchſich⸗ 
tig; nad) Wallerius foll man ihn aber Doch zuweilen 
halbdurchſichtig finden. Man finder ihn 


“) Dicht und glänzend im Bruche, bey Alten, 
berg in Sachſen, wo er dfters den Namen 
fehwarze Graupen führt, aber ſich Durch feis 
nen rothen Strich von bem Zinnerze unters 
ſcheidet. 

8) Koͤrnig. Im Ziegenſchacht bey Platte in 
Boͤhmen. Bey Altenberg in Sachſen hat 
man fogenamte Schirlkoͤrner, welche hieher 
zu gehören fcheinen. 


v) Blättericht und glänzend im Bruce, 
In Norwegen, am Taberg in Nerife in Schwe⸗ 
den, in der Kreußgrube ben Schönfeld und 
ben Orpel in Böhmen. Seine Blättchen find 
immer eben. Seine Seftalt kommt öfters der 
Geſtalt der Zinngraupen fehr nahe. | 

©) Grobſtrahlicht, Plumbago Stimmi fimilis 
ben Zinnwalde in glimmerichtem Quarz, auch im 
Wolfsbinge bey Platte in Boͤhmen, bey Thale im 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt, bey Flembs in Tirol, 
auch im Blankenburgiſchen und bey Altenberg 
in Sachſen (wo er öfters fir Spiesglaserz 
ausgegeben wird ) Feinftrahlichter bricht mic 
den Zwittern auf den Zinngängen bey Platte.‘ 


Iſt die gemeinfte Art, und hat viele Aehnlich⸗ 
fer mit einem —— auch von auſſen nichts 
beſtimm⸗ 


⸗ 
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beſtimmtes in ihrer Geſtalt; ihre Strahlen ſind ſtahl⸗ 
grau und ſtahlderb; und die Seitenflaͤchen derſelbigen 
gemeiniglich laͤnglichte ſchiefwinkelichte Vierecke; ſie 
laufen alle in einem Mittelpunkt zuſammen. 

5) Wuͤrfelicht, Galena ferri, bey Johann⸗ 
georgenſtadt in Sachſen und im Schwediſchen 

Kirchſpiele Weſtanfars in Weſtmannland. 


Seine Wuͤrfel ſind im Bruche geſtreift, und 
ſchon oft fuͤrZinngraupen gehalten worden, ob fie gleich 
auch eine weit geringere Schwere, als dieſe, haben. 
. Man hat bisher noch keinen beſondern Gebrauch von 
dem Wolfram gemacht, als wenn er fo reich an Eis 
fen war, daß es Mühe und Koften belohnte, es auß; 
zuſchmelzen. Im Gegentheil hat ſeine Benmifchung 
ſchon öfters das Ausſchmelzen der Metalle aus ihren 
Erzen ‚vornämlic) des Zinns aus dem Zinniteine, ſehr 
ſchwer gemacht, weil er feiner Schwere wegen weder 
durch Pochen noch Waſchen von diefem. gefchieden 
werden kann, und bey dem Zinnfchmelzen das Zinn 
theild mufig madıt, theils mit in den fogenannten 
Härtling führt. Ohne Zweifel aber koͤnnte man ihn 
zur Zöpferglafur und in Glashuͤtten eben ſo gut ge⸗ 
brauchen, als den Braun 
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Vierzehntes Geſchlecht. 
*Spiesglas, Spiesglaskoͤnig. 


drinu, Zreapıs der Griechen. Antimonium in 
Schweden. Antimony in England. An- 
timoine in Frankreich. Antimonio in 
Stafien. Antimonium, Lupus metallo- 
rum, Balneum regis, Stimmi, Sti- 
bium Linn, | 
I) yerrien nach) allen Nückfichten als ein eigemes Ges 
fchlecht feine Stelle unter den metallifchen 
Körpern. Der Spiesglasfönig ijt in feiner vollkom⸗ 
menen Neinigfeit weiß, und glänzend wie Silber; in 
- feinem innern Gewebe, iſt er blättericht und ſtrahlicht, 
übrigens aber fo fpröde, daß man ihn leicht zu Pul⸗ 
ver zerreiben kann. Seine eigenthuͤmliche Echwere 
verhält ſich zur Schwere des reinen Waſſers ungefähr 
wie 6300: 1000. Zn einem heftigen Feuer gluͤth er 
zuerſt, dann wird er aber ganz fluͤchtig, ob er 
gleich ſchon ein ziemlich ſtarkes Feuer erfordert, bis 
er ſchmelzt, und macht alle unedfe Metalle, ſelbſt das 
Silber, mit ſich flüchtig; in verfehloffenen Gefaͤſſen 
ffeigt er unter der Geſtalt glänzender Blumen indie Hoͤ⸗ 
he; in einem gelindern Feuer verwandelt er fich in 
einen grauen Kalf, der nun noch fihwerer in Fluß 
fommt, aber, wenn er durch ein anhaftendes recht 
verſtaͤrktes Feuer darzu gebracht wird, zu einem roͤth⸗ 
licht⸗ 
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vom Magnet unter gewiflen Umſtaͤnden angezogen 
werden. #) Bley und Zinn befommen davon einen - 
Klang; mie Silber zu gleichen Theilen zufammenges 
ſchmolzen gibt er eine Mifchung, deren eigenthuͤmliche 
Schwere gerade die mittlere zwiſchen der Schwere 
des Silbers und des Gpiesglasfönigs iſt; mit 
Zinn hingegen zu gleichen Theilen geſchmolzen liefert 
er ein Gemenge, deffen eigenthuͤmliche Schwere uns 
ter der mittleren Schwere der einfachen Metalle iſt. 
Am fchwerften hält die Bereinigung mit Queckfilber, 
und will man diefe zu Stande bringen, fo iſt es am 
beiten, drey Theile Queckſilbers mit heiffem Waſſer 
zu übergieflen, undin einem eifernen Gefaͤſſe zu kochen, 
dann waͤhrendem Kochen einen Theil flieflenden 
Spiesglaskoͤnigs darein zu gieffen, und nur eine Mi, 
nute lang gelinde zu reiben. 

Der Spiesglasfönig hat in feinem vollfommenen _ 
metallifchen Zuftande , in feinem Glaſe und in eini⸗ 
gen feiner Kaffe, eine ftarfe reizende und vorzuͤglich 
brechenmachende Kraft; wird diefe Kraft durch den 
Aufag anderer Mittel gemildert und vertheilt, fo 
wirkt er gelinde, aucd) auf andere Ausleerungen, und 
Tann felbit als ein auflöfendes Mittel gebraud)t wer; 
den. Hat er aber all fein brennbares Weſen verloh⸗ 
ren, und dagegen Fein Salz angenommen, fo wirt 
er zu einem unthätigen ganz Evaftlofen Körper, 


1. Ge⸗ 
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I. Gediegener Spiesglaskoͤnig, gediegenes 
Spiesglas, ben vielen faͤlſchlich arſenika⸗ 
liſcher Ries Stibium nativum Linn. 

Man findet ihn, aber äufferft felten, bisher nur 
fm Karlöorte in der Sahfbergifchen Grube in Schwer 
den in Kaffftein. Man hat fange feine Wirklichkeit 
geläugnet und erft zu Ende des letzt verfloffenen 

Jahrhunderts iſt er an dem genannten Orte entdeckt 

worden; noch laͤugnen fie viele Mineralogen. Er 

glänzt wie Silber, hat im Bruche ziemlich große 


glänzende Flächen, und hat überhaupt im aͤuſſerlichen 


Anfehen einige Aehnlichfeit mit Mispickel; zeige ſich 
aber in allen dyemifchen Verſuchen ald wahren Spies, 
glasfönig; er vereinigt ſich eben fo leicht, als derje⸗ 
nige, der durch Kalk aus dem rohen Spiesglafe aus; 
gefchieden ift, mit Queckſilber, föft fi) gleichfalls in 
Koͤnigswaſſer auf, und fällt daraus nieder, ſobald 
man Wafler darauf gieft? Im Feuer verwandelt 
er fich zuerft in Blumen, und dann in Glas. 


2. Spiesglaskriſtallen, kriſtallenfoͤrmigesSpies⸗ 
glaserz, Stibium cryſtallinum Linn, 

Man findet fie vornaͤmlich in Ungarn und Sies 
benbürgen und bey Staniza in Siebenbürgen gedies 
gen Gold darinn; in Abficht auf ihre Miſchung, und 
die Eigenſchaften, welche von diefer abhängen, find 
fie von dem rohen Spieöglafe nicht unterſchieden 
und ſollten alſo nur als eine Spielart deſſelbigen an, 
geführt werden; nur ihre äuffere Geſtalt zeichnet fie 
ons. Sie find im Druche meiſtens fafericht oder 
F5 ſtrah⸗ 
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ſtralicht, von auflen haben fie einen jtarfen Glanz; 
und gemeinigfid) eine graue Farbe, zumeilen (bey 
Kagnif in Siebenbürgen) find fie blau angeloffen, ' 
zumeilen find fie (vornaͤmlich bey Ujbanna in Nies 
derungarn ) mit roͤthlichtem oder fehr feinen weils 
fem Quarze überfintert, oder an undurchfichtigen 
Förnigen Quarz feſt gewachſen (in Koͤnigsſchachte 
‚bey Cremnitz in Niederungarn, und in der Petri und 
Pauli Grube bey Kapnif ) oder fißen in gemeinem 
weiſſem Thon feit (bey Kapnif ) oder mitten zwifchen 
Kriſtallen von weiſſem Flußſpath (bey Felföbanya in 
Dberungarn) fie find bald größer, bald Fleiner, oft 
größere und Eleinere ineinem Stücke beyfaınmen, von 
welchen die erftern fenfrecht jtehen, die andern wag⸗ 
recht Iiegen; ( im Königsfchacht bey raue) Zus 
weilen iſt ihre. Geitalt 

4) Nicht fo genau zu beftimmen, oder Fnotig. 
So führe Wallerius eine Art an. 


6) Pyramidaliſch. In der tiptauer Geſpann⸗ 
ſchaft in Oberungarn. Dieſe Pyramdien laufen ges 
meiniglich mit den Spitzen aus einem Mittelpunkte 
nach, allen Punkten des Umkreiſes aus; ſie ſind ein⸗ 
fach, ſehr ſchmal und ſchwach und von mittlerer 
Größe. 

y) In ſechs ſeitigen breitgedrüdtten Säulen mit 
einer vierfeitigen abgeitumpften Pyramide, deren 
Seitenflächen ungleichfeitige Vierecke find, an beyden 
Enden. (T. 1. f. 9.) So beſchreibt Rome del 
Isle die Art, die er unterſuchte. Sie erheben fich 


alle 
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alle aus einem Mittelpunfte, und faufen immer weis 
ter auseinander; er hat ſolche darunter gefehen, die 
über einen Zoll Laͤnge, und zwo Linien im Durcchmefs 
fer ‚hatten. Ä 


H An vierfeitigen abgeftumpften Säulen. 
So find, nad) Herr von Born, die meiften Ungas 
rifchen und Siebenbürgifchen ; fo finder man fie audy 
(in gelögrimlichtem Granat) in der RER 
Grube Narverud: 

a) In einiger Entfernung von einander. 

a) Zerſtreut, bey Felfübanya und Eremnig. 
b) Buͤſchelformig, bey Cremnitz. 
t) Sternförmig / bey Nagyag und Staniza 
in Siebenbürgen, auch bey Felf REN, 
b) Näher beyfammen. 
a) Auftecht ohne beſtimmte Ordnung, 
Cremniz. 
b) Buͤſchelfoͤrmig, bey Felf oͤbanya. 
ce) Zuſammengewachſen, bey Waida Hunyad in 
Siebenbürgen, und in der Liptauer 
Geſpanſchaft. Sie laufen gemeinig- 
lich aus einem Punfte aus. 


3. Rohes Spiesglas, graues Spiesglas, graues 
Antimonium, Antimonium in Schweden, 
Antimony in England, Antimoine in 
Frankreich, Antimonio in Italien, Anti- 
monium crudum der Aerzte, Lupus, 
Proteus, Leo ruber, Leo orientalis 

der 
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der Alchemiſten, Plumbumnigrum,Magne: 

ſia plumbibey andern, Antimonium ftria- 

tum Linn. | 

Man findet es in Spanien, in Sardinien, {n 
Frankreich, vornämlich in Bretagne, Auvergne, Anjou 
und Poitou, in der Schweitz, in Steyermark 
Sachſen, im Voigtlande, am Rieſengebuͤrge, it. 
Böhmen, und in mehreren Gegenden von Siebenbuͤr· 
gen, Ungarn und bem Temeswater Bannat ; mehr in 
ZTagegehängen, ale in großer Tiefe, zuweilen bey 
Silber » Dfey » undEifenerzen, bey Nagyag in Sieben, ' 
buͤrgen iftdas Gold damit vererzt, bey Geyer in Sachfen 
findet man es mit Zinnerz, und bey Moldava im Te, 
meswarer Dannat fißt ed auf gelblichtemSchwefelfiefe. 
Es ijt bleygrau mit einem Glanze, nicht fonder; 
lich ſchwer, fehr weich und fpröde, und aͤuſſerſt feichts 
fluͤſſig, fo daß es fihon am Lichte mit einem weiſſen 
Rauche und mit einem Schwefelgeruche ſchmelzt; über 
einem noch gelindern Feuer dampft es mit einem flars 
ten Schtwefelgeruche , und verwandelt fih anfangs in 
einen matten aſchgrauen, nachher mehr weislichten, 
und wenn man noch länger mit dem euer anhält, 
etwas gelblichten Kalk ( Calx antimonii per fe) 
ber nun ſehr ſchwer ſchmelzt, aber in einem fehr ſtar⸗ 
fen etwas anhaltenden Feuer ohne Jufag zu einem 
durchſcheinenden röthlichtbraunen Slafe, ( Vitrum‘ 
antimonii ) flieft. Es hat zuweilen Arfenif, und 
immer Schwefel, zwar in verſchiedenem Verhaͤltniſſe, 
aber doch immer in beträchtlicher Menge in feiner 
Miſchung. Dieſer Schwefel kann nun durch Koͤnigs⸗ 
waſſer, 
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waſſer, welches nur den König aufloͤſt, und den 
Schwefel nicht angreift, noch beffer aberim Feuer duch 
Zinn, (zegulus antimonii jovialis) Kupfer, 
Cregulus antimonii venereus) am beiten durch 
Ein, (regulus antimonii martialis‘) rohen oder 
gebrannten Kalf, und feuerfeſte taugenfale abges 
ſchieden werden, nur Schade, daß bey bem Ge 
brach) dev benden letztern eine Schwefelleber entſteht, 
welche einen Theil des Spiesglaskoͤnigs zerfrißt, aufs 
bit, und verfchlact. Ä 

Diefenatürliche Benmifchung des Schwefels mil⸗ 
dert die heftige Wirkſamkeit des Spiesglaskoͤnigs, 
daß er in dieſer Verbindung ein mildes, ſicheres, vor, 


naͤmlich auf die unmerkliche Ausduͤnſtung wirkendes 


Mittel wird, wenn er nur keine Saͤure in den Werk⸗ 
zeugen der Verdauung anteift, die ihn in feine Des 
Randtheile zerlegen und fcharf machen würde. ‘Bon 
biefem Schwefel und feiner nähern Verwandſchaft mit 
den meiſten uͤbrigen Metallen, zum theil auch von der 
Fluͤchtigkeit feines metalliſchen Theils, kommt es, daß 
das Spiesglas alle unedle und fogenannte Halbmetal, 
fe, und felhft das Silber, theils in Schlacken, theils in 
Rauch verwandelt, und dadurch zu einem der zuverlaͤſſig⸗ 
fin. Mittel wird, Goldund Platina von allen fremden 
Metallen zu reinigen, und daß ed eben deswegen um, 
ter die Reichsproben des Goldes aufgenommen iſt, 
Wegen diefer zeritörenden Kraft, die es auf alle Metalle, 
felöit auf Das Silber hat, ſieht der Bergmann feis 
ne Segenwart in edlen Bergwerken fehr ungerne und 
eben Deswegen nannten es die Alchemifien Lupum 

metal- 
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metallorum. Von eben dieſem Schwefel hat der an⸗ 
timonialiſche Mohr ſeine Kraͤfte; daher komint es, 
daß das Spiesglas mit Queckſilber oder einem queck⸗ 
ſilberhaltigen Koͤrper Zinnober gibt. 

Man probirt dieſes Erz in einem Schmelztiegel 
oder nicht glaſirtem irrdenen Topf, in deſſen Boden 
einige Locher gebohrt find, fest ihn ih einen andern, 
Der weiter ift, füllt denobern mit Erz, das in Stüde, 
ſo groß, als eine Haſelnuß, zerfchlagen ift, an, bes 
deeft die Defnung mit einee Stuͤrze, und vermacht 
alle Fugen mit einer Stürze, und vermacht alle Fu⸗ 
gen mit Leim, dann ſetzt man, alle diefe Gefäße auf 
einen Heerd, und legt Steine daran herum, die als 
fenthalben einen halben Schub weit davon abſtehen, 
den Zwiſchenraum fülle man fo hoch mit Aſche, daß 
der untere -Tiegel oder Topf bis an feinen obern 
Rand darinn fteht, dann wirft man glühende Kohlen 
um den obern Topf, und bfäft fie mit einem klei⸗ 
nen Blaſebalge an, bis der Topf glüht; nach einer 
Viertelſtunde nimmt man die Kohlen hinweg, macht 
die Gefälle, warn fie erfalter find, ans einander , und 
ſchließt aus der Menge des ausgeſchmolzenen Spiesglas 
ſes in dem untern Gefaͤſſe auf den Gehalt des ganzen 
Erzes. Sonſt wird es auf eine ganz einfache Art 
bey einem Kohlenfeuer in irrdenen Gefaͤſſen aus ſei⸗ 
nen Erzen ausgeſeigert. Aus andern Erzen wird es 
zum Theil durch das Roͤſten abgetrieben. 

In dem Spiesglaſe ſuchten die Alchemiſten, weil ſie 
in vielen Eigenſchaften eine Uebereinſtimmung damit 
fanden, ihr geliebtes Gold, und nannten es daher 
regu- 
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regulus ſo wie jenes rex. Der Scheidekuͤnſtler 
benutzt es zu einer Menge von Verſuchen, der Arzt 
zu ſehr vielen Arzneymitteln, die groͤſtentheils Erbre⸗ 
chen erregen, aber, durch den Zuſatz anderer Mittel 
gemildert , aud) gelinder wirken, auf andere Auslee⸗ 
rungen treiben, und auflöfen, und fo bey einer vors 
fiihtigen Zubereitung und Behandlung von treflichen 
Nusen find. Der Probiter, der Muͤnzwardein, der 
Gofdarbeiter gebraucht e8 zur Unterſuchung und Reinis 
gung des Goldes; viele empfehlen es zur Maͤſtung 
des Federviehes; auch) bedient man fich feiner in der 
Feuermerferfunit, zum Zinn s und Schriftgießen, und 
bey der Verfertigung der Brennfpiegel. 

Das rohe Spiesglas Fann durchaus nicht unter die 
Gifte gezählt werden, fo fehres auch vormals die Pas 
riſer Aerzte glaubten, und bad Parlament veranlaften, 
feinen innerlichen Gebrauch durchaus zu unterfagen. 
Seine verfchiedene Koͤnige, und mehrere feiner Aufs 
löfungen und Kaffe, die noch nicht alles brennbare 
verlohren haben, oder durch ein Salz gefchärft find, 
verdienen es wegen ihrer allzuheftigen Wirkfamfeie 
eher. Milch, fette Oele, laues Wafler und derglei⸗ 
chen im Uebermaſſe und bis zum Erbrechen getrunken, 
und nach jedem Erbrechen immer wieder nachgetrun⸗ 
ken, und zu gleicher Zeit durch Kliſtiere, Baͤhungen 
und Baͤder beygebracht, ſind auch hier die ſicherſten 
Gegengifte. Man findet das rohe Spiesglas 

s») Stahldicht im Bruche, ſtahldichtes 
Spiesglaserz. 

Es ſieht aus, wie polirtes eiien oder Bley, und 

findet 
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findet fih in Sachſen, bey Przibram in Böhmen, 
bey Magurfa in Riederungarn, im.Georgsftollen 
bey Schmölniz in Oberungarn ( in Eifenfpach ) bey 
Siffliz in Karnthen (in weiſſem undurchfichtigemQuar;) 
bey Schladming in Steyermark (in Kalkſpath) in 
Norwegen und bey Schmoͤlniz bricht Kupferkies, be 
Schmoͤlniz auch Schwefelfies darinn. 


8) Schuppicht. oder blättericht im Bruche, 
glanzig Spiesglaserz, antimonialifcher 
Glanz, ‚Galena ſtibii. 

Findet ſich im Wolfsberg bey Stollberg in Sach⸗ 
ſen, in der Liptauer Geſpanſchaft in Oberungarn, 
auch bey Nagyag in Siebenbuͤrgen; bey Magurka 
bricht gediegen Gold darinn. Es beſtehet aus glaͤn⸗ 


zenden Blaͤttchen, die gemeiniglich eben, felten fus | 


gelflächig, bald länger, bald kürzer und kleiner find, 
und fieht zuweilen, dem erſten flinhtigen Anblick nady, 
einem Bleyglanze ähnlich. 


y) Stralicht; ſtralichtes graues Spies⸗ 
glas, ſtrahlichtes Spiesgladerz. 


Man ſindet es in der Stripaskupfergrube, in 
Norbergs kirchſpiele, und in Weſtmannland in Schwe⸗ 
den, (mit Kupferfahlerz in Quarz und Kalkſpath) 
in dem Grosherzogthum Florenz, und (in Lava) bey 

 Silvena, man zeigt es auch vom Veſuv vor. Sei⸗ 
ne Strahlen find bald grob, bald fein; grob findet 
man fie bey Stollberg; fehr groß, lang und did‘, 
mit Eleinen gelben EUREN und Raufchgelb 


übers 
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überzogen, in einer florentinifchen Grube bey Pereta 
nella Märemma Saneſe. Bald laufen fie: 


a) Ohne Ordnung untereinander, halmartiges 
Spiesglaserz. | 
b) Parallel; gleichitrahfichtes Spiesglaserz. 
€) Auseinander, von einem Mittelpunfte nach 
dem Umkreiſe; bey Schemniß in Ungarn, 
in weiſſem und undurchſichtigem Quatz. 
a) Sternfoͤrmig, ſternſtrahlichtes Spiesglaserz 


6) Buͤſchelformig. 


}) Faſericht. 

Iſt das gemeinſte; bey Magurka bricht ver, 
larotes Gold darinn; man findet es auch bey Ville⸗ 
fort in tanguedof, in der alten Hofnung Gottes 
bey Voigtsberg in Sachſen, und mit Kupferfahierz 
und ſtrahlichtem GSpfesglafe, im Sroßherzogehum Flo, 
renz. Die Faſern laufen entweder | 

a) Parallel; bey Braunsdorf in Sachfen. 

b) Auseiiander ; im Königsfcjacht bey Eremnig 

in Niederungarn. 

C) Unteteinander; bey Braunsdorf: 


4. Rothed Spiedglaser; , Stibium tubruni 
Linn: N 

Zeigt ſich vornaͤmlich bey Braunsdorf in Sach—⸗ 

fen; nad) Seren von Born findet man es aid) bey 

Felſoͤbanya in Niederungarn, und Herrn Zerber iſt 

ein äbnliches won Ehiallane in Valle d’ Aoſta in Pie— 

Ainneffiinereis. II. Ch. G mont 
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mont vorgezeigt worden. Es ift gemeiniglich vief 
feiner und zarter ald das rohe Spiesglas, und hat 
auffer Schwefel und Spiesglasfünig beiländig und 
ziemlich viel Arfenif; diefem hat es auch feine vers 
fihiedene Farbe zu danfen. 3 ift immer undurch⸗ 
fihtig, und feine Faſern bald länger, bald fürzer, 
fie laufen: 
a) Untereinander, aͤhrenaͤhnlich, bey Braun 
dorf und Felſoͤbanya. 
b) Yuseinander ; bey Braunsdorf und Felſoͤba⸗ 
nya. 
a) Sternfoͤrmig. 
6) Büfchelförmig. 


Ste find in Abficht auf ihre Farbe: 
a) Mordwerroth; am gewoͤhnlichſten bey Brauns⸗ 
dorf. 

b) Roth und grau abwechſelnd, ebendaſelbſt. 

ce) Gelb und roth abwechſelnd. 

d) Gelblicht; bey Felſoͤbanya. 

e) Blaßgelb. 

f) Gruͤn; bey Felſoͤbanya. 

g) Violet; ebendaſelbſt. 

Auſſer dieſen Erzen findet ſich auch Spiesglas in 

dem ſogenannten daliſchen Fahlerze, in dem Silberle, 
bererze, in dem Federerze, und in dem Striperze. 


Funf⸗ 
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22.2.2. Zink, Spiauter, Coun 
terfait. 


Spiauter, Tuttanego in Schweden, Zine, 
Spelter in England, Zinc in Frankreich, 
Peltro in Sstalien. 


indet ſich unter —*—* Geſtalten in den engli⸗ 
ſchen Gruben, vornaͤmlich in Derbyſ hire, 
Sommerſetſ hire und Nottingham, in dem deucſchen, 
vornaͤmlich auf dem Rammelsberge und bey Aachen, 
auch in den ſibiriſchen, ſchwediſchen, pohlniſchen, boͤh⸗ 
miſchen und ungariſchen Gruben. 

In ſeinem vollkommen metalliſchen Zuſtande hat 
er einen Glanz, der dem blaͤulichten Glanze des 
Bleyes naͤher kommt, als dem Silberglanze; nur 
lauft er nicht ſo leicht, wie das Bley, an der Luft 
an, und hat eine weit geringere eigenthuͤmliche 
Schwere, bie ſich zur Schwere des Waſſers höchftens 
wie 7000, oder auch nur wie 6900 : 1000 vers 
hält. Unter den fogenannten Halbmetallen läßt er 
ſich noch am beten hHämmern, vornämlid) wenn er 
faft, oder mit Wafler abgekühlt it, doch befomme 
er unter dem Hammer Riſſe; laͤßt fich aber nicht 
leicht fein zerreiben.. Es gibt einigen Klang von fich. 
Im Bruche ift er nebelicht, und gleichfam aus las 

& 2 2 hen 
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den Pyramiden, zuweilen gleichſam aus Faſern 
zuſammengeſetzt. Im Feuer ſchmelzt er ſehr bald, 
doch nicht ſo bald, als Zinn oder Spiesglas, aber 
weit eher als er gluͤht; geſchieht Dies in offenem Feuer, 
ſo brennt er, fobald er zu fließen anfängt, mit einer . 
fhönen, blendenden, grünfichten Slamme ; und vers 


liert all fein brennbares Weſen; ein Theil fleigt in - 


Geſtalt weifler lockerer Flocken oder Blumen, faſt wie 
Spinnengewebe, in. die Höhe, und läßt ſich nachher 
fihwer wieder zum vollfommenen Metall‘ machen, 
wenn es nicht mit Phosphorus, oder in fehr wohl 
verſchloſſenen Gefäflen gefchieht; ein anderer, und 
_ wenn die Arbeit in recht wohl verfchloffenen Gefäflen 
‚ vorgenommen witd, der ganze Zinf, bleibe als ein 
‚grauer Kalk in dem Gefälle zurüd, der an Ges 
wicht zugenommen hat, und wird aud) wohl in einem 
ftärferen, noch laͤnger anhaltenden Feuer zu Glaſe, 
zuweilen bleiben in. dem letztern Kalfe noch metallis 
ſche Körper zuruͤck, Die lange roth und glühend bfeis 
ben, und, wenn man fie auffer dem Feuer zerdrückt, 
ſich, wie Dhosphorus, mit einem Kniftern entzünden ; 
überhaupt zeigt er viele Aehnlichkeit mit dem Phos⸗ 
phorus, den auch Wenzel daraus erhalten zu haben 
vorgibt. Er ſchlaͤgt das Eiſen, Kupfer und Qucckſil⸗ 
ber in metallifcher Geſtalt aus feinen Aufloͤſungen nies 
der, und loͤſt fich zwar durchaus nicht in Schwefelle⸗ 
ber, und nur wenig in feuerfeftem Laugenſalze, 
aber ſowohl in feiner metallifchen Geſtalt, als unter 
der Geſtalt von Blumen, vollfommen, und mit Hef⸗ 
tigfeit und Erhigung in allen Säuren auf. Bey 


. 
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der Aufloſung in Epig fleige ein Dampf auf, der 
nach Nareiflen riecht; bey der Auflöfung in Salpe⸗ 
terfäure ein Dunft, der ein.brennendes Licht, wenn 
es daran gehalten wird, ausföfcht, und bey der Auf⸗ 
fung in Salz oder Vitriolſaͤure ein Dunſt, der fich 
mit einem Knall entzündet, fobald eine Flamme das 
ran gebracht wird 5 die fegtere muß mie Waſſer vers 
dünnt feyn, wenn fie recht wirfen foll, aber dann 
wirkt fie: unter allen am ftärfften, und gibt auch, ſo 
wie die Auflöfung in Salzfäure, die, wenn fie nod) eins 
maf deftiflirt wird, zur fogenannten Zinfbutter voird, 
und die Aufloͤſung in Eſſig, durch das Ausduͤnſten 
Kriſtallen. .Der Zink gibt übrigens feinen Aufld, 
füngsmitteln eine Farbe, aber einen herben mildern 
Geſchmack, undfann durd) fein anderes Metall, wohl 
aber durch Laugenſalze und Erden als ein weillern 
durch Blutlauge als ein bfäufichter, Durch Schwefelles 
ber ımd die Würtembergiiche Weinprobe, afs ein 
ſchwaͤrzlichter Kalk niedergefchlagen werden. Er loͤſt 
ſich auch fehr leicht in Queckſilber auf, und verbindet 
fih damit zu einem Amalgama, viel Teichter als 
Rupfer, von welchem er auf diefe Art durch Queckſil, 
Ber geichieden werden fann; er verbindet fi) aud), 
den Wismuth ausgenommen, mit alten übrigen Mes 
talfen im Fluſſe, vornaͤmlich wenn die Metalle zuvor 
geglüht, und hernach mie dem Zinf, nebit etwas Wein⸗ 
fein und Glas, zuſammengeſchmolzen werden, am 
ſchwerſten mit Eifen, wenn die Bereinigung nicht durch 
einen Zufaß von Schwefel befördert wisd, am feichtes 
flen mit Gold und Kupfer; das Zinn taugt, wenn 
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es mit etwas Zink gefchmolzen iſt, befler zum Ver⸗ 
zinnen, und wird Davon etwas härter und gefchmei, 
diger, Gold und Silber verlieren dadurch an ihrer 
Sefchmeidigfeit und Schmidbarfeit; Kupfer wird 
durch die Vermiſchung mit Zink äufferit hart,und nimmt 
zugleich eine gelbe Farbe an; fo entitehen die vielen Durch 
die Kunſt zufammengefegten Metalle, Mößing, Lattun, 
Prinzmetall, Bronze, Schlageloth,. Semilor ; kommt 
noch) Zinn darzu, Tomback und Pinfchebaf, und‘ 
kommt noch auſſer mehrerem Zinn, aud) nod) Bley 
darzu, das fogenannte Stuͤck⸗ und Ölodengut. Der 
Zink fcheint durch das Reiben eine eleftrifche Eigens 
fchaft, und die Eigerfchaft, vom Magnet angezogen 
zu werden, zu erhalten. Schon Neumann will bes 
merkt haben, daß Zinffeile durch eine eiferne Feile 
magnetifch gemacht wird ; überhaupt wird er unter 
gewiſſen Umständen, ſowohl als feine Kalfe und Er⸗ 
ze, vom Magnete angezogen *), Telbft die metallifchen 
Zufammenfegungen, zu welchen er kommt, erhelten 
davon diefe Eigenfchaft *”). 

Man probist die Erze auf Zinf, wenn man fie, 
nachdem fie geröfter und fein zerrieben find, mit 
gleich, viel’ Kohlenftaub genau untereinander mengt, 
das Gemenge in eine Ffeine irrdene Retorte bringt, ' 
biefe in einen Windofen lege, ihren Hals aber in 
eine irrdene Vorlage ſteckt, die Fugen wohl mit 
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Leim vermacht, allmählid) ein ftarfes Feuer gibt, dag 
die Retorte glüht, und damit, wenn man ungefähr 
acht Loth Erz in der Nerorte bat, fünf bis fechs 
Stunden anhält. Go finder man, nachdem bie 
Gefäffe erfafter und eröfnee find, indem Halſe der 
Retorte und in der Vorlage Zinf, den man num 
fammeln und wägen muß. 

Aus feinen eigenen Erzen, vornämlich aus dem 
Galmen, gewinnt man ihn am beiten auf die rt, 
die Here Marggraf angegeben hat. Man treibt 
nämlich acht Theile von jtarf geröftetem , und fein 
zerriebenem Zinferze mit einem heile Kohlenſtaub 
genau untereinander, füllt damit eine irrdene Retor⸗ 
te fo an, daß nur noch ein Diertheif leer bleibt, 
feßt Die Netorte in einen Neverberirofen, worinn 
man fo itarf Feuer geben kann, daß das Kupfer 
ſchmelzt, legt eine irrdene mie Waſſer etwas gefüllte 
Vorlage an, verleimt alles wohl, und deſtillirt es ftu, 
fenweife bis zum hoͤchſten Grad des Gluͤhens, zwo 
bis drey Stunden lang 5 fo legt ſich der Zink in me, 
tallifchen Körnern an dem Hals der Netorte an, die 
man nad) dem Erkalten der Gefälle herausnehmen, 
wägen, und zufammen fchmelzen kann. Von allen 
$remden metallifchen Theilchen kann man ihn am bes ' 
ften durch Schwefel veinigen, | 

Auch au? zinfhaltigen Erzen anderer Metalle läßt 
ſich der Zink auf diefe Act gewinnen. Aus den 
Rammelsbergiſchen Erzen, welche beymahe alle zinfs 
haltig find, wird er bey dem Roͤſten dexfelben ger 
wonnen, und in metallifcher Geſtalt in dem ſoge⸗ 

| 84 | nannten 
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nannten Zinkſtuhl aufgefangen, den man nach vol, 
lendeter Arbeit aufmacht, damit der Zinf heraus; 


laufe, an den Zinfitein jlößt, .und- ihn dann mit 


Waſſer befprengt, und herausnimmt , bie Ainfs 
Forner, die noch zwifchen dem Zinfitein und den Koh⸗ 
len hängen, mit dem $öseifen herausnimmt, rein 


macht, mit dem übrigen Zink rein ſchmelzt, und in | 


runde Stüde gießt. Theils fege fich der Zinf bey 
dem Roͤſten unter der Geſtalt von Kalfen an, die 
bey den Huͤtten in den Apotheken verichiedene Bes 
nennungen erhalten haben, nach. dem übrigen Ge⸗ 
halt der Erze, aus welchen fie gewonnen werden; 
verfchieden find, und, nachdem fie geroͤſtet find, ader 
‚eine Zeitlang an der Luft gelegen haben, wie die nar 
türlichen Zinffalfe auf Zink, oder mit Kupfer auf 
Möffing genust werben koͤnnen. Gleich unter dem 
inf fest fich gemeiniglich der ſogenannte Dfenbrucd), 
oder Ofengalmey (Cadmia fornacum), der zuwei⸗ 
len, weil er, vermuthlich von der Beymiſchung eines: 
zu gleicher Zeit flüchtig gemachten Bleys, grünlicht iſt, 
gruͤner Galmen heißt, an; erfübftfich raub, wie Sand, 
an, und iſt oft nur wie ein Scaub, immer aber läßt 
er fich leicht zerreiben; er hält die ſtaͤrkſte Glut aus; iſt 
uͤbrigens ſehr leicht, in ſeinem Gewebe blaͤttericht, 
und unten gemeiniglich ſchwarzgrau, dann hellgrau, 
und zu oberſt weisgelb; an der freyen Luft wird er 
ganz locker. Bey eben diefem Roͤſten zinfhaltiger 
Erze erhält man vornen an dem Ofen in den Klun— 
fen, um und über der Bormand, und ben dem Möfs 
ſingſchmelzen an dem Deckel und -an den Zangen bee - 
Schmelz 
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Schmelztiegel einen andern Zinkkalk, wiewohl in ger 
zingerer Menge, unter der Geſtalt eines fodern, 
wollichten und weißen Staubes, nämlich den foges 
nannten weißen Salmen, (Pompholyx, Nihilum 
album) Nicht, Huͤttennicht. Noch einen andern 
Zinkkalk (Tutia), unter der Geſtalt einer ſchwarz⸗ 
‚ grauen gebogenen Rinde, erhält man aus den Defen 
der Rothgiefier, wo er ſich an den Walzen. anhänge,* 
welche deswegen in den Defen aufgejteilt werden, 
Damit der Dampf des flüchtigen Metalls dadurch aufe 
gehalten werden, und jich daran anlegen koͤnne. In⸗ 
Deflen sit manche Tutia vielmehr ein Fünftliches Ge⸗ 
miſche. Alle Zinferze und zinfhaltige Erze anderer 
Metalle können überdies, entweder fü wie die gemels . 
deten Kalke geradezu zu Möffing und ähnlichen zuſam⸗ 
mengefegten Metallen, oder auch auf Zinfoitriol. be, 
nut werden. Auf dein Hatje geſchieht biefes im 
Sommer mit Erzen, die ſchon einmal gebrannt und 
noch warm find; damit füllt man einen Buͤttich halb 
wol, ſchopft ihn darauf voll Waſſers, und läßt dieſes 
wier und zwanzig Stunden fang Darüber ftehen; füllt 
dann den zweyten Büttich eben fo mic warmem Erze 
und Waſſer, nimmt das Erz, nachdem das Waſſer 
in beyden Büttichen die beſtimmte Zeit Darüber ges 
flanden, heraus,_bringt zum drittenmaf neues Erz 
hinein, und gießt immer die alte Lauge wieder darauf; 
aus diefen Bürtichen wird nun Das Mare von ber 
auge , welche die wilde tauge heißt, und nach dem 
gemeinen Waſſergewichte vier und zwanzig bis dreyßig 
toth haften muß, in einem deitten Buͤttich gelaflen, 

95 voon 


106 Zweyte Elaffe. ILL Ordn. Metalle. 


von biefem nach dem Vitriolhofe in fieben Schierbuͤt⸗ 
ten gebracht; welche aber recht rein ſeyn müffen; im 
diefen eine Zeit fang gelaflen, damit fi) der gelbe 
* Schlamm darinn fege; aus dfefen fommt fie anfangs 
ganz allein in die Siedepfanne, wo fie ſechs und zwan⸗ 
zig bis drenßig Stunden geforten werden muß. SHE 
‚einmal weiſſer Bitriol angefchoflen; fo nimmt man 
die Setzlauge oder Garlauge aus zwey GSesfäffern 
mit zum Derfieden, und weil diefe viel reicher iſt, 
hat man auch nicht ſo viele Zeit nöthig, umd die Ar⸗ 
beit ift dann gemeiniglidy in achtzehen bis zwanzig 
Stunden gefchehen. Im übrigen wird diefe Lauge 
wie die auge vom grünen oder Eifenvitriof behandelt. 
Der Zinf wird vornämlich zu verfchiedenen mes 
talliſchen Zufammenfeßungen, die ich oben ſchon ges 
‚nannte habe, gebraucht; er kommt aud; zu dem theu— 
ren Packfong der Sinefen, in welchem er mit Kupfer 
und Kupfernifel verfege ift, aus feiner Vermiſchung 
mit engliſchem Zinn läßt fid) das Tuttanego nachma⸗ 
den, das zum Gießen, !öthen und Abdruͤcken ber 
Münzen fehr gut taugt, man har auch alte Waffen 
gefunden, in deren Mifchung Zinf, Eifen und Kup 
fer war, welche in dieſer Berbindung eine ſchoͤne Por 
litur annehmen, Viele halten das Aes corinthia- 
cum für ein bloßes Gemeng von Zinf und Kupfer. 
So viel ift wenigitens gewiß, daß die Kunft Moͤſ⸗ 
fing zu machen, feine Erfindung neuerer Zeiten ifl. 
Rothgießer, Zinngießer, Stuͤckgießer, Glockengießer, 
Guͤrtler und andere aͤhnliche Kuͤnſtler bedienen ſich oͤf⸗ 
ters eines Zuſatzes von Zink, um den Metallen, wel—⸗ 
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he fie verarbeiten, mehreren Klang zu geben. Die 
mancherlei Kalfe des Zinfs waren ſchon laͤngſt bey 
den Aerzten, als äuflerliche, trocknende, zertheilende , 
und gelind zufammenziehende Mittel, vornämlic) in 
Krankheiten der Augen, berühmt, Neuerlich fcheint 
und die Erfahrung zu zeigen, daß die Zinfblumen, 
innerlich gebraucht, ein fehr gutes frampfftillendes 
Mittel find. 

Gecdiegen und in feinem metallifchen Glanze hat 
man den Zinf bisher nicht gefunden. Seine Erze 
erfennt man theild an der Farbe, welche fie der 
Flamme, theils an der gelben Farbe, welche fie 
dem Kupfer geben, wenn man fie damit ſchmelzt. 


1. Zinkſpath, reiner erhaͤrteter Zinkkalk, Zin- 
cum ſpatoſum Bornii, Zincum cerytftalli- 
num Linn. 


Man findet ihn ben Loibel und Nabel in Kärn, 
then, auch unter den andern Zinferzen in Namur und 
England. Was Sufti als Zinffparh befchreibt | 
feheint nicht hieher zu gehören, da wir überdies Fein 
einziges Zinferz fennen, welches bey dem Roͤſten wahre 
Zinfblumen gibt; er follce fich in Lorenz Gegeutreue 
ben Syrenberg finden, fchwer und mürbe, und in ſei⸗ 
nem Gewebe fangblättericht und koͤrnig ſeyn. Was 
Linne und Herr von Born darunter verſtehen, iſt 
weißlicht grau, aſchgrau oder gelblicht, auf feiner 
Oberfläche fait wie ein Bleyſpath, fonjten aber, wie 
ein durch die Kunſt — Zinkglas. Man fin⸗ 
det ihn: 


a) Son 
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e) Bon unbeftimmter Geftalt und im Brus 
che dicht. Iſt gemeinigfich grau, und gibt 
sumellen (der kaͤrnthiſche von Wibel) Fun⸗ 

“Zen von ſich, wenn man Im Finſtern mit eis 

nem Mefler daran treibt. 

9 In Seftalt eines Tropffteins. 

r) Drufenartig. Iſt manchmalen gefblicht, 
und beſteht nach Linne aus ſtahlartigen plattges 
brücften und fihmalen Kriftallen, welche 
an dem andern fchmälern Rande abgeftumpfe 
find. 

Bey der Derfihladung des Kupfers zu Fahlun 
erhält man zuweilen etwas ähnliche Krijtallen. Nach 
Linnes Beſchreibung find fie laͤnglicht, vierecfig, aufs 
recht, blättericht und abgeftumpft; fie haben auf ihrer 
Oberfläche fehr viele Streifen; diefe bilden Vierecke, 
welche gleichfam aus einem Mittelpunfte fommen. 


2. Graues Zinkerz, Zinkerz Spiautermalm in 
Schweden, Zincum mineralifatumLinn. 


Man findet es in Sina, bey Kongsberg und 
Sarlsberg in Norwegen, bey Nättwid in Dalecars 
lien auch bey Kapnif in Siebenbürgen. Es hat in 
feinem aͤuſſern Anfehen viele Aehnlichfeit mit Weiss 
gülden oder Fahlerze, in welches Bleyglanz und ‚Other 
eingeſprengt iſt; es iſt ungefähr bläufichtgrau; nicht 
fo heil als Bleyglanz, aber auch nicht fo dunkel, ala 
die ſchwarzen Eifenerze; zuweilen hat es im Bruche eis 
nige Aehnlichkeit mit Kupfer ; immer aber ijt es aus 

Dfätt; 
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Blaͤttchen, oder kleinen Wuͤrfeln zjuſammengeſetzt. 


Bley, welches einige Mineralogen darinn vermuthen, 
iſt nicht darinn. 


3. Blaͤulichtes Zinkerz, Zincum Swabii Linn. 

Man ſindet es in Schweden bey Bovallen, auch 
bey der Skenshuͤtte unweit Tuna, und in Boͤhmen 
bey Ratiborziz; bey Kuttenberg in Boͤhmen bricht 
Kupferkies darinn. Es hat mit dem grauen Zinkerze 
ſeine Miſchung gemein, aber es iſt im Bruche ganz 
dicht und ſchimmernd; es hat mehr eine blaͤulichte Far⸗ 
be, die zwiſchen der Farbe des Bleys, des Eiſens 
und des Scherbenkobolts gleichſam in der Mitte iſt, 
und, wie das graue Zinkerz, immer einen metalliſchen 
Glanz. Sollte das eiſenfaͤrbige Zinkerz von Wal⸗ 
lerius nicht auch hieher gehören ? Beyde Arten ges 
ben durch das Roͤſten Galmei. 


4. Faſerichtes Zinkerz, Zincum ſtibiatum 
Linn. 


Linne weiſt ihm die teutſchen Bergwerke zu ſeiner 
Geburtsſtaͤtte an; vermuthlich haben ihn die deutſchen 
Mineralogen nur als eine Unterart der Blende ange⸗ 
ſehen. 

— Linne führt zwo Unterarten an. Die erſtere 
beſteht, wie das gemeine rohe Spiesglas, aus feſten 
Faſern, welche untereinander laufen, und färbt ab. 
Sie glänzt, gerade wie Bleyglanz. Sollte nicht das 
wellenförmige Zinkerz, deflen Wallerius Meldung 
thut, hieher ae Die zweite befteht aus aufs 


— | 
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rechten Bätchen, die fich einander — und hat 
gerade die Farbe des Bleys. 


5. Galmei, Gallmeja in Schweden, Calamy, 
Calamine ftone in England, Calamine in - 
Frankreich, Cadmia in Stalin, Cadmia 
nativa, Cadmia fofilis, Cadmia offici- 
nalis, Lapis calaminaris, Zineum, Ca- 
laminaris Linn. 


Man findet ihn auffer den noch zu nennenden 
Orten auch ben Tfchüren in Böhmen, und in der 
niederländifchen Herrfihaft Calmine; in dem Biſtum 
Luͤttich bricht dendritiſcher Bleyglanz darinn. Er iſt 
niemals ohne Eiſenkalk, und laͤßt dieſen bey der 
Deſtillation mit Kohlenſtaub zuruͤck. Er iſt ge⸗ 
meiniglich ziemlich ſchwer und im Bruche matt und 
erdig. Sage ſchreibt von einer Art Galmei aus Not⸗ 
tingham, welche aber durchſichtig ſeyn ſoll, und Woulf 
von einer aͤhnlichen aus Wallis) Sehr oft iſt er im 
Grunde nichts anders, als verwitterte Blende, 
Zinkerz oder Rothſchlag. Sage hat auch in dieſem 
Galmei die Gegenwart der Salzſaͤure zu erweiſen ge⸗ 
ſucht, aber Woulf hat der Welt gezeigt, daß er ſich 
auch darinn geirrt habe. Er loͤſt ſich wenigſtens zum 
Theil in mineraliſchen Säuren auf; feine Auflöfun, 
gen haben einen herben Dintengefhmaf und geben’ 
auch mit Galläpfeltranf Dinte. ‘Der Galmei wird in 
England entweder gleich, nachdemer mit einem Ham⸗ 
mer zeritoßen, und durch das gewöhnliche Siebfegen 
gereinige ift, zum Möfling machen gebraucht ; ober 

er 


Funflehntes Geflecht. Zink.  urı 


er wird, nachdem man ihn in einem Heinen Duͤrrofen, 
der an dem Ende eines Calcinirofens ſteht, getrocknet, 
dann in einemkurzen Kugelofen gebrannt oder geroͤſtet, 
und dann in einer Muͤhle, die, wie die Getreidmuͤh⸗ 
fen, eingerichtet iſt, gemahlen; und wann er völlig 
getrocknet iſt, in Faͤſſer gepackt und nach Birming⸗ 
ham gebracht. Auf den Mendiphills ben Wells in der 
Grafſchaft Sommerfet bricht er mit Nieren von Dieys 
'glanz ‚von welchen er durch bfoffes Stoffen und Sie, 
ben gereiniget wird. An einem andern Drte in Eng, 
land röflet man einen folchen mit Bleyglanz brechens 
den Salmei, bey einer mäfligen Flamme, in einem 
Brennofen, der einen langen Cupelo vorftellt; das 
durch flieit das Bley zufammen, und der Galmei 
wird miürbe; diefen Galmei wirft man dann auf 
eine etwas abhängige Fläche, Die aus Brettern zus 
fammengefügt ijt, über dieſe Fläche laͤuft Waſſer, 
das aus einem nahen Bache abgeleiter und durd) ein 
Fleines Wehr aufgedämmt iſt, gleich ftarf und eben 
hinunter; Kinder, denen man Bretter unter die 
Süße gebunden hat, zertretten den Galmei; das Wafler 
nimme ihn mit ſich, und führt ihn in die unterwärts 
borgerichtete Suͤmpfe; das zufammengefloffene Bley 
aber bleibt unten an dem Ende ber Bretter liegen. 

Man findet aber den Galmei nach feinem Gehal⸗ 
te, nach feiner Farbe, nad) feiner Veſtigkeit, und 
nach feiner auflern Geſtalt verfchieden. 

“) Mit Eifenfalf allein. In England, bey Na, 
mur, bey Aachen, in are bey Tarnowiz 
und in Pohlen. 

4) Mir 
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0) Mit Eifenchon ben Norweberfe am Stollberg 
in Schweden. 

y) Mit Eiſenkalk und Bleykalk; bey Wirfesworch 
und Matlock ( in der, Grube old Dimpelmine‘) 
in der englifchen Sraffchaft Derby. 

H Mit Eifenfalf und Kalferde; in St. Salvator 
bey Bleyberg in Kaͤrnthen (in weiſſem ſchweren 
Spath) bey Wirkesworth. Er brauſt ſtark 

mit Säuren auf, und wird von dieſer und an⸗ 
dern fremden Einmiſchungen durch das Wa⸗ 
ſchen auf einem kleinen hölzernen Heerde mit 
zween angebauten Sumpfen gereinigt, indem 
dieſe eher zu Boden ſinken, der naſſe Galmei 
wird nachher aus den Sumpfen ausgeſtochen, 
und in dem Dorrofen getrocknet. 


Nach feiner Farbe findes man Ihn 
a) Weiß. Auf den Mendiphills bey Wells in 
der englifchen Grafſchaft Sommerfet, in der 
Grafſchaft Nottingham ‚bey Wirkesworth, bey 
Loibel, bey Treviſo in Crain, auch in Boͤhmen, 
vornaͤmlich bey Commodau, ferner am Stoll⸗ 
berge, in dem niederlaͤndiſchen Herzogthum 
Umburg ben Aachen, bey Villach, bey lUlkuſch in 
‚Sohlen, bey Beuthen in Schlefien, und bey 
Eremnig in Ungarn, aud) im Berge Naters 
bey Schio im Venetianiſchen. 


b Sfabellengelb. Auf den Mendiphills, bey 
2. ; Zarmowiz, Diegberg und Loibel, 
* und 


“ Gunfiehntes Geſchlecht. Bin. 113 
und fo wie der folgende, mit dem weiſſen faſt 
an den gleichen ‚Orten: 


€) Pomeranzengelb. Ber MWirfesworrh und 


Wells, auch (auf Steinfohlen) am röthen 
Haufe in Böhmen, und bey Limburg. 
a) Roͤthlicht. Ben koibel, in der Grafſchaft 
Sommerfet, und wie die zwo folgenden Ar, 
ten und der bunte in den franzoͤſiſchen Provin, 
"zen Anjou und Saumurois. 

Ö Roth. Im Pohlen. - 

f) Rothbraun. In Namur und Pohlen, Ger 
Wirfesworeh und Matlock in der englifchen 
Grafſchaft Sommerfer. 

g) Gran. Bey Wirfesworth. 

h) Hellgrün. Einen folchen beichteibt Sage a aus 
der Grafſchaft Nottingham. 

I) Bunt. 

Nach feiner Feſtigkeit iſt er: 

4) Ganz ſtaubig; bey Wirkesworthꝛ 

68) Zuſammengebacken; der meiſte. 

y) Halbhart; der engliſche von Holyvell in bei 
Grafſchaft Sommerſet; auch zuweilen der 
limburgiſche. 

3) Hart. Sage beſchreibt ſolchen Galmei aus 
der Grafſchaft Sommerſet, der am Stahle 
euer gibt: 


Rinne Hünerein, iil. Eh. 8 Mach 
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Nach feiner Geftalt finder man ihn: 

a) Ganz unbeftimmt; der meifte. 

b) Zellicht; bey Wirfesworch, auch inden Graf, 
fhaften Sommerfet und Nottingham. 

c) In Geſtalt eines Tropffteins bey Trevifo in 
Niedererain. 

d) In Kriſtallen; Bong Calamine in Eng 
land. Sie finden ſich vornämlich in den 
englifchen raffchaften Sommerfet und 
Nottingham, - find gemeiniglich innwendig 
hohl, und haben vermuthlich ihre Geftalt ans 

‚ bern Kriftallen zu danfen, über welche fie fi ch 
hergezogen haben, ungefaͤhr wie der ausgehoͤlte 
Kriſtall. Sie ſind gemeiniglich rothbraun, und 
von verſchiedener Groͤße, meiſtens in ganzen 
Druſen ohne beſtimmte Ordnung beyſammen. 

Nach Sage findet man ſie: 

«) In Pyramiden. Ä 

a) In einfachen;: fie haben drey bis fünf } 
felten ſechs Seitenflaͤchen. 

b) Sin gedoppelten, die mit ihren Grund⸗ 
flächen zufammenftoflen. 

#) An Efäulen. 

3) Dierfeitigen, deren Seitenflächen laͤnglichte 
und ſchiefwinkelichte Vierecke ſind. Tab. 

1. fig. 10. Sie find klein, halbdurch⸗ 
fihtigund in ganzen Druſen beyfammen. 

b) Sechsfeitigen,mit einer fechsfeitigen P’yramis 
de. Sie find hellgrün und halb ducchfich, 

. tig. So fahe fie Sage aus Nottingham. 
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6. Blende, ſchwarze Blende, Blaende in Schn«, 
den, Blackjack, Mock-ore, Mock- 
lead in England ‚ Blende in Frankreich, 
Sterile nigrum, Pfeudogalena, Zincum 
fteritum Linn. 

Man findet die Blende fehr Häufig auf ben a 
biriſchen Bergen Kerkatan und Urjul Tau im Dren, 
burgifchen Souvernement, bey Jarliberg in Norwegen, 
ben Lofaͤſen, Sala und Fahlun in Schweden, in 
Old Dimpelmine bey Matlock, Mh der englifchen Graf⸗ 
fehaft Derby, an und auf Flußſpath; bey Tefchen, 
in weiſſem durchſichtigem Gypsſpath; bey Rongenſtock, 
mit Weißguͤlden, Bleyglanz und Kies in durchſichtig 
blaͤtterichten Gipſe; bey Catharinaberg, bey Kutten⸗ 
berg, mit Kupfererz, ſilberhaltigem Bleyglanz und 
Kupfernikel in Quarz; bey Ratieborziz in der Doro⸗ 
theafundgrube, zuweilen mit Bleyglanz; in dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Edelſtollen bey Joachimsthal, auch bey Grau⸗ 
pen in Böhmen, mit Kies und Bleyglanz, oder auch 
einem Zinnerz und Bleyglanz in Quarz; ben Catıdes 
bad) im Herzogthume Zweybruͤcken, mit Kupfererzen 
und Zinneber in Kupferpecherz eingefprengt; im Krieg 
und Frieden bey Frenberg in Sachſen, und an mehres 
sen ‚Orten des veronefifchen Gebiets in Stalien, in 
Lava; bey Kapnif in Siebenbuͤrgen bricht Schwefel 
fies , bey Felſoͤbanya in Dberungarn Raufchgelb, 
bey Sraupen auf der Gemeindzeche Kupferglas, bey 
Zinnmwalde in Böhmen Kupferfies, im törlerflollen 
bey Ehrenfriederichsborf in Sachfen Bleyglanz, bey 
Ratieborziz Silberglaserz, bey Kapnik Weißguͤlden, 
| Ä H 2 bey 
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bey Boitza und im Gotthelfſtollen bey Cajonell in 
Siebenbürgen verlarvtes Gold darinn, bey Nagyag, 
in eben dieſem Großfuͤrſtenthum iſt das Gold damit 
vererzt, und bey Kongsberg in Norwegen bricht ſie 
mit Haarſilber in blaͤulichtem Ophit. 

Sie iſt ſchwer, und gemeiniglich halb hart. Sie 
hat immer eine dunkle, gemeiniglich eine ſchwarze, 
ſeltener eine ſchwaͤrzlichtbraune (vom Schneeberg bey 
Sterzing in Tyrol in einem Felsſteine, der aus Gra⸗ 
naten und Asbeſt beſtihht) Farbe, und einen braunen 
Strich, der ſich etwas in das Graue zieht. Sie 
glaͤnzt von auſſen und im Bruche, bald mehr wie ein 
Glimmer, bald mehr wie Bleyglanz; ſie bricht gemeini⸗ 
glich in rautenfoͤrmige Stuͤcke, und iſt meiſtens un⸗ 
durchſichtig, zuweilen ſcheint ſie an den Kanten 
durch, aber ſehr ſelten iſt ſie ganz durchſichtig. Sie 
enthält den Zink gemeiniglich unter der Geſtalt ei, 
nes Kalkes mit Eiſen und Schwefel verbunden; ſie 
gibt daher öfters bey dem Roͤſten Schwefeldunſt 
oder Flamme, und wirb nachher roth oder graus 
Sie gährr mit Säuren auf, und verliert ihren Glanz, 
fobald man fie naß macht. Sie fann, nachdem fie 
geröftet, und in einer Fleinen Windmühle zu einem 
. feinen vörhlichten Staube gemahlen ift, wie. Galmei 
gebraud)t werden ; man brachte fie in diefer Abſicht 
vormals in England in einen großen vieredigen Ofen, 
ber von Steinen erbaut war, und oben einige Oef⸗ 
nungen, und um den abgetriebenen Schwefel aufzu⸗ 
fangen, einen fegelfürmigen Schorftein harte. Man 
findet fie im Bruche: . 

a) Derb. 
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a) Dicht. j 
An SFriedenfeld und in ber hohen Tanne bey 
Joachimsthal in Boͤhmen (iſt oͤfters ſilberhaltig), 
und bey Johanngeorgenſtadt (haͤlt öfters Bley), 
auch in der Mathufalemfundgrube bey Freyberg in 
Sachſen, auch bey Schladminz in Steyermart (in, 
Hornfihiefer), im Namen Zefusitollen ben Schnee, 
berg in Sachſen bricht Silberglaserz darinn. | 


b) Feinkoͤrnig und ſchimmernd; goslariſches 


Braunbleyerz. 
In Norwegen bey Sahlberg, auch (mit Bley⸗ 
glanz in Kalkſtein) in der Storwardsgrube im Elfdak⸗ 
kirchſpiele in Dalland in Schweden, und vornaͤmlich 
am Rammelsberge auf dem Harze, auch in dem 
Kuhſchachte bey Gregberg in Sachfen. 


€) Schuppicht. 

Mit kleinen glaͤnzenden Schuppen, die aber doch 
etwas dicker und haͤrter ſind, als bey einem Glim⸗ 
mer, gemeiniglich ſchwarzbraun mit einem weiffen 
Striche, der bald mehr, bald weniger in das gelbe 
oder graue faͤllt, findet man ſie in der norwegiſchen 
Grafſchaft Zarfsberg , mit Kupferkies in weiſſem 
Quarz; bey Ruffenifa in dem rußifchen Lappland, 
in weiffen fchuppichten Kalkſtein; bey Salberg und 
‚am. neuen Kupferberge in Schweden, in grünfichtem 
@ifengfimmer oder grünfichtem faferichten Asbeſt; in 
tautenthalsglüd auf dem Harze, in Kalkſpath; bey 
‚Oberhof im ‚Ergbißehum Trier, im Dunfler; bey 

3 Cams⸗ 
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Camsdorf in Sachſen, in weiflem ſchwerem Spath; 
bey Kapnif in Siebenbürgen , in grauem erhärtetem 
Thon; bey Sterzing in Tyrol, bey-Bleyberg in 
Kärnthen, mit gelblichtem Galmei in weiſſem ſchwe⸗ 
sem Spath; bey Schladming in Steyermark, oͤfters 
mit Kies und Bleyglanz; in Michaelisſtollen bey 
Schemnitz / in erhärtetem Thon; bey Felſoͤbanya 
‚mic Rauſchgelb; und, ma Kies und Bleyglanz in 
srauem Sanditein, bey Misbanya in Oberungarn. 


d) Straliht, Stralblende. 

Soll fi) in den Koboftgruben bey Loos und 
bey Kofzafawa in Sibirien finden. Sie färbt ab, 
glänzt aber doch wie Silber oder reiner Bleyglanz; 
fie beiteht aus dünnen fpröden Strafen, welche pas 
rallel nebeneinander liegen; die fibirifche iſt zellicht. 


- e) Grobblaͤttericht, Pechblende. 


Man findet fie, mit Kupfer und Bleyerz, In Nors 
wegen am Öarpenberg, bey Fahlun, bey Sahl⸗ 


berg, auch am Storfallsberg in Tuna in Schwes 


den, im Kubfihachte, auch in andern freyburgifchen 
Gruben, und bey Zohanngeorgenitadt in Sachſen, 
in mehreren Gaͤngen bey Joachimsthal in Böhmen, 
und bey Sterzing in Tyrol. Seine Blätter find 
eben. Gemeiniglich iſt er ganz undurdhfichtig 
und ſchwarz; in Tuna findet man, ihn fchwarzs 
braun, und bey Natieborziz in Böhmen braun und 
durchſichtig. 


7. Pech⸗ 
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7. Blendekriſtallen, Enofpige Blende, Eriftalli- 
firte Blende, Blende cryftallifge in 

Frankreich, Zincum cryftallinum Linn. 
Man findet fie in der englifchen Graffchaft 
Derby, bey Moneyafch, in Lathgill⸗ Dalemine, 
mit Dieyglan; auf Kies, und bey Matloc in 
Hagmine und Old Dimpelmine, an und auf Fluss 
fpach, in Sachfen ben Freyberg auf dem Kröner 
in der Halsbrücner Revier, auf dem Morgenitern, 
Himmelsfürften, und der alten Mordgrube in Boͤh⸗ 
men. ben Natieborziz, mit Silber, und im Temes⸗ 
warer Bannat bey Dognasfa in der Paulusgruße, 
mit Schwefelfies in fehuppichtem Kalkſpath, zuweilen 
auch mit Dergfriitall und Urfenifwürfen. Sie 
kommt in ihrer Miſchung und in ihren übrigen Ei, 
genfchaften mit der fchwarzen Blende und dem Roth⸗ 
ſchlag, bald mehr mit jener, bald mehr mir diefem, 
überein, gibt bald einen braunen Strich, der fich 
mehr in das graue zieht, bald einen weiflen, der bald 
mehr, bald meniger in dad gelbe oder graue fällt, 
bald einen röthlichten, und unterfcheidet ſich nur Das 
durch von beyden, daß fie etwas mehr beflimmtes in 
ihrer Geſtalt hat. Gemeiniglich figen diefe Kriftals 
len ohne eine beftimmte Ordnung in Klumpen bey: 
fammen, faft wie die Kriitallen des Rothguͤldens, 
und find übrigens nicht fehr hart, in ihrem innern Ges 
webe blättericht, und öfters, (bey Freyberg) vermuth⸗ 
lid) weil fie nicht fo viel Eifen halten, als eine andere 
Blende, durchſichtig. Sie iſt übrigens nach ihrer Far⸗ 

be und nad) der Geftalt ihrer Kriſtallen verfchieden : 
54 a) Gruͤn⸗ 
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a) Gruͤnlicht; im Pacherſtollen bey Schemnitz 
in Niederungarn, in grunlichtem erhärgetem _ 
Thon. | 

b) Gelblicht 5 ebendaſelbſt, und (in ſchwarzem 

| Trap) bey Airds in Schottland, Die letz⸗ 
tern fich durchſichtig. 

c) Hochgelbz im Thereſ ienſchacht bey Schem⸗ 


nitz. 

A) Dunkelgelb ; in der Peter und Paulsgrube 
bey Kapnik in Siebenbuͤrgen. 

E) Rothz bey Freyberg auf dem Kroͤner, in der 
‚ alten Mordörube, zuweilen auch auf dem 
Morgenſtern und Himmelsfürften, auch bey 
Ratieborziz. Iſt oft fo dunkelroth, umd dar 
bey fo. durchfichrig, daß man fie Faum von 
Rothguͤlden unterfcheiden kann, nur eine größe 
te Schwere und der dunfle carmoifincothe 
Strich zeichnen das letztere aus. 

fyYBraunroͤthlicht; auf der Halsbruͤckner Revier 
bey Freyberg; iſt ziemlich durchſichtig. Eine 
roͤthliche Unterart findet ſich auch in Kalkſpath, 
Bleyglanz, und erhärtetem Thon, im Kias 
nich bey Elauschaf auf dem Harze.- 

g) Braun; bey Moneyafch und Matlock in Hags 
‚mine, bey NRatieborziz, bey Schemnitz und 
Felföbanya in Ungarn, und bey Kapnif in 
Siebenbürgen. Sit, fo wie, die ſchwarze, 
oft ſehr ſchwer von den Zinngraupen zu uns 
terſcheiden; inzwiſchen hat ſie doch eine ge⸗ 
tingere — ganz durch ein blaͤtterichtes 

Gewebe, 


En = 
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Gewebe, und niemafen den lichtgrauen Strich 
ber Zinngraupen. | 
h) Schwarz; bey Matlock in Of Dimpelmine, 
(in reinem Quarze, oder auf Flußſpathdruſen, 
oder auf Kalk und Flusſpath) ben Schems 
nitz, den Kapnik (in gelblichten Kafffpach ), 
und im Temeswarer Bannat bey Dognaska 
(mit Schwefelkies), auch in tautenthalsglüd 
auf: dem Harze (auf Quarzkriſtallen). 


Nach ihrer Geſtalt ſind dieſe Kriſtallen: 
—2 Pyramiden. 
a) Einfache. 
) Dreyſeitige; in Derby, im Pacherſtolten 
bey Schemnitz, bey Kapnik, und in der 
Johannis des Taͤufers Grube bey Dog⸗ 
naska. Sie find zuweilen abgeſtumpft. 
6) Sechsfeitige ; im Thereſienſchacht bey 
Schemnitz. F 
DB) Gedoppelte, weiche mie ihren Grundftaͤchen zu⸗ 
fommeniioßen, 
8) Dierfeitige, faſt wie Alaunkriſtallen; (Tab. 
I. ñg. 11.) im Pacherſtollen bey Schem⸗ 
nis, und in der Peter und Paulsgru⸗ 
be bey Kapnik. | 
0) Würfeln; deren Kanten flach zukauſen, wie 
einige Arten des Dienglanzes. Tab. J. fig. 13. 
y) Bierfeitige, ſchief abgeftumpfte Eckſaͤulen, 
Im Pacherſtollen bey Schemnitz. 


25. e) 3a 
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) In Zwoͤlfecken; (Tab. J. fig.12.) eben, 
daſelbſt. 

45 Zn Vielecken; eben daſelbſt, auch im Bren— 
nerſtollen, im Thereſienſchachte, und in der Michae⸗ 
lisgrube bey Schemnitz, bey Kapnik in Siebenbuͤr⸗ 
gen, und bey Felſoͤbanya in Oberungarn, bey Claus⸗ 
thal und im Lautenthalsglüd auf dem Harze, in der 
englifchen Grafichaft Derby, und bey Airds in 
Schottland. An dem letztern Orte find fie öfters 
blaͤulicht, und im Pacherftollen grünficht angeloffen. 


8. Rothſchlag, rothe Blende. Rödflag in 
Schweden/ Pfeudogalena rubens, Zin- 
cum rapax Linn, 


Er Hält‘zuweilen Arſenik, und ift fehr wenig 
von der ſchwarzen Blende unterfchieden, nur daßer - 
gemeiniglidy einen röchlichten Strich gibt , doch fin⸗ 
bet man auch folchen mit einem weillen Striche, 
ber bald mehr, bald weniger, in das gelbe oder graue 
fälle. Er iſt fchwer, ‚bricht in rautenförmige Stuͤ⸗ 
de, und it zwar oft undurchfichtig,, aber doch auch 
zuweilen durchfichtig, oder an den Kanten durchſchei⸗ 
nend. Oefters har er das äufferliche Anſehen eines 
SBlaſes, und gemeiniglic, ift er halbhart. Nicht 
- felten brauße er mit Säuren auf. In Abſicht auf 
fein inneres Gewebe Hit er bafd geobhlättericht, bald 
feinfchuppig ; der letztere fieht oft einen Flaripießigen 
Bleyglanz fehr ähnlich ; zumeilen zeigt er im Bruche 
viele Spiegelflächen ; das iſt die fogenannte Spiegel, 
blende von Ratieborziz in Böhmen, welche fehr reich 

; an 
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an Bilder if. In Abſicht auf die Farbe fine man 
den Rothſchlag: 


a) Weiß; am Silberberge bey Nättwi in 
Schweden. | 


b) Stahlgrau oder bleygrau; ben Johanngeor⸗ 
genitade in Sachſen. 

e) Gruͤnlicht; ben Kongsberg. in Norwegen, bey 
Scharfenberg in Meilen, und bey Natiebors 
ziz in Böhmen, bende feßtere geben einen 
leuchtenden phosphorifchen Funken, wenn fie 
im Finftern mit dem Mefler gerigt werden. 

d) Weißlichtgelb; bey Raͤttwik. 

e) Gelblicht; bey Ratieborziz in Boͤhmen, und 
(in Bleyglanz oder Silberglimmer) bey Schar⸗ 
fenberg in Meiſſen; dieſe letztere iſt undurch⸗ 
ſichtig, und gibt im Finſtern ein helles phos⸗ 
phoriſches Licht von ſich, wenn ſie mit einem 
Meſſer ſtark geritzt wird; durchſichtig ſoll er 
er ſich auf der Baͤreninſel in Rußland finden. 

f) Gelb; er iſt meiſtens halbdurchſichtig; fo 
findet man ihn bey Kongsberg in Norwegen, 
bey Fohanngeorgenftadt in Sachfen, und bey 
Scemnig in Ungarn. Bey Boisa in Sie, 
benbürgen findet man ihn in gediegen Gold, 


g) Gelbroth; und durchfichtig bey Ratieborziz. 


h) Roͤthlicht; faſt wie röthlichter Bernftein, 
findet man ihn in der alten Hofnung Gottes 
i bey 
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ben Grosvoigtberg in Sachſen; doch gibt dieſer 
im Feuer weder Geruch), nod) Rauch, noch 
Flamme. In einem röthlichten Rothſchlag 
findet man bey Matieborziz, Rothguͤlden, 
und bey Nagyag in Siebenbürgen ift . das 

Gold damit vererzt. 

i) Roth; (mit Bleyglanz in koͤrnigen Quarz) 
bey Ryllshuͤtte unweit Garpenberg in Schweden, 
ben der alten Mordgrube hey Freyberg und vors 
nämlich ben Scharfenberg ; bey Boisa in Sies 
benbürgen bricht gediegen Gold, und in der 
Gnade Gottes bey Andreasberg auf dem Har⸗ 
je, Bleyglanz darinn, Die Srenbergifche 
iſt durchſichtig, Die Scharfenbergiſche iſt 
weich, und gibt, wenn ſie mit dem Meſſer 
gerieben wird, im dunkeln helle leuchtende 
Funken. 

k) Braͤunlicht; bey Johanngeorgenſtadt. 

1) Roͤthlichtbraun, Rothſchlag im engern Der, 
ſtande; bey Sala, Haͤllefors und am weſtlichen 
Silberberge in Schweden. 

m) Braun; man findet ihn bey Sterzing in Ty⸗ 
rol in Lautenthalsgluͤck unweit Lautenthal in 

Sachſen, im Hofnungsbau bey Altrofhiz in 
Böhmen, und im Michaelisitollen bey Schem, 
nis. Im Paulsſtollen bey Dognasfa bricht 
Bleyglanz, bey Eſchavelock im rußifchen 
$appland Fahlkupfererz, Inder Grube Orjerfod 
in dem finnlandifchen Kirchipiele Kisko, im 
Rammelsberg auf dem Harze, und in der 

Grube 


— 





unfsehntes Geſchlecht. Zink. tag. 


Grube Eheffi, zwo deutſche Meilen von yon ir 
Frankreich, Kupferfies, und im VDacherftollen 
bey Schemnis Zinnober darinn. Er iſt immer 
undurchſichtig bey Sterzing, zuwelfen blau , und 
imMichaelisftollen bey Schemnitz FERNE 
fig angeloffen. 
int findet fich auch im ——— Zinkvitriol. 
Die meiſten Erze aus dem Rammelsberge, viele in den 
freybergiſchen Gruͤben, die Bleyerze von Geroldseck 
im Elſas und von S. Er in Lothringen, find zink⸗ 
haltig. 
Don ber Zinkocher foriche Linne erft unter den 
Erden, und von den filberhaltigen Blenden unter 
dem Geſchlechte des Silbers. 


Bein 


J 


. * 
K 
Mn 
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v. v. w. Wismuth, Bismuth, Mar 
| caſit, Aſchbleh. 


Vilſmut in Schweden, Biſmuth in Frankreich 
und England, Plumbum cinereum, Stan- 
num cinereum, Marcafita bey Apothekern 
und Arzneyhaͤndlern, Marcafita argentea 
bey den Alcheniften, Bifmuthum, Wif- . 
muthum Linn, 


G hat in feinem dufferlichen Anſehen ſehr viele 
Ä Aehnlichkeit mit dem Zinfe, aber feine Farbe fpiele 

mehr in die gelblichte oder röthlichte, und fein Gewebe 
iſt mehr blättericht ; ober gleich weich ift, laͤßt er fich 
Doch Tange nicht fo gut urtter dem Hammer fihlagen, 
fondern fpringt, und tft überhaupt fehr brüchig; durch 
Schmelzen mit Borax oder feuerfeſtem taugenfalze 
‚foll ex etwas ſchmidbarer werden. Seine eigenthümliche 
Schwere ift auch weit größer, als bey dem Zinf, 


und verhält fich zur Schwere des Waſſers, wie 9700, 


auch wohl wie 10000 : T0OOO. Rad) Herr Brug⸗ 
mans Derfüchen wird er unter gewiſſen Umſtaͤnden 


von den Magneten angezogen. Im Feuer fchmelje _ 


er fehr Teiche, faſt zu gleicher Zeit, als er zu glühen 
anfängt, doc) etwas eher, ımd verwandelt fich auch 
ſehr leicht in einen gelblichten, zulegt in einem ftär, 

— | fan 
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kern anhaltenden Feuer in einen mennigrothen, 
und, wenn die Luft freyen Zugang darzu hat, mit et 
ner bläufichten Flamme, größtentheils flüchtigen Kalk, 
und in ein gelbbraunes Glas, welches alle unedle 
und Halbmetalle mit ſich verfehlaft, und daher, wie 
- das Den, zur Reinigung der edlen gebraucht wer⸗ 
den fünnte, nur foll das Silber davon fpröde wer⸗ 
den, und ein Theil des Goldes damit vereiniget biets 
ben. Er iſt ſelten ohne Arſenik, der ſich durch die 
Sublimation mit Schwefel deutlich verraͤth und 
hält, fo wie ihn uns die Natur in die Hände fiefert, 
gemeiniglich etwas Silber. Kobolt und Zink auss 
genommen, von welchen fich das Teßtere unter gemifs 
fen Handgriffen doch damit vermifcht, vereiniget er 
ſich mit allen Metallen und Halbmetallen im Feuer, 
nur das Bley wird dadurch geſchmeidiger, aber 
alle andere fpröder und etwas brüchiger, und diejeni⸗ 
ge, die zuvor eine andere Farbe hatten, weiß. Zinn 
und Kupfer befommen davon einen ftärfern Klang. . 
Zinn und Bley werden dadurch etwas härter, und, 
warn ed nicht zu viel iſt, glänzender, aber zugleich 
auch leichtfluͤßiger, und das erftere zum Loͤthen ges 
ſchickter; aus der Berbindung mit dem erſten entſteht 
das fogenannte Tuttanego, und fihmelt man vier 
Theile Wismurb mit zween Theilen Bley zufammen, fb 
erhält man ein Metall, welches fchon in der Hiße des 
kochenden Waflers fließt, und zu anatomifchen Einfpris 
zungen gebrauchte werden kann; aus feiner Vermi⸗ 
fhung mit Spiesglasfönig und Zinn ein anderes zum 
Abdruͤcken der Münzen; mit Zinn, Bley und etwas 
Queck⸗ 
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Queckſilber Spiegelfolie mit Zinn und Queckſilbet 
unächtes Malerſilber. Mit dem Queckſilber läßt ei 
fich gleichfalls ſehr leicht zu einem Amalgama machen, 
das ſo duͤnn iſt, daß er nicht nur allein, ſondern durch 
ſeine Vermittlung auch andere Metalle, Zinn und 
Bley, durch Tamifches Feder geprefit werden Fönnen: 
In Safpeterfäure, Konigswaſſer und ESßig, löft er ſich 
mit einem bittern Geſchmacke, und zwar vornaͤmlich 
in der erftern, mit großer Heftigfeit auf, und erfor 
dert gerade noch einmal fo viel zu feiner Aufldfung, 
ohne diefen Flüßigfeiten eine neue Farbe zu geben, 
wird aber auch leicht Ducch taugenfalge, und ſchon durch 
MWeingeift, oder bloſſes reines Waſſer, als ein feiner 
weiſſer Kalk niebergefchlagen, der unter dem Namen 
Spanifche Weiß⸗ Schminfweiß, (Blanc de peles; 
Blanc d’efpagne, Magifterium Wifmuthi 
befannt iſt. Die Aufldfung in Safpeterfäure gibt 
leicht durch bloßes Ausduͤnſten fchöne Kriſtallen; 
Bireioffäure und Galzfäure vereinigen ſich nicht leicht 
damit, «als wann fie, oder Mittelſalze, welche fie 
enthalten, auf die Auflöfung in Salpeterfäure ges 
goſſen werden; ba fallen fig mit dem Wismuth, als 
ein weiſſer im Waſſer ſchwer aulösficher Staub 
nieder. Iſt die Faͤllung durch Saliſaure geſchehen/ 
fo iſt dieſerKalk ſehr fluͤchtig, und ſchmelzt, ſchon in 
einer ſchwachen Hitze, zu einem ſproͤden hornartigen 
Körper, dem Hornwismuth. Eine Auflöfung in 
Saljfäure erhäle mar auch; wann man den Wismurh 
mit genden Sublimat diſtillirt, die Aufloͤſung heißtz 
weil fie ganz ſchmierig, wie zerfloſſene Butter ift, Wis; 
| much 
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muthbutter, und fäßt den Wismuth ſogleich wieder 
fallen, als man Waſſer zugießt. Schwefelleber, 
und wann er ſchon in Scheidewaſſer aufgeloͤſt iſt, 
Salmiakgeiſt loſen ihn gleichfalls auf. Auch 
der Salmiak ſelbſt loͤſt durch die Sublimation etwas 
von dem Wismuth auf; ſelbſt mit dem Salpeter, 
mit welchem er uͤbrigens verpuft, gibt er eine Art 
von Blumen. Der Glasfritte gibt der Wismuth ei⸗ 
ne braungelbe Farbe. 
‚ Man findet den Wismuth ſehr oft i in der Nach⸗ 
barſchaft und in der Geſellſchaft des Kobolts und 
feiner Erze. Dies iſt vermuthlich der Grund, mas 
zum fo viele und große Mineralogen die Eigenſchaf— 
ten des Kobolts dem Wismuth beygelegt, und beyde 
mit einander verwechfelt haben. Da aber der Kos 
bolt ſehr ſtrengfluͤßig, der Wismuch hingegen fehr 
leichtfluͤßig iſt, ſo kann der letztere leicht bey einer 
ſchwachen Hitze, durch bloßes Ausſchmelzen, gefchie, 
den oder ausgeſeigert werden. | 
Man probirt feine Erze, wern man, ehe fie go⸗ 
roͤſtet ſind, zween Theile davon mit einem Theis 


. Se gebrannten Borax und einem Theile fein zer⸗ 


riebenen Glaſes in einem Tiegel, der mit Kohlen; 
ſtaub ausgegoflen iſt, funfzehen bis zwanzig Minuren 
lang in einem Wjndofen, oder vor dem Geblaͤſe bey 
einem mäßigen Feuer ſchmelzt, dann den Tiegel her; 
ausnimmt, auf den Boden, wo man ihn hingefeßt 
bat, Flopft, wann er Falt iſt, ihn zerfihlägt, und 
den König, der auf dem Boden fißf, — 
und abwaͤgt. F 

Rinne Minerale. III.Ch. 3. Die 


⸗ 
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Die Verzinner, Zinngießer und andere derglei⸗ 
chen Kuͤnſtler und Handwerker gebrauchen den Wiss 
muth, um das Zinn leichtfluͤßiger zu machen, oder 
in der Verbindung mit gleich viel Bley zu ihrem 
Schnellloth. Es kommt zum verfälfchten Quediilber, 
zum Tuttanego, und öfters zum engliſchen Zinn, 
Die Aerzte der ältern Zeiten empfohlen die daraus 
ohne Zuſatz oder mit Salzfäure oder Salmiak erhafs 
tene Blumen, ohne Bernunftgründe ober wahre 
Erfahrungen für fich zu haben, als ein fchweistreiben, 
bes Mittel, und nod) gebraucht man den aus feiner 
Aufldfung durch Waſſer gefällten Kalk als eine weils 
fe Schminfe, und um die Haare ſchwarz zu färben. 
Man fiffvet den Wismuth am häuffigften ; ⸗ 


1. Gediegen, gediegener Wismuth, Biſmuth 
vierge in Frankreich, Wiſmuthum nati- 
vum Linn. 

Man findet ihn in Dalekarlien, auch im neuen 
Berge im Kirchſpiele Stora, Skedvi in Schweden; 
in Adam Heber bey Schneeberg, in weiſſem undurch⸗ 
ſichtigem und koͤrnigem Quarz; und in der treuen 
Freundſchaft bey Johanngeorgenſtadt in Sachſen, in 
Bleyglanz; im Geſchiebergang bey Joachimsthal 
in Boͤhmen, in rothem Felskieſel; und im Dreyfö, 
nigitern ben Alpirfpach im Herzogthum Würtemberg, 
in gelblichtem ſchwerem Spath, gemeiniglicdy mic und 
neben Kupfer oder Kobolterzen; in der fchwedifchen 
Baſtnaͤsgrube in Weſtmannland bricht Kobofterz in 
einem TIEREN von ſchwerem Eifenerzge, Wiemuth, 

Waſſer, 
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Waſſerbley und ſchwarzen Granaten; und im einer 
Grube am Fluße Koblerwald in Norwegen das Bürfts 
erz, eine Art gediegenen Silbers in gediegenem Wis⸗ 


much. Er ift auſſerordentlich ſchwer und etwas ges. 


ſchmeidig, und ſchmelzt an dem Lichte. Mari — 
ihn bald mehr bald weniger rein: 


| ) Angeflogen; in duͤnnen Blaͤttchen auf der 
‚Oberfläche anderer Dergarten. 


a) Ohne etwas beftimmtes i in feiner Geftalt;. 
in Friedenfeld ben Joachimsthal in ers 
härtetem geünlichtem Mergel. 

b) Dendritiſch gewachſen; dendritiſcher Wis; 
muth. Ebendaſelbſt. | 

©) Federartig geftreift; Federwismuth; bei 
Schneeberg in Sacfen. Er hält ges 
niglich zugleich vielen Kobolt: 

P) zart eingeſprengt, in braunem Sandftein, 
Wismuthfander;, oder ſandartiges Wis, 
mutherz. Bricht bey Joachimsthal, 
und haͤlt zugleich meiſtens etwas Kobolt⸗ 


y) Derb; nach feiner Farbe: 

a) Silberweiß. So findet man ihn in bei 
hoben Tanne bey Joachimsthal in Boͤh⸗ 
men, in erhärtetem Thon; in Michaelers 
mafen ben Schneeberg in Sadjfen, in 

\ reinem Quarze; und in den fehmedifchen 
Gruben bey Los, in ſchwaͤrzlichtem 

Bafalt. ae | 

J.2 b) Dunt, 
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b) Bunt angefoffen, taubenhalfiger Wismuth, 
bey einigen Wismuthblumen oder Wiss 
muthbluͤthe. Findet ſich in der Geſell— 

fehaft bey Schneeberg in weillen Quarz⸗ 
kriſtallen, und auf der hohen Tanne bey 

Joachimsthal in grauem Horn. 

Er Hält gemeiniglich etwas Schwefel, von dem 

feine ‚Oberfläche eigentlich die bunte, gelbe, rothe, 

blaue und grüne Farbe hat, und außer dieſem zuwei— 

fen noch) Arfenif und Kobolt, gibt am Stahle mie 

einem haͤßlichen Seruche Feuer, und ift ziemlich ſchwer; 

oft hat er unten eine ſchwarze Rinde, und Grauft mit 

Scheidewaſſer auf. 


Nach ſeinem Gewebe: 


a) Dicht; in Friedenfeld bey Joachimsthal. 

b) Rörmig; nad) Wallerius bey göföfen: fm 
Schweden. 

- )Blätterihtz; am gewöhnfichften, fo daß die 

Blaͤttchen Fleine Würfel vorftellen. In 
ber Sefellfihaft ben Schneeberg, und im 
Friedenfeld, auch auf der hoben Tanne 
bey Joachimsthal. 

q) Zellicht; im weiſſen Hirſch ben Schneeberg, 
in gelblichtem rothgefleckten Gipsſpath. 

e) Zerfreſſen. Herr Werner gedenkt eines fols 
chen gediegenen Wismuths. 


Nach ſeiner aͤuſſern Geſtalt findet man ihn: 
a) Ganz unbeſtimmt; am gewoͤhnlichſten. 
— b) 


In 
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“» In Geſtalt eines Tropffteins; im Friedenfeld 
ben Joachimsthai. 

ec) In Würfeln, Wismuchwürfel; im Frieden 
feld bey Joachimsthal. 


2. Wismuthglanz, glaͤnzig —— licht⸗ 
graues Wismutherz, — —— com- 
mune Linn. 


Man finder ihn in der Jakobegrube bey der Rit⸗ 
terhuͤtte, und in den Losgruben im Kirchſpiele Faͤri⸗ 
la in Schweden; nach Linne auch bey Goslar. 
Er hat die bleygraue Farbe und das aͤußerliche An⸗ 
ſehen eines grobſpieſigen Bleyglanzes; er iſt außen, 
ordentlich ſchwer, dabey aber ſehr weich, und faͤrbt 
ab; er gaͤhrt nicht mit Scheidewaſſer auf, und haͤlt 
immer auſſer dem Wismuth Schwefel, oͤfters noch 
uͤberdies Arſenik und Kobolt; der Gehalt an⸗ dem 
letztern iſt zuweilen ſo ſtark, daß er ohne Roͤſten ein 
blaues Glas gibt. Im Bruce iſt er zuweilen 
dicht, meiltens aber aus ganz dünnen vierfeicigen 
Schreiben zufammengefegt, bie ihm, wenn er in Die 
Queere gebrochen wird , ein grobftrahlichtes Anfehen 
geben. 


3. Eifenfhügiges Wismutherz, Wifmuthum 
martiale Linn. 

Man findet es in der Koͤnigsgrube bey Gellebeck 
in Norwegen. Es iſt aus groben keilformigen Schup⸗ 
pen zuſammengeſetzt, und haͤlt auſſer Schwefel und 
Wismuth auch noch Eiſen. Es gibt einen feinſtrah⸗ 
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lichten Skaͤrſtein, und ift daher von vielen unter bie 
Spiesglaserze gezaͤhlt worden. 


4. Grobblaͤtterichtes Wismutherz, Wilnu- 
thum iners Linn, ° 


Findet fic) in dee Baftnäsgrube bey ber Ritter⸗ 
Hütte, auch bey Baͤſminge und Stripas in Schweden; 
und (mic brauner ſchuppichter Blende in reinem Duarz)) 
bey Ehutenig im Pilfner Kreife in Böhmen. Eigent, 
Sich ift er nur eine Spielart des Wismuchglanges, 
die im Bruche grobbfätterichter iſt, und in fo ferne 
dem Bleyglanze näher kommt; nur daß es nicht fü 
deutlich würfelichte, fondern vielmehr fchuppichte 
Theilchen, etwas mehr Stanz, und im ‘Bruce et, 
was geilreiftes hat. Die Wismuthocher, die ſich 
bfters als ein Beſchlag auf den Wismutherzen zeigt, 
kommt nad) der tinneifchen Ordnung unter den Er⸗ 
den vor. 


Sieb⸗ 


\ 2335 . 


Siebenzehntes Geſchlecht. 


3%. K. Kobolt, Sarbenkobolt, Kobalt, 
Dlaufarbenfobolt. 


Cobolt in Schweden, Cobalt in Sranfreich, 
Cadmia in Stalien, Cobaltum Linr. 


Mn feiner vollfommenen metalliſchen Geſtalt, in 
Ss welcher er fich bisher noch niemalen in der Nas 
tur gezeiget hat, ift er-weisgrau, fait wie ein feines 
gehätteter Stahl, und im Bruche feinkörnig, aber 
matt und ohne Glanz; er Täuft auch bald an der 
frenen Luft an. Sonſt ift er hart, aber dabey fehr 
bruͤchig, und hat zwar eine metallifche Schwere, die 
aber, in DBergleichung mit der Schwere der übrigen 
Metalle, die geringfte ift, und fich zue Schwere des 
Waſſers nur wie 6000 : 1000. verhält. Er 
fommt fehr ſchwer in Fluß, und erfordert darzu einen 
ſehr ftarfen Grad des Feuers, ungefähr wie Gold 
oder Silber. Dies iftder Grund, auf welchem feir - 
ne Reinigung von dem Teichtflüßigen Wismuth beruht; 
in einem anhaltenden ftarfen Feuer verwandelt er fich in 
einen ſchwarzen Kalf; in einem noch ftärfer anhals 
tenden Feuer ſchmelzt er zu einem fchönen blauen, 
ganz wenig in das DBiolette fpielenden Glaſe; deſſen 
Farbe unter allen Farben die feuerbeftändigfte iſt; 
er gibt auch mit faugenfalz und Kiefeln gefchmolzen, _ 

ein fehr fchönes blaues Glas, deflen Schattirungen 
| 34 na 
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nach. den verſchiedenen Verhaͤltniße der Beſtandtheile 
verſchieden ſind; dies iſt die ſogenannte Smalte. 
Wismuth, Bley und Silber ausgenommen, ſchmelzt 
er mit allen Metallen im Feuer leicht zuſammen, 
und macht ſie, nur das Zinn nicht, welches davon 
vielmehr geſchmeidiger wird, ſproͤde; am leichteſten 
geſchieht dieſes mit Kupfernikel, der ſchon von Mas 
tur oͤfters damit verſetzt iſt. Mit Kupfer vereinigt 
er ſich ſo genau, daß, wann er einmal damit vermiſcht 
iſt, man ihn kaum wieder gänzlich davon ſcheiden 
fann. Auch der Arfenif, den die Natur fo oft das 
mit vermifcht hat, laͤßt fich. fchwerlich, auch durch 
giederhofres Nöjten, gänzlich davon ſcheiden; fchinelzt 
man ihn damit zufammen, fo nimmt die Flamme eis 
- ne blaue Farbe an. Das Eifen bleibt auch fo innigſt 
Damit vereinigt, daß der Kobolt, zwar nicht fo ſtark, 
als feine Erze, aber Doch noch) immer ein wenig von 
dem Magnet gezogen wird, daß Comus, ob er 
gleich fahe, daß die blaue Farbe des Glaſes nicht 
davon fam, durch den eleftriichen Funken fi ichtbares 
Eiſen daraus ſchmolz, und daß daher viele Schrifts 
fteller den Kobolt für Fein eigenes Metall, . fondern 
für ein Gemenge aus Eifen, Kupfer, Bley, Wiss 
muth und Arfenif hielten. Er läßt fich aber doch 
durd) DBorar und Kalf von dem Eifen reinigen. Die 
Kobolterze aus den böhmifchen, wuͤrtembergiſchen 
und fürftenbergifchen Gruben, find gemeiniglich filbers 
haltig, und die elfafifche, Tpanifche, hanauifche, heßi⸗ 
fehe, eifenachifche und falfeldifche find es öfters; in 
ber fürftenbergifihen Grube Sophia hat man —* 

obolt 
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Kebolt gefunden, wovon ber Centner zwo bis ſechs 
Marf, und in der mwürrembergifchen Fundgrube 
zum Drepfönigilern folchen, von welchem der Eent, 
ner fünfzig bis achtzig Marf fein Silber gegeben. 
Veberhaupt findet man in dein Kebolt,. der in Sil⸗ 
bergruben vorfammt, oder bey den man Wismuth 
antrift, einen Silbergehaft. In recht ftarfer und gereis 
nigter Bitriolfäure , nod) beiler in Salpeterfäure und 
in Königswafler, loͤſt er fic) vollfommen auf, er mdg 
in volfommen metallifcher Geſtalt, oder unter der 
Geſtalt eines Kalfes ſeyn; die Auflöfungen haben ges 
meiniglich, fo lange fie Falt find, eine blafrotbe, 
wann fie aber erwärmt werden, eine hellgruͤne Far; 
be, fie geben auch durch dag Ausdünften blaßrothe 
Kriftallen, welche von der Vitriolfäure die Geſtalt 
ber Maunfrijtallen haben. Auch der Efig, und vor, 
- nämlich wann er fehon unter der Geſtalt eines Kal 
fes ill, Die Säure des Kochſalzes, auch der Wein 
ftein, flüchtiges, und, wenn g8 damit gefocht wird, 
auch feuerfeites Laugenſalz, und fogar Mittelfalze, 
wenn zu den Aufloͤſungen in Säuren Saugenfals 
je, bis zur lleberſaͤttigung, gegoflen werden, (ds 
fen ihn mit eben denfelben Farben auf; die Saͤu⸗ 
re des Kochfalzes macht ihn, fo wie das Königss 
wafler, zum Theil Aüchtig, ſchießt auch damit in 
Kriitallen an, die aber an der Luft zerfließen, Auch 
die‘ Schwefelleber fojt ihn ganz auf. Waͤhrendem 
Möften bey einem gelinden Feuer mit dem Arſenik⸗ 
Falfe vereinigt, nimmt er eine rothe Farbe an. Aus 
feinen a In Säuren kann er durch Blut⸗ 
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lauge als ein blauer durch reine Laugenſalze und 
Kalkerden als ein blaß amethyſtblauer, oder roͤth⸗ 


lichter Kalk niedergeſchlagen werden, der ſich wieder 


ſehr leicht in den genannten Fluͤßigkeiten aufloͤſt und 
vortreflich zur blauen Farbe in der Emaillemahlerey 
taugt. Mit Queckſilber laͤßt er fich, unter welcher Ge⸗ 
ſtalt er auch fe, durch keinen bisher befannten Kunfts 
griff vereinigen. Die aͤltern Mineralogen feheinenden 
Kobolt nicht gefannt zu haben, mwenigiten® gaben fie 
biefen Damen Dingen, die von unferm Kobolt him⸗ 
melweit unterſchieden ſind. So viel bezeugen viele 
nicht gerade mineralogiſche Schriftſteller, daß noch 
nicht zwey Jahrhunderte verfloſſen ſinb, da man in 
Sachſen anfieng, den Kobolt als Kobolt zu bes 
nußen; und noch nicht drey Tahrhunderte, da man 
ihn zu Fennen anfieng ; doch zeigen bie blauen Würfel 
von Koboltglas, die man in der älteiten mofaifchen 
* Arbeit antrift, daß ihn die Alten gewiß ‚gefannt has 
hen muͤſſen. 

Man findet den Kobolt zwar niemals in der 
Natur in ſeinem vollkommen metalliſchen Zuſtande; 
kann ihn aber doch leicht erhalten, wenn man Smal⸗ 
te oder ein anderes ſeiner Glaͤſer oder ſeiner Kalke, 
mit Pottaſche und weiſſer Seife ſchmelzt. In ſeinen 
Erzen bricht er in mehreren Gegenden der Welt mei⸗ 
ſtens gangweiſe oder neſterweiſe, ſeltener in Floͤtzen, 
(bey Kupferſchiefern), oder in Stockwerken (bey 

innerzen) oder in Sefchütten; in Spanien bey 
ielfa, in Arrragonien, auch bey Guftoa, in Savoyen 
und ee: bey Uſſei, (mit Silbererzen), in der 
Dauphis 
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Dauphine! bey Bourg d' Eavecou unweit Brianzon, 
bey Markirch in Eifas, im Fuͤrſtenthum Fürftenberg, 
bey Wittichen (im rothen Spath), im Herzogthum 
Wuͤrtemberg bey Freudenſtatt, Bulach und vornäms 
lich bey Alpirſpach, im Naffaumweilburgifchen bed 
Weilmuͤnſter, und im Siegenfchen bey Willersdorf 

(in Quarz), in Heflen bey Biber und Riegelsdorf, in. 
Thüringen, vornaͤmlich beySaffeld (in Fahlfupfererz 
ünd andern Kupfererzen), bey Gollwis unmeit Ro; 
thenburg in der Grafſchaft Mannöfeld, bey Wies 
gersdorf auf der fangen Wand in der Graffchaft 
Hohenſtein (im Kupferfchieferlög ), bey Wernige⸗ 
rode ehmals in den Borgebürgen des Blocksberges, 
auf dem Harze, bey tauterberg auf der frifchen tuts 
terfundgrube (mit reichem Kupfererze), bey Claus; 
thal, felten bey Andreasberg (fehr arſenikaliſch), auf 
der Fundgrube ben drey Ningen, dem Theuerdanf, 
den fünf Büchern Mofes, und Marimilianfundgrus 
be, auch bey Braunlage unter dem Blocksberge, bey 
Pirk im Voigtlande (in Eifenfpath), in dem obers- 


fächfifchen Exrzgebürge bey Freyberg im Morgenften 


(in amethuftblauen Flußſpath), bey Chrenfriedericher 
dorf, und vornämlich bey Tohanngeorgenftadt, bey 
Annaberg im jungen Andreasberg (in einer gelblich, 
ten durchfichtigen Flußſpathdruſe), im jungen Fabian 
und Sebaftian (mit fprödem Silberglaserze und 
Kalkſpath), auch in der galilaiſchen Wirthfchaft und 
Sitberharnifchfammer (in Felsftein), und bey 
Schneeberg, im Rofenfranz, (in weiſſem fchwerem 
Spath), in der Michaelifermafen (in klarem Quarz), 
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und im Dandel (in Bleyglanz), in Böhmen bey 
Weipert auf St. Antonsftollen, und im Johannes in 
der Wüfte (im rothen Felskiefel), bey Niftasberg, 
(in Bleyglanz), bey Platte, Gottesgab, Aberdam, 
und vornämlich bey Joachimsthal, auf mehreren Gaͤn⸗ 
gen, dem Geſchieber, dem Hellebrandögang, dem 
liegenden Trumm Roſa von Sericho, dem Schweis 
zergang, dem fächfifch Edelleuritollen, dem heiligen 
Seit, dem Kaifer Zofephgang , in dem ewigen 
Friedenfelde, in der Eliſabeth (mit und in Silberer⸗ 
zen, in undurchſichtigem koͤrnigem Quarz, rothem und 
unreinem Quarz, und fehwarzen Syelsfiefel ), bey 
Schladming in; Steyermarf (in erhärtetem, gelb⸗ 
lichtem, glimmerichtem und fchieferichtem Thon), und 
bey Pugganz in Ungarn, aud in Schleſien. Einis 
ge Nachrichten beym Plinius, und die blaue Farbe auf 
dem finefifchen und japanefifchen Porcellan, laſſen vers 
muthen, Daß man aud) in Afien, und vornaͤmlich in 
Cypern, Kobolt finde. Ein Streublau, welches 
eben diefer Schriftiteller aus Egypten befchreibt, und 
die Rupferflufen vom "Berge Atlas, in welchen Lehr 
mann Spuren von Kobolt entdeckte, machen es 
wahrfcheinlich,. daß dieſes Metall auch) in Afrifa nicht 
fremd ſey. Im Marcus Nöhling bey Annaberg, 
findet man Rothguͤlden, bey Schneeberg Schwarz⸗ 
gülden, im Pelican bey Salfeld, aud) bey Schlads 
ming Weisgüfden, in den Würtembergifchen Gruben 
gediegenes Haarfilber und Norhgülden, im neuen 
Kupferberge in Weftmannland in Schweden Bley⸗ 
glanz darinn. Den Joachimsthal find Die Gruben 
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fo reich an Koboft, daß man jährlich zehentauſend 
Eentner gewinnen kann. 

Sehr viele Kobofterze find oft mit einer blaßtro⸗ 
then. Bluͤthe befchlagen. Hat man daraus, oder 
aus einem andern "Merkmale eine DBermuthung auf 
> einen Koboftgehaft eined Erzes, fo flößt man es 
Mein, und wirft etwas davon auf glühende Kohlen, 
zeigt es da einen Knoblauchgeruch, fo röflet man es 
auvor ; jeigt es aber bieſen nicht, fo fehmeljt man ed 
gerade zu mit noch einmal fo viel Borax in einem 
Ziegel in den Windofen; hat es da ungefähr eine 
‚halbe Stunde geitanden, fo erforfchr man mit einem 
glühenden Haden, ob fich die Materie in’ Fäden zier 
hen fäßt; bemerkt man diefes, fo nimmt man ben 
Ziegel aus dem Feuer, und flellt ihn ſogleich in ein 
Gefäß mit kaltem Waſſer, oder gieße auch Faftes 
Waſſer in den Ziegel; ift diefer erfaltet, fo zerfchlägt 
man ihn, und fchlieft dann aus der dunklern oder 
hellen Farbe der Schlacke, auf ben flärfern oder 
ſchwaͤchern Gehalt an Kobolt. Schon die Auflöfung 
in Scheidewafler kann uns diefes einfgermaffen zei⸗ 
gen; je gefättigter Ihre Farbe iſt, deſto reicher ift 
das Erz an Kobolt. Durd) diefe Auflöfung laͤßt ſich 
auch entdecken, ob dee Erz noch andere Metalle hafs 
te. Wird fie auf das Zugießen des mit Gallaͤpfeln 
gekochten Waflers zur Dinte, fo hält das Erz Eifen; 
legt fi an ein polirtes Eifenblech, das man hinein, 
legt, eine rothe Kupferrinde an, fo hält es Kupfer, 
und fegt ſich an ein polirtes Kupferbfech, welches 
einige Zeitlang darinnen gelegen bat, eine weile 

Silber⸗ 
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Silberrrinde an, ſo hält es Silber. Wie die bey 
den leßtern Metalle davon gefihieden werden, werde 
ich in ihrer- Öefchichte zeigen. Der Wismuth, der 
die Farbe des Glaſes und der Smalte unrein, macht, 
kann ſchon bey einem gelinden euer ausgefchmolzen 
werben, und ber ruͤckſtandige Kobolt heißt in dieſem 
Falle Wismuthgraupen. Der Arfenif wird durch 

bloßes Roͤſten abgetrieben, und, da viele Kobolterze 
ſehr reich. an Arfenif find, in eigenen aus’ flarfen 

Drettern gemachten horizontalen, und nad) und nach 
fteigenden, viele Klafter fangen, und viele gerade Wins 
fel machenden Rauchfängen aufgefangen; nur zundchit 
an dem Roͤſtofen muͤſſen die Nauchfänge von Back⸗ 
ſteinen gemauert, und bin und ‚wieder mit Defnuns 
gen verfehen ſeyn, die man zuſchließen, und.den Ars 
feni£ herausnehmen kann. Den einem flarfen, zu 
lange anhaftenden Nöftfeuer hat der unterfte Theil 
des aufgeftiegenen Arſeniks gemeiniglich noch etwas 
Kobolt, und davon eine größere Schwere, und eine 
dunklere Farbe, und Fann auch auf blaues Glas be, 
nutzt werden ; der andere wird entweder bloß mit. 
einem Zufaße von Portafche zu weiſſem kriſtalliſchen 
Arfenif, oder mit Schmefelfchladen, oder Schwefel 
kieſen zu rothen oder gelben Arſenik, in ordentlichen 
Sublimirgefaͤſſen aufgetrieben. 

Der Kobolt wird auſſerdem, daß man ſeine 
Auflöfungen zum grünen Feuer, und vornaͤmlich die 
Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer, zur fumpathetifchen 
Dinte, und feine Kalte zu Glas s und Emaillemahle⸗ 
sen, auch zu gefärbten Glaͤſern, und zu Fünftlichen 

| Edels 
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Edelſteinen, befonders zu folchen, welche eine ſaphir⸗ 
bfaue Farbe Haben, gebrauchen kann, auf Zaffara und 
Smoalte oder blaue Stärke benust. Die Zaffara 
oder Saflor iſt nichts anders als gerditeter und fehr 
fein gemahlener Kobolt, mit noch fo viel fehr fein 
gemahlner und gebrannter Kieſelſteine vermifcht, mit 
Waſſer angefeuchtet, und fo dicht in kleine Faͤßchen 
eingepadt, daß fte fo hart als ein Stein wird. Um . 
Smalte zu machen, bringt man den Koboft, nachdem 
man ihn probirt, ausgeſchieden, gepucht, unter öfter 
tem Umruͤhren geröftet, und durch ein Sieb gefchlar 
gen, mit zween, dren, vier bis ſechs Theifen weisge⸗ 
brannten, und fehr fein zermahlenen Kiefel oder Qar⸗ 
je, je nachdem er mehr oder weniger von biefem 
Aufage ertragen kann, und eben fo vieler trodener, 
reiner, und ftarf gebrannter Portafche, nach und nach 
in große ftarfe, und feuerfeite Töpfe, die bereits in 
dem Öfasofen ftehen, erhält das Gemenge acht Sum 
den lang in einem ſtarken Schmelzfeuer, rührt es, damit 

alles zugleich i im Fluß komme, zuweilen mit einer flars 
fen eifernen Stange um, nimmt den weiſſen Schaum 
oder die Slasgalle, die fich oben anfegt, ab, fchöpft 


das Glas, warn ed genug gefloffen, gefärbt und rein 


fit, mit eifernen Löffeln aus, wirft ed glühend in 
hölzerne Tröge, die mit kaltem Waſſer augefülit 
ſind, bringt es, wann es erfaltet ift, unter das Poch⸗ 
werf, fiebt ed durch, und mahlt es dann auf Mühlen 
zwiſchen zween harten Steinen mit einem Zufaße von 
Waſſer zu einem feinen Staube. Dieſen vermengt 

man dann mit Waſſer, und ſchwemmt den feinften 


Theil, 
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Theif, der aus der blauen in die Aſchenfarbe zieht) 
oder den fogenannten Efehel, der zum Waſchen feis 
ner Leinwand weit befler, als die Smalte gebraucht 
werden, und aus dem man noch durch bas Abſchwem⸗ 
men des zarteiten ungefarbten Theils, ‘Die fogenanns 
te englifche. Smalte .geminnen Fann, durch oͤfteres 
Auf, amd Abgießen und Umrühren des Waflers 
ab; vonder fihönen, blauen, glasartigen Smalte, 


die zu Boden liegt, gießt man das Waſſer ab, trock⸗ 


net fie auf Brettern, die init einer erhabenen Leiſte 


‚eingefaßt find, in einem trockenen Zimmer, mahlt fie 


auf einer beſondern Mühle, und mahlt fie duch; 
oder wo man feine Mühle hat, verdruͤckt man fie mit 


einer Walze, fiebt fie, . und fchlägt fie in Tonnen oder 


Faͤſſer, von welchen eines ungefähr drey Centner hält, 
Don diefer Smalte macht man aber verfchiedene Arten 
von verfchiedenen Benennungen, deren Farbe bald reis 
ner, bald unreiner, bald höher, bald matter iſt. 
‚Zum Mahlen kann die Smalte nicht ſehr ges 
braucht werden; auch) die Leinewand, die damit ges 
wafchen und gebleicht wird, befommt zwar ein ſchoͤ⸗ 
nes Anfehen, wird aber, wenn diefes oft geſchieht, 
davon muͤrbe. Beſſer taugt fie zu Streufand und 
zur blauen Toͤpferglaſur. Selbſt die Speife, oder 
die Schlacken, weldye das blaue Koboltglas zu Doz 
den fallen laͤßt, halt öfters noch Kobolt, und gibt 
mit Kiefeln und Pottaſche ein blaues Glas; "oft iſt 
fie von einem Kupfergehalte kupferroth, aber dabey 
fpröde und bruͤchig, und kann zumeilen noch) zu Eleis 


. nen Schellen;die man daraus macht, gebraucht werben, 
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1. Koboltkriſtallen, Glanzkobolt, Graupento, 
bolt, Mine de cobalt griſe au blanche. 

"  eryftallifee, ' Cobaltum cryftallinum 
Linn, 


Sie haben einen flarfen Slam, der bem weiſſen 
Sfanze des Zinns am nächften kommt; zuweilen 
fpielt er etwas in das rothgelbe ; fie haben immer 
Eifen, und außer dieſem Schwefel und Arſenik in ih, 
ser Mifchung, welche Durch Nöften abgetrieben wer⸗ 
den muͤſſen. Sie find halbhart, und zerfallen. nicht 
feicht an der freyen Luft; im Bruche find fie ſchim⸗ 
mernd. Im Pelican bey Salfeld bricht Weisguͤl, 
ben darinn. Man findet pr aber u etwas er 


denen Geſtalten: 


“) In Wuͤrfeln. Sie baben ae herede 
Winkel; bey einigen ſind 


a) Die Kanten mehr oder — abgeſtumoft, 
ſo daß der Wuͤrfel nur achtzehen Seitenflaͤchen 
hät, unter welchen gemeiniglich ſechs Vierecke/ 
und zwölf Sechsecke find; zuweilen find dieſe 
Seitenflächen Kugeljlächen. Die drey Sei 
tenflächen,- bie einander zunachft ſtehen, find 
nad) der gleichen Richtung geitreift, und To auch 
diejenige, welche diefen gerade gegen über fies 
hen ; hingegen diejenige, welche mit den erſteren 
abwechſelnd jtehen, haben ihre Streifen in eines 
entgegen gefeßten Richtung. Tab. I. f. 4.15» 

b) Die acht Ecken feichter oder tiefer abgeſtumpft. 
Tab. J. fig. 12. 16. So findet man ie 

“ Rinne Nineralr. III.Ch. 8 in 
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in Quarzfeiftallen in der Einigfeit be) Som 
chimsthal. 

C) Mit abgeſtumpften Winkeln und Ecken. Tab- 
II. fig. 17. Sie bekommen auf dieſe Art 
ſechs und zwanzig Seitenflächen, von wels 
chen acht Dreyecke, ſechs gleichieitige, und 
zwoͤlf ungleichſeitige Vierecke ſind. 

6) An Pyramiden. Bon folhen:fpricht Va⸗ 

lentini und Wallerius. r 

y) In Vielecken. So findet man fie in der 

Einigfeit und in der Suſanna bey Joachimsthal, im 

. Mappold, Gluͤcksbrum, und in der Gabe Gottes 
bey Schneeberg, in den zehntaufend Nittern bey 

Binnaberg, und im unverhoften Gfüd bey Johann 

Georgenſtadt. | 


Sonft finder man Kobofterze, weiſſe Speisfobols 

te, welche in Abſicht auf ihre Miſchung, Härte, 

Farbe, Glanz und Dauer gaͤnzlich mit diefen Ko, - 

holtfriftallen übereinfommen, ob fie gleich nichts bes 

ſtimmtes in ihrer Außerlichen Seftalt haben. Dahin 

Schiren: °— | | 

“) Mancher Glaskobolt, vornämlic der 
ſchwediſche. — 

: 8) Sehr feinkoͤrniger, weiſſer Kobolt. So 

findet man ihn im Meualpen bey Schladming, (In 

Kalkſpath) in der Einigkeit bey Joachimsthal, und 

im Michaelifermafen, auch im Schindler und Unruh 

% bey Schneeberg; und im weiſſen Hirſch bey Schnee 
berg bricht Buͤrſterz darinn. ge: | 

Fe De BR; ) Grob⸗ 





’ 
\ 


Sichengehntes Geſchlecht. Lobdit. 147 


9) Grobkoͤrniger, weiſſer Kobolt. Findet 
fich nach Cronſtedt in Schweden; — iſt er 


ganz erbſenfoͤrmig. 


Weiſſer, im Bruche faſerichter Kobolt. | 


So bricht er bey Schladming; mit gleichlaufendent 
Faſern; bey: Giromagny in Frankreich bricht ein ans 
derer, deſſen Faſern fletnförmig auseinander laufen. 

e) Mit büfchelartig Taufenden Stralen; 
Den Andreasberg quf dem Harze, 


O Geſtrickter Kobolt. Tab. II. fig. 18. 


19. Man findet: ihn bey Foachimsthal, vornämlich 
in Scmeeberg, im Eva Apfelbaum bey Joachims⸗ 
thaf bricht gediegen Sißber, und bey Marienberg in 


Sachſen, Rothguͤſden darinn. Erift gemeiniglih 


dunkler an Farbe, als die vorhergehenden Unterarten, 
und ſehr reich an Arſenik, meiſtens auf Quarz, bald 
dicker, bald duͤnner angeflogen. Seine Oberflaͤche 
har feine linienartige Vertiefungen in die Queere 
und nach der tänge, die ſich, wie bey einem Netze, ins 
einander kreuzen. Man muß ihn übrigens von dem’ 
dendritiſchen Kobolt unterfcheiden, der an der freyen 
Luft zerfaͤllt. Ueberhaupt ſcheint der feite weiſſe 
Kobolt, den man bey Uſſei in Piemont in Eiſenſpath, 
bey Markirch in Elſas in Kalkſpath, in den fünf Bir 
chern Mofis bey Undreasberg auf dem Harze in 
Sipsfpach, im Vriefter bey Schneeberg, und im 
Sottes ſeegen bey Johanngeorgenſtadt in Sachſen in 


Kupfernikel, und mit Koboltbeſchlag in weiſſem Kalk⸗ 


. und ru Sapsetfvatg, im Berge Kuderud 
K 2 und 


N 
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und im Kirchſpiele Rodum in ——— finder, bier 
her zu gehören, 


2. Koboltglanz, Speiskobolt, grauer Speisko⸗ 
bolt, ſpeiſiger Kobolt, Kobolterz, Co- 
baltum, Cobaltum galena. | 


Er ift gemeinigfich ſtahlgrau, bald etwas heller, 
bald etwas dunkler, und im Druche immer matt; 
oft ſieht er einem klarkoͤrnigen, feinſpieſigen Bley⸗ 
glanze, oft dem Mispickel aͤhnlicher; er zerfällt mei⸗ 
ftens bald eher, bald langſamer an der Luft, ob er 
gleich, anfangs Hart, (felten, wie im Gfellner Als 
pen bey Schladming, mürbe) und immer aufleror, 
dentlich fihwer iſt. Zuweilen hat er viele glänzende 
Flächen, fait wie Bleyglanz, dann heißt er eigentlidy 
Glanzkobolt; fo findet man ihn in mehrern Öruben, 
gemeiniglich nierenweiſe, vornaͤmlich in der Bergkap⸗ 
pe bey Neuſtadel in Sachſen, in einer Silbergrube, 


im OMberelſas brach gediegen Silber in Stuͤcken, die 





ſo groß als ein Gaͤnſeey waren, darinn; und im 
Eva. Apfelbaum bey Joachimsthal kommt zuweilen 
Buͤrſtenerz darinn vor; manchmalen iſt er in Frauen⸗ 
eis oder Selenit eingeſprengt, und bekommt davon 
ſpiegelnde Flaͤchen, dann heißt er Spiegelkobolt. Zu⸗ 
‘geilen (in der galilaͤiſchen Wirthſchaft bey Schlad⸗ 

ming) ift er blos angeflogen. So zeigen fich auch 
Derfchiedendeiten in Abſicht auf das innere Gewebe 
und die Aufferliche Geſtalt. Das innerliche Ges 
webe iſt: | | 


| 2a) Stat, 
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a) Stahlderb, derber Kobalt, Wackenkobolt, 
ſtahldichtes Kobolterz. 
Man findet ihn in der Myrteksgrube bey der 
Ritterhütte in Schweden, bey Pirf im Boigtlande, 
und vornaͤmlich ia Sachſen bey Meuftadel in der 
Bergfappe, ben Tafelftein im Seegen Gottes, bey 
Freyberg im Himmelsfuͤrſt, und (in Scherbenfobolt 
und Nikelocher) im Morgenitern, und bey Schnee, 
berg im weiflen Hirſch, im Jakob und im Daniel, und 
in Böhmen bey Joachimsthal in der Rofe von Ir , 
richo, und im fächfifchen Edelleutſtollen. Er iſt 
ziemlich dunkel, bald weich, bald ſo hart, daß er am 
Stahle weiſſe Funken mit einem haͤßlichen Arſenik⸗ 
geruche gibt. 
b) Feinkoͤrnig, Grobkniſteriges goboiterz. 
Bricht im Rappold bey Schneeberg, und in den 
Loſsgruben in Schweden. Es iſt etwas’ heller, als 
der derbe Kobolt, und gemelniglich ziemlich weich 
und foder; es fieht oft aus, wie ein geſchmolzenes 
Halbmetall. 
c) Grobkoͤrnig, grobkoͤrniges Kobolterz. 
Sk ganz locker, und finder fich vornaͤmllch ine 
Gfellner Alpen bey Schlabming. 


. d) Stralicht. 
Dey Kongeberg in Norwegen, 
Brad) feiner aͤußern Geſtalt findet man ihn : 


) Ganz unbeitimme ; am häuffigften- 
Zu 83 0) Kuofpig 


fo Zweyte Claſſe. I. Irdnuug. Meballe. 


8) Knoſpig, Koboltdruſe; bey Ibachimsthal in 
der Roſe von Jericho, und im ſachſ — 
Edelleutſtollen. 


y) Traubenfoͤrmig ben Scheeberg im weiſſen 
Hirſch, Hey Marienberg in- der St, Georgss 
geubt, bey Annaberg im det Krönung, und 
bey Freyberg im akten Morgenftern. 


9) Dendeitifch, geroachfener Koboit, Blumelifdz 
boft, Figurenfobolt. Findet fich vornämlich 
ben Marficch im Elſas, aber auch bey Schnee, 
berg in umferer Tieben Frasiengrube, und bey 
Annaberg, im Marcus Röhling, auch in Det 
Roſe von Jericho, im Eva Apfelbaum;. u 
in erhärterem Schieferthon und Stugfpäch, 
der filbernen — bey —— 

thal in Böhmen, 

) Sin Kriſtallen. | 
0) In drenfeitigen Pyramiden; bey Zunabei 


u in Schweden, En 
6) An Wirfeln; ben Schnecherg und Bits - 
ö : tichen. — 6 
3. Kieſiges Kobolterz, Cöbaltum prritieofun 
Linn, 


Man findet es in der Boftnlögrute bey‘ Diet 
Mitterhütte in Schweden, melſtens unter der Geſtalt 
vieleckiger Kriftallen, und in- der Kinjgkeit bey So 
chimsthal bricht Morhgüfden darinn. Es hat eine 
hellee Farbe, n. der Robolt alanz mehr wie Sinn 

oder 





\ v 
y 
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ober Siſber/ und feine Spur-von Arſenik, "bagegen 
aber vieles. Eiſen. Es gibt eine ſchoͤne Baue Smal⸗ 


te, und iſt im Bruche bald derb, bald-geoblötkig; im 


letztern Falle wird es im Feuer ſchmierig, 2 . i 
fid) an dem Ruͤrhacken an. 


4. Schlackenkobolt, Slackkobolt * Schweden, 
Minera cobalti vitrea, Minera cobal- 
ti Tcoriaeformis ,ı en ARE 

a. Linn.: &..ees, 

& findet fich bey Annaberg im — 
und der Schneeberg tm Richaeliſermaſen, im weiß 
fen Hirſch, und m Elifabech am: Himmelsſsberg; in 
der Einigkeit: bey Joachimsthal findet man Rothguͤl⸗ 
den back Et item; doch zuwellen cutt etwas 
Arſenik verfeße zer gibt Daher hey dem Sihmelzen 
weder Speile noch Wismuth, . aber mit Sand, und 
Pottaſche tid fchönes]' hochblaues Glas. Er iſt im⸗ 
mer ſchwarz, und auf der Oberflaͤche ſowohl, als im 
Bruche glatt und eben.” "Son iſt er immer = 
lich Hartaints ſchwer. — — aber einige Ver⸗ 
ſthiebenheiten: a u 2; Sn —W 


a) Loͤchericht, und Bin und wicht „geibfum 
ausgeſogen. "ru. 

Dieſe Unterart kommt — — Mläften, 
zum Beweis auf der froͤhlichen Bufanminhnft bey 
Salfeſd vor, und TOR ſich —J und — w — 
und Safpeterfäure auf. - - - 


Er Ve "bye 
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2 Feſt, und. nur. zuweilen loͤchericht, mit 
ſchwarzem Koboltmulm, gelbem Kobalt, 
und etwas Sand vu Selenit U | 
> Aoffe. F | 
Sie ift mehr ——— FR (dwerer ala bie 
erftere ; fie bricht bey Salfeld, auf Prinz ai * 
derichs Fundbgrube. 


sich Schwarzbraun, von mittlerer Schwere. 

Auſſer dieſen Erzen ſindet man den Kobolt auch 
im Rımfemifel ... und unter. der Geſtalt natuͤrlicher, 
zeinev oder vermiſchter Kalke, welche Linne unter die 
Erden gezuͤhlet hat. : Man führt aber unter dem 
Kobolterzen noch mehrere an, welche zum Theil nichts 
anders ald einfache Steine:nd, in welche Kobolt⸗ 
erze oder Koboltkalke singefprengt find. | 


5. — — kahcich ſchwarzer Schlacken. 
obol 

:  Briche:bey Sche⸗eberg — dem Soſener Gluͤck, 
and iſt aichts auders, als ſehr feſter ſchwarzer Horn 
ſtein, der mit Kobolt durchdrungen iſt. Er iſt 
—— nicht ſehr reich an Farbe. | 


6. Sandfobolt, Koboltfanderz.. 


Bricht nditenaidsueife,; ab iſt nichts anders 
ale Sandſeim mit ingefprengtem Kobolterze, und 

noch häufiger mit eingefiwengter Koboltbluͤthe, die 

wenig Arſenik Hält. Ex bricht in mehreren Sruben 

bey Salfeld. | 

je i 7. Spie⸗ 
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*5. Spiegellobelt. Ze | 
Iſt nichts anders als — oder She⸗ 
ſpath, der mit Koboiterz durchdrungen ifl. 


8. Mit Kalkarten verbundener Kobolt. 


‚Derräch ſich gemeiniglich durch ben rothen Be⸗ 
nihiag den er bekommt, wenn er einige Zeit an der 
freyen Luft gelegen hat; man findet ihn bald in g⸗ 
meinen Kalkſteinen, bald iii Kalkſpathen bey Werni⸗ 
geroda und Annaberg. Er taugt aber fo wenig, 
als der Spiegeffobolt zur blauen Farbe. Die uͤbri⸗ 
gen Arten werde ic) unser den Erden beichreiben.. ” 


mn 8 
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Achtzehutes Gefchlecht. 
3. Zinn, in Teutfhland und Schweden 


in England, Etain in Frankreich, —— 
Italien. Jupiter , Plumbum. albunt 
Diabolus metallorum, Stannum vul 
& Linn. 


(Ks beynahe den weiſſen Glan; bes s Siltes, 
nur daß er etwas mehr in das blaͤulichte⸗ſpieltz 
es behält ihn auch befiändiger, und läuft nicht fo leicht 
an, als das Bley, wenn anderit die Luft nicht uns 
rein, und mir Dünften von Schwefel oder Königs 
waſſer angefülle iſ.. Es hat, wenn ihm nicht Kus 
pfer, Wismuth, Zinf oder Spiesglasfönig zugeſetzt 
wird, gar feinen Klangz freut aber doch, wenn es 
ohne Bley iit, fobald man es bricht, und Fnijtert unter _ 
den Zähnen. Seine eigenthümtiche Schwere ift ſehr 
gering in Vergleichung mit andern Metallen, und 
verhält fich zur Schwere des Waffers nur wie 7321. 
höchftens wie 7400: 1000. Es iſt ungemein beug; 
fam und weich, und fpringt unter dem Hammer nicht; 
es hat einen fehr geringen Grad der Gefchmeidigfeit, 
fo daß ein Drat davon, ber den gehenden Theil eines 
sheinländifchen Zolls im Durchmeſſer hat, fchon von 
neun und vierzig und einem halben Pfunde reift, die 
man daran hängt: Es hat einen eigenen Gerud); 
der ſich vornämlich dann zeigt, wann e& warm ges 

Be, rieben,, 
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tieben,‘ ober fonft erwärmt wird. Es ſchmelzt uns 
"gemein leicht, ſchon an der Flamme einer brennenden 
Kerze, und lange zuvor, ehe es glüht; allein’ welt 
ſchwerer, ſobald ihm Schwefel zugefegt wird,” As 
fein im Fener getrieben brennt es mit einer blauen 
Flamme, und einem theils fehmefefichten, theils ars 
fenifalffchen Geruche, verwandelt fich leicht theils In eis 
nen flüchtigen Rauch / theils in eine graue Aſche; 
auch die Hitze in dem Brennpunkte des Brennfpiegels 
verwandeltes theilsi ineinen dicken, gleichfam zaferichten 
Rauch, theils In eine feine weile Afche, bie hernach 
in kleine Kriſtallen anſchießt, bey jeder Verwandlung 
in Aſche oder Kalk, der den metalliſchen Glanz ſchwer 
wieder annimmt, nimmt dad Zinn an Gewicht zu. 
Wenn es gänzfich verkalkt tft, foerhäft man aus dem 
Eentner Zinn hundert und fünf und zwanzig "Pfund 
Kalk biefer Kalk erfordert num ein fehr heftiges 
Feuer, bis er in Fluß konimt; dann aber ſchmetzt er 
zu einem wie Harz oder Opal gefaͤrbten Gtafe, "fo 
wie er: überhaupt auch andere merallifche und‘ nicht 
metalliſche Glaͤſer, "wenn er bamit geſchmotzen wird, 
weniget bütchfichifg macht; "Es vermiſcht fich ſehr leicht 
mit dem Queckſilber zu elniem Amalgama und mit allen 
uͤbrigen Metallen im Flußẽ; aber Kobolt, Zink, Wis, 
muth, Eiſen und Bley ausgenommen, werden alle uͤbri⸗ 
ge durch fehie Beymiſchung brüchig ; Kupfer wird davoh 
äufferft Hark und, wie älle ahbere gefärbte Metalle, 
bloß. Durch das · Schmelzen imitdeni letztern, auch 
mit Zink, Silber oder Gold, gewinnt ed an Geſchmeẽ⸗ 
bigfeit, und durch das Elfen an Glanz zugleich) 

. 
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ſchmelzt man es mit Spiesglasfönig, Zinf, Bley und 
Gold zufammen, fo erhält man ein Metall,. deſſen 
eigenthümliche Schwere weit unter der mittleren Zahl 
von der eigenthümlichen Schwere feiner beyden Bes 
ſtandtheile, iſt. Hingegen wird fie größer, wenn man 
das Finn mit Wismurh, Silber oderKupfer ſchmelzt. 
Mit Salpeter verpuft es: Es mag in voilkommener 
metalliſcher Geſtalt oder (noch beſſer) uncerder Ge, 
ſtalt eines Kalks ſeyn, fo loͤſt es fich in beträchtlicher 
Menge in Säuren von aller Art aufz aber Feine 
feiner Aufloͤſungen iſt fo vollfommen, daß nicht ein 
großer Theil des Zinns als ein weiller Kalf darans 
‚niederfallen follte, fobald man Waſſer darauf gieft. 
Diefe Auflöfungen haben einen bittern Geſchmack, und 
eine gelbe Farbe, die immer deſto gefättigter iſt, je 
‚reicher die Aufloſung an Metall iſt; ſie laſſen fich 
auch leicht vollig und unverändert wieder davon feheis 
Den; aus allen wird es durch reine Laugenſalze als 
ein weiſſer Kalk niedergefchlagen; fihon der Rhein⸗ 
wein greift es an. Die Salpeterfäure zerfrißt mehr 
davon zu einem Kaffe als fie auflöft, und bie übrige 
Fluͤßigkeit wird leicht, wenn ſie zu ſehr geſaͤttigt iſt, 
zu einer Gallerte. Die Aufloͤſung in Ditrioffäure 
erhaͤlt man durch Umwege vollkommen; aber danu if 
ſie auch fo vollkommen, daß fie ſogar auf das. Zugieſ⸗ 
ſen eines feuerfeſten Laugenſalzes nicht truͤbe wird. 
Auch in der Salzſaͤure, vornaͤmlich wenn fie ihr 
brennbares Wefen verlopren hat, loͤſt ah Das Zinn 
bey einer anhaltenden gelinden Wärıne auf; deſtillirt 
man es mit noch fo viel ägenben Sublimats, ſo erhaͤlt 
man 
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man einen rauchenden Geiſt (Spiritus fumans Li- 
bavii) eine Zinnbutter und bey einem aͤuſſerſt ver⸗ 
faaͤrkten Feuer ein graues, beſonders gebildetes und 


feicht an der Luft zerflieſſendes Zinngummi; ſtellt man 
dieſes mit Eßig in eine gelinde Wärme, gießt den 
Eßig ab, und deftillivt ihn ab, fo bleibt ein rother 
Staub, der ſogenannte Zinnfchwefel zuruͤck, und 
Idft man diefen in Waffer auf, fo erhält man nach 
einem gelinden Ausdünften das grünfichte Zinnfalz 
Daraus. Die vollfommenfte Aufloͤſung erhält man 
mit Koͤnigswaſſer, am beften wenn man auf einen 


Theil Zinn drey Theile Königewafler, welches aus 


gleich viel Safpeter ‚und Safzgeift beiteht, nimmt; 
an der Kälte wird diefe Auflöfung, wann fie recht 
gefättigt iſt, ganz dide, in der Wärme aber fest fie 
achrfeitige Kriftallen an, welche fo fein, als ein Haar, 
find; fie erhöht, vornaͤmlich wenn fie mit Safzfaure 
üibergetrieden tft, die Cochenillfarbe; gieft man fie 
auf die Auflöfung des äzenden Sublimats im Waſſer, 
fo fällt eim weifler, giegt man fie hingegen auf die 
Aufldfung des Goldes, fo fällt ein Dunkler purpurrother 
Kalk nieder; - auch Die taugenfalze, die Seife, ſelbſt 
Mittelfalze föfen etwas von dem Zinn auf; von ges 
meiner Salzlauge wird es ben anhaltendem Kochen 
verfafft; vom Slauberifchen Wunderfalze, vom vitrios 


fifchen WBeinitein, von engliſchem Bitterfalze wird es 
aufgeloͤſt, wenn es damit cämentirt wird; der grime 


Safmtaf löft etwas davon auf, wenn man zween 
bis vier Theile deſſelbigen mit einem Theil Zinn ever 
Zinntalt ſublimirt, und — die ſogenannten Zinnblu⸗ 

men; 


— 
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men; und ein recht wohl gebrannter Zinnkalk loͤſt ſich 
bey anhaltender Hitze in einer waͤſſerichten Aufloͤſang 
des glauberiſchen Salmiaks auf. Auch in Schwefel⸗ 
leber loͤſt ſich das Zinn ſehr leicht auf, auch von 
Schwefel wird ed, wenn man es damit cqͤmentirt, 
zerfreſſen, ſonſt fchmelzt es damit zu einer. mürber 
glänzenden Maffe zufammen. 
| So wie die Natur das Zinn Häuffig und faft ims 
er mit Arſenik gebunden hat, fo iſt auch das Zinn, 
nachdem es aus feinen Erzen ausgefchmolgen iſt, oder 
das. Huͤttenzinn, nie ohne Arſenik; und haͤlt deflen oft über 
ein bald Quintchen im Loth. Selbſt das mallaccifche, 
das ſonſt für das befte gehalten wird, und unter dem 
europaͤiſchen das Tautere. unvermifchte Bergzinn, ober 
das fogenannte glatte oder Blodzinn, Etain blanc 
und das Graͤnzinn iſt nicht frey davon. Das’ zeige 
ſich deutlich, wenn man Zinn in einem aͤuſſerſt ſtarken 
Feuer zwo bis drey Stunden fang in einer Ketorte, 
mit angehängter Vorlag treibt; da ſetzt ſich ein 
Sublimat an den Hals der Retorte an, der nichts, 
anderft, ald Arſenik if. Man Fann fic) baven noch 
mehr überzeugen, wenn: man in achtmal fo viel Koͤ 
nigswaſſer, welches aus ſechzehen Theilen reinen Scheis 
dewaſſers und einem Theile Salmiaf befteht, in ges. 
theilten Gewichten Zinnfeile, wirft, nach jedem. Hin 
einwerfen das Glas, in welchem man den Verſuch 
macht, veritopft , wann man alles aufgelöft / und die. 
Auflöfung Flar hat, fie auf.ein Glas mit einer weis 
sern Oberfläche , von welchem. es nur ungefähr dem 
deycten Theil anfällt, gieſt, He. auf warmem Sande 
bey 


-t 
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ben gelinder Hitze abrauchen laͤßt, amd ſobald man’ 
weiſſe Dämpfe bemerkt, das Feuer ja nicht zu ſtark 
werben läßt; fo feßen fich fehon unter dem Abrauchen 
Kriftallen, und wenn man dann die Auflöfung in die 
Kälte ftellt, ihrer. immer noch mehrere any und uns 
terſucht man diefe genau ; fo verhalten fie fich in allen 
Proben gerade wie Arfenif. Das englifche Zinn oder 
Stangenzinn ift überdis immer mic Wismurh, Zink, 
Spiesglasfonig, oder Kupfer, und das fächfifche 
und böhmifche, (Flingendes, geitengeltes oder Pfund⸗ 
zinn) gemeiniglich mit Bley verfegt. Die Iehtere 
Derfegung läßt fid) leicht entdecken, wenn man die 
hydroſtatiſche Waage zu. Nathe zieht, da die eigens 
thuͤmliche Schwere dieſer beyden Metalle fo fehr ver, 
fihieden fit, wenn man das Zinn unter die. Zähne 
bringt, da das reine Zinn Eniftert, Das verfeßte weniger 
oder gar nicht; wenn man Epig darauf gießt, und 


in einer gelinden Wärme einige. Zeit lang darüber ſte⸗ 


hen läßt, da das Dieyhaltige den Eßig füs macht, 
das reine nicht; wenn man ein frifches Ey, das fo 
eben hart. gefotten.worden iſt, von der harten Schaale 


- entblößt, der Laͤnge nach mitten entzwey fehneider und 


dann mit der flachen Seite über Nacht auf ein zinner⸗ 
nes Gefaͤs legt, nachdem man nur ungefaͤhr einen 


Zoll hoch Eßig darauf gegoſſen hat; iſt das Zinn 


bleyhaltig, ſo wird das Ey voll dunkler ſchwarzer 
Adern werden; iſt das aber nicht, ſo wird auch die⸗ 
fe Beränderung nicht erfolgen. Einige aͤltere Aerz⸗ 
ge preifen einige kraftloſe ganz ausgebrannte Zinnkalke 
als b voniahh⸗ Mittel, vornaͤmlich in der Schwind⸗ 

ſucht 
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ſucht anz diefe Kräfte find zu unfern Zeiten gröftens 
theils verſchwunden; allein man rühmt dagegen das 
rohe, geraſpelte, gefeilte oder gekoͤrnte Zinn als ein 
herrliches Mittel, Wuͤrmer zu vertreiben und zu toͤd⸗ 
ten an; allein da es entfchieden ift, daß Fein Zinn ohne 
(einen wenigftens für den Arzt beträchtlichen) Arſe⸗ 
nifgehaft it, da das meifte Zinn mit dem aͤuſſerſt 
ſchaͤdlichen Bley und das englifche oft mit Kupfer oder 
Spiesglasfönig verſetzt iſt, fo ſollte ich faſt daraus 
fhlieflen, daß das Zinn das unſchuldige Metall niche 
iſt, für welches man es bisher meijtens gehalten har, 
und zwar andere Metalle, die man damit uͤberzieht, 
länger gegen den Roſt, aber uns nicht gegen die 
Folgen eines langſamen Giftes fchügen kann; ſchlieſ⸗ 
fen, daß nicht nur ber. Arzt ben feinem innerlichen 
Gebrauche die aͤuſſerſte Behutſamkeit noͤthig hat, ſon⸗ 
dern daß auch der Apothecker, der Hauswirth, der 
Koch u. d. ben der Zubereitung, und Aufbewahrung 
feharfer, gefalzener, faurer, fäuerlichter, Taugenhafs 
ter Arzneyen, Speifen oder Getränfe, oder auch 
nur folcher, die leicht fcharf über fauer werben, den 
Gebrauch zinnener und verzinnter Gefälle vermeiden 
müffen, wenn fie nicht unvermerkt in eben diejenige 
Mittel, von denen wir Geſundheit und Stärfe er 
warten, ein Gift bringen wollen. Dieſe Vorſicht 
tft defto norhtvendiger, da ſich das Zinn fo feicht in fo 
vielen Flüßigfeiten aufloft, und ſelbſt da niche aus 
der Acht zu Taflen, wo die Zubereitung einer Arzney, 
einer Speife oder eines Getränfs eine etwas ftärfere 
Hfge erfordert, wenn fie auch nicht gerabe eine der 

Z anges 
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Angezeigten Eigenfthaften haben, da das Zinn fo leicht 
in einer fehr gelinden Hiße fließt, und alfo von dem 
metallifchen Zinn fehr leicht etwas in diefe — kom⸗ 
men koͤnnte. 

Zu Gefaͤſſen und Werkzeugen Bingegen f es 
die angezeigte Beſtimmung nicht haben, kann das 
Zinn fehr gut gebraucht werden. Unter diefer Ein, 
fchtänfung kann man e3 auch) zum Verzinnen des Ei, 
fens, Kupfers, Möflings und felbit des Bleyes, 
und zur Zubereitung des weillen Blechs gebrauchen 5 
man erleichtert fic) diefe Abficht, wenn man zuvor 
etwas Zinf; oder, wie,es in Böhmen gefihieht, 
Kupfer (ein Pfund unter einen halben Eentner ) uns 
ter das Zinn miſcht. Zu ganz dünnen und feinen 
Blaͤttchen gefchlagen führe es den Namen Stanniol 
den man wieder durch verfchiedene Kunſtgriffe 
bald ſo, bald anderſt färben fann. Mit dem dritten 
Theil Kupfer und etwas Arſenik geſchmolzen macht 
es das fogenannte jtahlfarbe Metall, das wegen 
der ftarfen Politur, welche es annimmt, vortreflich 
zu Brennfpiegeln taugt; mit vier Theilen Kupfer 
Das weiſſe Cancham oder Congalam der Indianer / 
mit Kupfer und Moͤßing, in geringer Menge zuſam⸗ 
mengeſchmolzen Tomback, mit wenigen Tomback 
und Tuttanego ein fehönes weiſſes Metall, mit Rus 
pfer und Zink, Pinſcheback, mit Kupfer und Bley 
als Mößing, und als Bley, das Glockengut, Glocken⸗ 
er; (Aes caldarium , metällüm campanarum ) 

und das Kanonenmerall, ( Metallum tormento 
rum) mit dem zwölften Theile Spiesglasfönig und 


Kinne Wiinerale. IL. Th. — nur 
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nur ganz wenigem Kupfer das Haͤrtzinn mit Queck⸗ 
fiber allein, oder aud) mit Bley Wismurh und Queck⸗ 


” filber Spiegelfolien, mit der Hälfte Wismuch zufams 


mengefchmofzen eine Art Tuttanego, mit Wismuth 
und Spiesglaskönig eine ſchoͤne Mifchung, die nad) 
den verfchiedenen Berhältniffen der Beſtandtheile bald 
härter, bald weicher ift, "und zum Abdruͤcken der 
Münzen treflid) taugt; mit Zinf eine andere, Die zu 
eben diefer Abſicht, auch zum Gießen und Loͤthen ges 
braucht werden fann; mit Bley und Wismuth eine 
andere Zufammenfegung, die in der Hige des Fochens 
den Waſſers ſchmelzt, und welcher man fich bey anas 
tomiſchen Einfprigungen bedienen kann. Am häuffigs 
ften wird das Zinn mit Bley verſetzt; fo entiteht das 
fogenannte Pfundzinn; nimmt man gleich viel von beys 


. ben, fo heilt das Gemenge halbgutes, oder zweis 


pfündiges ; befteht e& aus zween Theifen Zinn und 
einem Theile Bley, fo heift e& zmengeftengeltes oder 
dDreypfündiges ; hat ed dren Theile Zinn auf einen 
Theil Bley fo heift es vierpfündiges Zinn u. ſ. w. 
find darinn vier und achtzig Theile Zinn auf fiebenzes 
hen Theile Bley, To heit e3 drenftempflichtes (weil 
ed mit drey Stempeln verfehen ift) find fieben und‘ 
neunzig Theile Zinn auf drey Theile Diey, fo nennt 
man es vieritempflichtes, oft aud) englifches Zinn. 
Die Zinnafche oder das durch Feuer verfaffte Zinn 
gebraucht man nicht nur, fo wie es fit, zum Poliren 
der Metalle und zum Schleifen des Gfafes und meh⸗ 
rerer Edelſteine, fondern aud) entweder atlein oder mit 
Bleykalk oder mit fpanifiher Pottafche und weis ges 
| brann⸗ 


— 
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brannten Kieſeln vermiſcht, zur Haͤrtung des Porcel⸗ 
lans zur Schmelzarbeit zu Opalfluͤſſen, und zur 


weiſſen Glaſur uͤber Fayence und ſchlechtere Toͤpfer⸗ 
arbeit. Die Zinnaufloͤſung in Koͤnigswaſſer zur 


Zubereitung des rothen Goldkalkes, und in der Faͤr⸗ 


berey zur Erhoͤhung der Cochenillfarbe. Das durch 


ESßig zu einem weiſſen Kalfe zerfreſſene Zinn unten 


dem Namen Schieferweis oder fpanifchee Weis als 


Schminke oder Maplerfarbe; in der legten Abſicht 


konnte man ſich auch des Zinns bedienen, welches 
durch Salpeterſaͤure angefreflen iſt. 

Ob man je gediegenes Zinn gefunden habe, iſt 
fehr zweifelhaft. Es gibtzwar Schriftfteller, welche 


gediegen Zinn aus der oftindifchen Halbinfel Mas 


laeca, andere, welche ein folches aus einem Sumpfe 
bey der Gortesgabe in Böhmen, und noch andere, 
welche folches Zinn von Mückenderg in Böhmen ges 
fehen haben wollen. Neuerlich har Borlaſe folches 
gedfegenes Zinn befchrieben, und der Nicter Line 
auf fein Zeugnis ed angenommen. Es war von St, 


Auftle und Grampond in Eornwallis und nach Borals 


ſes Beſchreibung auf Quarz, bald dicht, bald 


blättericht, und bald in Körnern eingefprengt, uͤnd 


mit einer bald dDünnern bald dicfern, bald einfachen, 
bald gedoppelten Zwitterrinde, die ſehr reich an Zinn 
iſt, umgeben. Herr Bruͤnnich entdeckte bald durch 
ein gluͤhendes Eiſen, daß der vorgebliche Quarz Ar⸗ 
ſenikkriſtallen waren, und machte es ſehr wahrſchein⸗ 


lich, daß das gediegene Zinn, von welchemman hin 


und wieder in Cornwallis Stuͤcke finder, nichts ans 
a 2 ders 


— 
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ders als folches Zinn ift, welches die Juden, die diefe 
Gruben zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
bauten, ausgefchmolzen hätten, und das nun durch 
 MWaffer und duft angefreflen und daher mit einer ſol⸗ 

chen Rinde bekleidet iſt. Wenn jemalen etwas rares 
an dem gediegenen Zinn iſt, fo iſt es wenigſtens aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten. Ueberhaupt aber iſt das Zinn nicht in 
der Menge, in ſo vielen Gegenden, in einer ſo großen 
Mannigfattigfeit von Erzen und Vermiſchungen auf 
unferer Erde ausgebreitet, ald andere unedle Metalle. 
Die Zinnerze fommen gemeiniglich in mächtigen Ge⸗ 
fehieben und Stodwerfen, nur felten ( wie zu Gies 
gen in Schlefien) auf Flözwerfen vor. Die wichs 
tigften Gruben find in Oftindien, Cornwallis, Böhmen 
und Sachſen. Spuren davon follen ſich auch in 
Schweden zeigen. Die Erze Taflen ſich alle roh und _ 
gebrannt, fo wie die Zinnfalfe groͤſtentheils, unter 
geroiffen Umftänden von dem Magnet anziehen. Die ' 
meiſten haben eine auflerordentliche Schwere, geben 
einen fichtgrauen Strich, und haben oft einen wei, 
fen Beſchlag. Sie find etwas hart, und ſchmelzen 
im Feuer nicht von ſelbſt, aber ſpringen darinn leicht 
aus einander. Sie enthalten alle das Zinn unter der 
Geſtalt eines Kalkes, und dieſen immer mit Arſenik 
vermiſcht; daher riechen fie nicht nur ſtark nad) Ars 
ſenik, wenn fie in das Feuer kommen, fondern übers 
ziehen ſich aud) oft mit einem weiflen Arfenifmeele. . 
Die meiften haften auch zugleich Eifen, das, nachdem 
“fie geröftet find, mit den Magneten ausgefchieden wer, 


den kann. 
Wen 
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Wenn man ſie probiren will, ſo muß man ſie 
nach ihren mancherley Verbindungen auf mancherley 
Art zubereiten; ſind ſie blos mit leichten Erdarten 
verſetzt, ſo iſt es genug, ſie zu Schlich zu ziehen, und 
zu waſchen; haben ſie harte und ſchwere Steinarten, 
oder Eiſen oder Kupfererze bey ſi ch, ſo muͤſſen ſie zu⸗ 
vor geroͤſtet, dann zu Schlich gezogen und dann 
wieder geröftet werden; ijt ein hartes Eifenerz einges 
miſcht, das fich nicht fü leicht verfalfen Wi / ſo muß 
dieſes nach dem Roͤſten und Waſchen mit dem Mag⸗ 
neten ausgezogen werden. Wann das Er; auf dies 
fe . Art-zubereitet it, fo rveibt man zween Theile 
gebrannten Borar und einem Theile Pech unter eins 
ander, bringt das Gemenge in einen Tigel, bedeckt 
es noch mit Halb fo viel Borar ald man anfangs dar, 
zugenommen hat, jet den Tigel in den Windofen oder 
vor das Gebläfe, gibt, nachdem das Pech abgebrannt 
hat, noch ungefähr eine Biertelitunde fang etwas 
ftarfes Feuer, das aber nie zu ſtark angeblafen wers 

den muß, nimmt dann den Tigel heraus, klopft ets 
fihemal daran, zerfchlägt ihn, wann er Falt gewors 
den iſt, nimmt den König, der auf dem Boden liegt, 
und Die. Körner, die etwa noch in der Schlacke ſtecken, 
heraus, und wägt fie alle zufammen ab. Die Ainns 
erje müffen ‚ı ehe man das Zinn daraus fchmel;t, ins 
gefammt zuvor gebrannt, gepucht, und gewaſchen, 
dann geröftet, und der alsdann daraus entſtandene 
fogenannte Zinnſtein zufegt mit Kohlen fehichtmweife 
beſchickt umgeſchmolzen werden. . Das ausgefchmol, 


jene Zinn gießt man, dann? entweder | in große Stüde, 
R oder 
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oder aus einem Fupfernen Bleche In breite zuſam⸗ 
menhängende Streifen, oder fogenannte Gatter, die 
man hernad) auf einem Klotze in Ballen rollt, und 
berb zufammenfchlägt. Ben Platte in Böhmen wers 
den fie, ohne geröftet zu werden, auf eilf ſechsͤſteng⸗ 
lichte Pochwerfe, die über das Blech pochen, und 
von diefen in zwo gangbare Wäfchen mit Stoshers 


den gebracht, dann gerade zu in den ‚Ofen gefeßt, 


die Schlagen dreymal über dem Zinnofen verändert, 
und noch zum viertenmale über einen Schlackentreib⸗ 
ofen gefeßt. Am Kaff hingegen, auch in Böhmen, 
werden fie erft gebrannt, dann gepocht, und auf klei⸗ 
nen hölzernen Heerden gewafchen. Bey. dieſem Wa⸗ 
ſchen ziehe man hier, fo wie bey mehreren fächfifchen 
‚Hütten, das Eifen mit einem Magnete aus; man 
fähre nämlich mit einem guten Magnete bin und her 
über dem Heerd und die darauf Tiegende Zinnerze, 
von einer Seite zur andern, und fo den ganzen Heerd 
hinunter; ein Theil der Eifenkörner, fc viel ihrer 
naͤmlich Raum haben, hängt fid) bey diefer Beruͤh⸗ 
rung an den Magnet, die übrige aber richten fich in 
Die Höhe, und werden von dem Waſſer, welches 
über den abſchuͤßigen Heerd herunterlaͤuft, ergriffen 
und hinweggeſchwemmt. 


J. Zinngraupen, (auch in Schweden) Criſtaux 
d’etain, oder auch Criſtaux d' etain noir 
in $ranfreich, Cryftalli minerales ftanni, 

Stannum cryftallinum Linn. 


Man findet fie i1 Cornwallis, ben Marienberg in 
Sacfen, in Flußſpath; bey Altenberg, in reinem 
— 


en⸗ 
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Gemenge aus Steinmark und Quarz; bey Geyer in 
Sachſen, in Giftfies; im Sauberg, in einem Ge 
‚menge aus Flußfpach und Steinmarf; bey Ehren 
friederichsdorf, in einem Gemenge aus Quarz und 
Flußſpath, oder aus Quarz, Glimmer, und Steins 
marf; bey Schlacenwald in Böhmen, auf oder in 
Quarzkriſtallen, auch in Silberglimmers bey Grau, 
pen in Böhmen, und bey Schönfeld in der Kreußs 
grube, in welflem Zinffpath; öfters mit Blende, 
zuweilen auch Dfende und Blergları M Quarz, - 
auch mit Zreitter, Ries und Kupfergrün in reinem 
Quarze. 

Sie ſind hart, und auſſerordentlich ſchwer; ge⸗ 
meiniglich auch ſehr reichhaltig an Zinn; ſie geben 
einen lichtgrauen Strich, und haben im Bruche we⸗ 
nig Glanz. Sie loͤſen ſich mit Aufbrauſen in es 
waͤrmter, recht ſtarker, und hoͤchſt gereinigter Vi⸗ 
triolſaͤure auf; gießt man dann heißes Waſſer dazu, 
ruͤhrt die Miſchung um, ſeiht ſie durch, und laͤßt ſie 
abduͤnſten und erkalten, ſo erhaͤlt man Zinnkriſtallen. 
Sie glaͤnzen auf ihrer Oberflaͤche wie Glas, und 
haben überhaupt viele Aehnlichkeit mit Granaten, 
mir Daß fie weicher und fehwerer find, und fich ferter 
anfüblen. Sie ſcheinen gemeiniglich an den- Kanten 
durch, fehr felten find fie ganz durchſichtig; fie find 
"bald groß, bald won mittlerer Größe, bald find fie 
loß, bald auf einander gewachſen; fie haben in ih, 
rem äuferlichen Anſehen vieles mit Kriftallen gemein; 
aber ihre Geſtalt kaͤßt fich nicht geometrifch beikims 
men. Mach ihrer. Farbe. find fie: 

N a) Selb; 
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a) Gelb, Schwefel s oder goldgelb; fo finder 
‚man fie bey Hengſt, unweit Gottesgabe in 

Boͤhmen in rothem Granit. Sie find felren. 

b) Roth; (ben einigen) Zinngranaten. 

c) Braun; (bey einigen) Zinngranaten roͤth⸗ 
fichtbraun oder granatenförmig. 

d) Schwarz. Sind die gemeinſten und reich. 

haltigſten; fie halten oft fiebenzig bis achtzig 

nd Zinnim Eentner, 


Die fogenannte weiſſe Zinngraupen gehören 
nicht hieher. 


2. Zwitter, Zinnzwitter, graupichter Zwitter, 
Seifengraupen, Zwitter in Schweden, 
Mine d' etain ordinaire in Frankreich, 
Minera eryſtallorum ſtanni Stannum 
granulatum Linn. 
Man findet den Zwitter meiſtens an den glei⸗ 
chen Orten mit den Zinngraupen; bey Truro und 
Traviſtock in Cornwallis, in rothen abfaͤrbendem 
Glaskopf; bey Marienberg in Sachſen, in Gneis, 
der zuweilen ſtatt des Glimmers Steinmark hat; 
bey Sraupen, in erhaͤrtetem gruͤnlichtem Thon; und 
bey Schlackenwald in Böhmen, in Quarz, aud) in 
rothem Eiſenocher und Steinmarf; ben Hengft, uns 
"weit Gottesgab, in eifenfchüßigem rothem Granit; 
in St. Conrad und grauen Mann bey Matte,. mit 
Wolfram und Kies (diefer iſt meiltens ein gutes 
"Anzeigen, daß bie Zwitter reicher werden) in einem 
——— von, welslihtem Steinmark und ſchwaͤrz⸗ 
‘ * lichtem 
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lichtem Glimmer; bey Zinnwalde, zuweilen mit der, 
ben Bleyglanz in Zinnjtein, oft auch mit Zinn⸗ 
graupen, Flußſpath, Kies und Kupfergrün in Quarz, 
Er ift nur fehr wenig von den Zinngraupeh uns 
terfchteden ; nur daß feine Kriftalle Efeiner, und oft 
ſehr Flein find, und gemeiniglid) etwas mehr beſtimm-⸗ 
tes in ihrer Seftalt haben. Sein Gehalt iſt vers 
fhieden , je nachdem er mehr oder weniger derb, 
und die Kriftallen in größerer oder geringerer Men⸗ 
ge in die Dergart eingefprengt find. Sie find im 
Bruche zuweilen Töchericht oder ſtrahlicht, bald feit 
an einen Stein, und unter fid) zuſammengewachſen, 
bafd ganz loß, im letztern Falle nennt man fie Zinns 
waͤſche, oder Zinnfand, der nichts anders, als ſol⸗ 
che ſehr Feine gemeiniglich ſchwaͤrzlichte Kriſtallen 
iſt, Die das Waſſer aus einem Zinngang abgeriffen, 
und andersmohin geführt, und zuweilen noch mit 
Sand oder einer andern Erde vermengt hat; man 
findet ihn unter andern auch auf dem oftindifchen 
Eilande Banca. Selbſt die Farbe der Kriſtallen iſt 
verfchieden, bafd gelblicht, bald roͤthlicht mie Roſt, 
(bey Geyer in Sachſen) bald braun (bey Ehren, 
friederichsdorf in Sachſen) bald ſchwarz, bald bunt; 
vornaͤmlich aber ift es ihre Geſtalt. Man hat fie: 


a) In gerademwinfelichten Parallelepipeden 
mit abgeftumpften Kanten. Tab. II, 
fig. 20. 21. 

| Diefe Geſtalt gehört unter die gewoͤhnlichſten. 

Es entſtehen auf dieſe Art xehen Seitenflächen, 

{5 von 
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von welchen ſechs geradewinfelichte Tänglichte Viere⸗ 
de, die andern zwölf aber verlängerte Sechsecke find» 


b) Sn vierfeitigen Säulen mit abgeftumpfs 
ten Kanten, und an beyden Enden mit 
eben fo vielen Flächen zugefpigt. 

Iſt auch fehr gemein, und fomme nahe mit der 

eritern Geſtalt überein. Peismatifcher Zwitter, fin 
det fich unter andern bey Graupen in Kies. 


c) In gedoppelten vierfeitigen Pyramiden, 

mit abgeftumpften Eden. Tab. II. f. 22. 

Diefe Art kommt vornämlich bey Schlackenwal⸗ 

de in Böhmen in ziemlich großen Kriftallen vor. 

Sie hat gemeintglich zwölf Seitenflächen, von mel 

chen bald vier Vierecke, und acht Dreyecke, bald zes 
hen ungfeichfeitige Bierecke, und zwo Fünfede find. 


d) In Vielecken, von einer unbeftimnten 
Anzahl und Geſtalt der Seitenflächen. 
So findet man diefen Zwitter gemeiniglich in ſehr 
einen, felten in großen Kriftallen bey Taviſtock in 
Eornmwallis, in rothem Eifenram ; bey Marienberg, 
in Sneis, in welchem zumeilen das Steinmarf die 
Stelle des Glimmers vertritt; bey Altenberg, ebens 
falls in Gneis, zu welchem noch zuweilen Steinmarf 
kommt, aud) in Eifenfenfumpferz, oder in einem Ge, 
menge aus Quarz und Eifenfumpfer;; ben Geyer, 
in Granit, oder, wie bey Henneberg unweit Johann 
Georgenſtadt, in unreinem Quarz, der mit röchlich, 
ö tor 
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ter Eifenocher gemifcht iſt; und bey Johann Geors 
genſtadt in Sachſen, in erhärteter Eifenocher; bey 
Schlackenwald in Böhmen, in einem Gemenge aus 
Steinmarf und other Eifenocher, oder, wie bey 
Zinnwalde, in einem Gemenge aus Quarz, Glims 
mer und Steinmarf ; bey Schönfeld und bey Grau⸗ 
gen, in rn grünfichtem Thon, 


2. Zinnftein, Tenberg in Schweben, Tinore 
in England, Stannum amorphum Linn. 


Man finder ihn in Eornmwallis, mit Giftfies 
umd mit Kupferfies ; in Sachſen bey Marienberg 
und Altenberg, in unreinem, durch Eifenocher roͤth⸗ 
lichtgefärbtem Quarze; bey Altenberg, wohl auch 
in weiſſem Steinmarf, in erhärtetem, weis und 
zoth bandirten Thon, in Wismuthfanderz, oder in 
einen Gemenge aus braunem Glimmer und grüns 
lichtem Steinmarf ; ebenfalls bey Marienberg im 
"Meichnerftollen, in weiflem fettem Quarze; in der 
Paulsgrube, in einem Gemenge von erhärtetem ro, 
- then Thon und grünlichtem Hornftein; in der zins 
nernen Flafche, in einem Gemenge von Quarz umd 
gemeinem grauen Thon ; und in der Freude Gottes, 
in einem Gemenge von Quarz und weiß und ſchwar⸗ 
zem Gips; bey Geyer, in arfenifaliichem Quarze, 
in grobblätterichtem Silberglimmer, in Gneis, und 
in einem gelblichten und grau bandieten,. oder ſleiſch⸗ 
tothem und roth bandirten Stein, der aus Quarz, 
Glimmer und Steinmark beiteht; ben Ehrenfriede⸗ 

richsdorf, in Gneis; in gutem Gluͤck —— 
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in einem ſchuppichten, gruͤnlichten, erhaͤrteten Schie, 
ferthon; und. in der Einigkeit, in einem Gemenge 


aus Flußſpath und Steinmarf: bey Auersberg, uns | 


weit Eibenſtock, in umreinem, durch Eifenocher 
ſchwaͤrzlicht gefärbtem Quarz ; und im Neufesler bey 
Eibenſtock, in Kupfergrün; in. Böhmen, bey Schla⸗ 


ckenwald im Bingenfchachte, in Wolfram; bey Gots 


tesgab am Kaff, in erhärtetem grünlichtem Thon; 
und im der alten Sohannisgrube, in einem Gemen⸗ 
ge von Quarz, Glimmer und erhärtetem Thon; bey 
Paste in St. Conrad , in einem Gemenge von 
Quarz und geünlichrem Steinmarf ; und im grauen 
Mann, bald in einem grauen Granit, der Eiſeno⸗ 
eher hat, bafd in einem ſchwarz und weiß bandirten 
Stein, der aus. Quarz, Glimmer und ſchwaͤrzlichtem 
Thon beſteht; bey Graupen, bald in grauem muͤr⸗ 
ben Thon, bald mit Giftkies in erhaͤrtetem gruͤnen 
Thon; und bey Zinnwalde, zuweilen mit Giftkies in 


Greis; am Tegtern ‚Orte bricht zuweilen derber⸗ 


. graupichter Zwicter, und derber Bleyglanz darinn, 
In Sornwallis hat man ihn lange fire eine taube 
Erzart angeſehen, und ala unnuͤtz hinweggeworfenz 
allein er iſt ſehr ſchwer, und (vornaͤmlich der eiſen⸗ 
ſchuͤßige von der oſtindiſchen Inſel Benca) ſehr reich⸗ 
haltig; überhaupt iſt er in nichts von ben vorhergehen⸗ 
ben Erzen unterfchieden, als daß er gar nichts bes 
ſtimnites in feiner Geftalt hat, meiftens iſt er derb 

und ſchwarzbraun, wie vecht bunfele Sranaten, - 


4. Zinn⸗ 
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4. Zinnſpath, Stannum ſpatoſum Linn. 

Man findet ihn, aber ſelten, in Böhmen bey 
Schlackenwalde, eine halbe Stunde von Töpfig, 
und vornämlic bey Schönfeld, in der Grube Si, 
monis und Judaͤ, und in der Kreußgrube, in der letz⸗ 
tern bricht zuweilen Zwitter darinn. 

Er iſt gemeiniglich weiß, zuweilen gruͤnlicht (in 
dem weiſſen) oder gelblicht, und gleicht einem 
weiſſen Kalkſpath; daher iſt er auch lange Zeit als 
eine taube Bergart hinweggeworfen worden; "allein 
er iſt doch viel feſter und ſchwerer; oͤfters hat er 
‚nichts beſtimmtes in feiner aͤuſſern Geſtalt, aber zus 
weilen ſtellt er eine ordentlich einfache oder gedoppelt 
vierfeitige Pyramide vor. 

Zinnerze haben vormals auch am Geyersberge, 
im teutmerizer Kreife, ferner bey tauterbach, Fribus, 
Muͤckenberg, Neudeck, tichtenftadt und Perfchnu im 
Sajerkreiſe, aud) bey Uberdam in Böhmen gebros 
hen. - Zinn findet ic) auch immer in dem Wolfram, 
zumeilen in Waflerblen, in einigen weicheren Grana⸗ 
ten, und vielleicht auch in unbeträchtlicher Menge 
in den fogenannten weiſſen Zinngraupen. 


* J 
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Neunzehntes Gefchlecht. 
+. Bley. Plumbum Linn. 


Biy in Schweden, Lead in England, Plomb 
in Sranfreich, Plombo in Stalien, Satur- 
. nus, Plumbum nigrum, 


E— gehoͤrt, wie das Zinn, unter die weiſſen Metal, 
le, aber ſpielt noch weit ſtaͤrker, als dieſes, 
auch im friſchen Bruche in das Blaue, und laͤuft ſeht 
leicht an der Luft ſchwarz an; es gibt vor ſich gar kei⸗ 
nen Klang, wenn es nicht nach dem Schmelzen lang⸗ 
ſam erkaltet iſt, und hat uͤberhaupt weniger Schnell⸗ 
kraft, als alle uͤbrige metalliſche Koͤrper, und iſt nach 
dem Queckſilber der weichſte, ſo daß es ſich ohne 
Muͤhe ſchneiden, behauen und beugen laͤßt, noch 
weicher, als Gold. Auch ſeine Zaͤhigkeit iſt ſehr 
gering und ein Drat davon, ber den zehenden Theil ef’ 
nes rheinlaͤndiſchen Zolls im Durchmeſſer hat, reißt ſchon 
von neun und zwanzig und einem Viertelpfunde, welche 
man daran haͤngt. Seine eigenthuͤmliche Schwere 
iſt fehr gros, und kommt ſogleich nad) der Schwere 
des Queckſilbers; ſie verhäft fih zur Schwere des 
Waſſers wie 11310, hoͤchſtens wie 11325: I000. 
Das Bley loſt ſich, ed mag unter der Geſtalt eines 
Metalles, eines Kalkes oder eines Glaſes feyn,. in 
allen Säuren auf; die Auflöfungsmittel nehmen das 
von zwar Feine Farbe, aber alle einen füllen Geſchmack 

anz 
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an; wirft man gemeines flüchtiges oder feuerbeflän, 
dig Saugenfalz in flüffiger oder. feiter Geſtalt, rohen 
oder gebrannten Kalf darein, oder gießt man hoͤchſt 
gereinigten Weingeift darauf, fo fällt das Bley uns 
ter der Geſtalt eines weillen Kalfs (Magifterium 
plumbi oder Saturni ) nieder, der ohne Geſchmack 
und in Waſſer durchaus nicht auflösfich iſt, bedient 
man fich darzu einer Auflöfung von Schwefelleber, 
oder der fogenannten Weinprobe ( Liquor vinipro- 
bator. Lig, auripigmenti ) fo fällt das Bley 
mir dunkeler, gemeiniglich mit ſchwarzer Farbe nieder. 
Die vollfommenfte Aufldfung gefchieht mit reiner 
etwas verdünnter Salpeterfäure, fie iſt ſehr beſtaͤn⸗ 
big, und läßt ſich mit fehr vielen reinem Waſſer fehr 
wohl verdünnen; laͤßt man fie ben gelindem Feuer 
abtauchen, bis fich auf der Oberfläche ein Häutchen 
zu ziehen anfängt, fo fchieflen weislichte mattge⸗ 
— Kriſtallen (Bleyſalpeter, Bleykriſtallen) an, 
weiche dreyſeitige Pyramiden mit abgeſtumpften 
Ecken vorſtellen und in offenem Feuer, oder in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen in einem gewiſſen Grad der 
Hitze mit Gewalt und mit einem ſtarken Geraͤuſche 
zerſpringen, und einen gelblichten geblaͤtterten Kalk 
nach ſich laſſen, der ſehr leicht in einen duͤnnen Fluß 
kommt, und ein ſtark gefaͤrbtes Glas gibt. Gießt 
man auf dieſe Bleykriſtallen von neuem Salpeterſaͤu⸗ 
re, zieht dieſe durch die Deſtillation ab, gießt wieder 
Salveterſaͤure zu, zieht ſie wieder ab, und wiederholt 
dieſes mehrmalen, ſo erhaͤlt man das ſogenannte 
Bleyol. Gieſt man auf dieſe Aufloͤſung Vitriolſaͤu⸗ 
ce 
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ve ober ein Mittelſalz welches ſie enthaͤlt, oder auch 
Selenit oder ein natuͤrliches Waſſer, welches damit 
geſchwaͤngert iſt, ſo wird die Aufloͤſung truͤbe und 
milchig (Jungfermilch) und das Bley faͤllt in der 
Verbindung mit der Vitriolſaͤure als ein weiſſer Staub 
(Bleyvitriol) nieder, der ſich zwar ſchwer, aber 
doc) zufegt in fehr vielem. kochendem Waſſer auflöft, 
und aus diefer in Geftalt Fleiner ſpieſiger Krijtalle 
erhalten werden fann. Gießt man auf eben diefe Aufs 
löfung in Salpeterfäure,, oder auch auf die Auflöfung 
in Eßig Salzfäure, oder ein Mittelfalz, oder über, 
haupt eine Flüßigfeit, die fie auch nur in geringer 
Menge enthält, fo wird die. Auflöfung ganz trüb, 
wie Milch und es fallt nachher aus der Verbindung 
des Bleys mit der Salzfäure, ein weiſſer Kalk nie, 
der; iſt die Salyfäure rein und ftarf, und die Aufs 
loͤſung recht gefättigt, fo gerinnt alles gleichfam zu ' 
einem weiſſen Klumpen; diefer fo wol als der feinere 
Kalk loͤſt ſich Teicht in Waſſer auf, und läßt man eis 
nen Theil diefes Waſſers wieder abrauchen , fo bekommt 
man feine glänzende fpiefichre Kriftallen; dieſer Kalk 
ſchmelzt fhon in einer fehr gelinden Hige zu einem 
fpeöden bräunfichten Körper, ( Hornbley ) und ift ums 
gemein flüchtig. Gemeiniglich bleibe bey dieſer Faͤl⸗ 
lung ein Theil des Dleys in der Flüffigfeit, welche 
über dem gefällten Kaffe fteht, und durch die Ver, 
mifchung mit Safzfäure zum Koͤnigswaſſer geworden 
ift, aufgeloͤſt. Sonſt greifen weder die Bitriols 
noch viel weniger die Salzſaͤure das Bley fo gerade 
zu an; fie zerfreſſen es gleichſam nur auf ſeiner Ober⸗ 
flaͤche/ 
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fläche; daß es feinen Glanz verliert: Verduͤnnte 
Bitriolfäure loͤſt doch zuletzt etwas Davon auf, wenn ' 
fre lange damit in eine gelinde Wärme geftellt wird. 
Auch in Pflanzenfäuren, fie mögen erjt durd) die Gaͤh⸗ 
rung oder das Feuer entwickelt worden fen, - oder. 
sticht; in Wein, Zirconenfaft, Cider, Obſtmoſt u. da: 
am vollfommenften aber Ibit fich das Bley in Epig 
auf (Bleyeßig); Focht man dieſe Auflöfung fo lange 
ein, bis fie fo Dick ala Honig it, fo empfängt mar 
das Goulardiſche Bleyextrackt; Hält mar aber nur 
fo lange mit dem Abrauchen an, bis ſich Zeichen . 
dee anfangenden Bildung der Kriitallen zeigen, und 
flelle fie dann in die Kälte, fo erhält man ſchoöne 
glänzende Fleine fpiefichte Kriitälten, den ſogenannten 
Bleyzucker oder das Bleyſalz, der fich wieder fehr 
feicht in reinem. Waſſer auflöft, Deſtillirt man die⸗ 
. fen ohne Zuſatz, fo erhäft man einen fehr flarfen Eßig 
(Bleygeiſt) in der Vorlage, der doch felten ganz 
rein von allen Bleytheilen Hi, und: in dem Ruͤckſtan⸗ 
de bleibt eine Materie, die an der freyen Luft vor. 
ſelbſt Feuer fänge. Gießt man zu der Aufldfüng: 
bes Bleys in Eßig Salzfäure oder Vitriolfäme, oder. 
Mittelſalz, oder Flüßigkeiten, welche fie enthalten, 
fü gefchieht das gleiche, wie bey der Auflöfung is: - 
Öalpeterfäure 5 gießt man gereinigte Weinfäure.dars 
auf, fo fällt das Bley auch mit diefer als ein weiß 
fer Kalk nieder, der ſich, wiewohl ſchwer, im Waſ⸗ 
fer aufloͤſt. tagt man den Eßig nur in Geſtalt von. 
Dünften-an das Bley kommen, fo wird diefes zu eis 
nem ſchneeweiſſen Kaife, (Bleyweis) zerfeilen, der 
Rinne Wiinesals. ICh. -— M ſich 
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ſich viel Teichter, als metalliſches Bley und alle 
feine Kaffe in Säuren aufloͤſt und firh in ſtarkem 
Feuer roth (Sandix) brennt, Die Säure des 
Mhosphorus: zerfrißt das Bley nur; Ylußfpachfäure 
und Ameifenfäure löfen nur feine Kaffe auf; Die leh⸗ 
tere gibt mic der Menninge Kriitallen, und die 
 Phosphorfäure fchlägt das Bley, «als einen. weiſſen 
Ralf aus der Salpeterfäure nieder. Bon feuerfe, 
ſtem taugenfalge, felbft von dem aͤzenden, wird das 
Bley nur wenig aufgeloͤſt, es mag nun damit ge⸗ 
ſchmolzen, oder mit feiner waͤſſerichten Auflöfung bee 
Handelt werden; im erflern Falle, wenn man vor 
nämlich Bleykalk zu dem Verſuch gewählt hat , wer⸗ 
ben die Salze davon ſchaͤrfet. Mit flüchtigen Lau⸗ 
genuſalzen wird ed zu einem weiſſen Schleim. Mit. 
Salpeter verpuft es nur wenig, verwandelt fich aber: 
doch in einen gelblichten, geblätterten, glänzenden: 
Kalk; aus dem Salmiak treibt es, es mag in metal⸗ 
liſcher Geſtalt oder unter der Geſtalt eines Kalkes fenn, 
fein fluͤchtiges Laugenſalz aus, und verwandelt ſich mie. 
feiner Säure in eine. Art Hornbley. Schwefelleber, 
durch Feuer oder Wafler in einen flüffigen Zuſtand 
gebracht, loͤſt das Bley ganz auf; aber feine Kaffe 
verwandelt fie ohne Feuer in metallifches Bley. Fette 
Oele, fie mögen aus dem Pflanzen, oder Thierreiche 
feyn, Töfen die Bleykalke und Bleyſalze gleichfalls auf, 
vornaͤmlich wenn fie damit gekocht werben, merben 
aber davon dicker, und, wenn fie auch fchon anftengen 
ranzig zu werden, ſuͤſſer. Bleyzucker loͤſt fich auch 
in Terpentinsl auf. Mit Queckſilber vereinigt es 
nn Bd 
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ſich, ſo lange es in metalliſcher Geſtalt iſt, ſehr 
leicht, und vornaͤmlich durch die Vermittelung des 
Wismuths ſo innig, daß es nichts an ſeiner Fluͤſ⸗ 
figfeit verliert, und noch durch die Loͤcher des fein⸗ 
ften Leders durchgepreßt werden fann. Wenn ibm 
Schwefel bengefegt wird, fo kommt es im euer uns’ 
gemein fehwer in Fluß, und verwandelt fich damit in 
eine fchwarze, brüchige Maſſe, welche hin und wies 
- der glänzende Flächen bat: cämentirt man es damit, 
fo erhält man das gebrannte Bley. Für fich allein 
hingegen ſchmelzt e8 ungemein leicht im Feuer, fchon 
an einem brennenden tichte, und lange zuvor, ehe es 
glüht; über dem rlieflenden Metalle ſchwimmt bald 
ein pfauenfchweifiges Häutchen, welches. ſchon nicht 
mehr vollfommenes Metall ift, nimmt man biefes 
ab, fo-zieht fich in Furzer Zeit wieder ein anderes, 
und fo wird das ganze Bley in fehr Eurer Zeit zer, 
ſtort und verfalft, anfangs ift diefer Kalk weisgrau 
( Bleyaſche) bey einem anhaltenden euer wird er 
gelb (Diengelb ) bald matter (Maflicot ordi- 
naire) bald tiefer ( Maflicot jaune) Bringt man 
biefes Bleygelb in ein Neverberirfeuer , in welchem es 
wicht fchmelzen kann, fo nimmt es eine ſchoͤne rothe 
Farbe an; (Menning) Kommt es aber in ein ſtaͤr⸗ 
fereö Feuer, fo wird es zu einem ſchuppichten, glaͤn⸗ 
genden, halbglafichten Kaffe, der bald mehr, bald 
weniger in das Rothe fpielt (Goldglaͤtte, Silber, 
glätte; ) bey diefem Verkalken wird immer ein Theil 
des Diens flüchtig, und geht als Dunſt davon; und 
Boch nimmt der Kalk fo ſehr an Gewicht zu, dag 

— | M 2 man 


< 


180 Zweyte Ciaſſe. TIL. Ordnung. Metalle 


than aus Hundert Pfund Bley hundert und zehen 
Pfund Menning gewinnt. Dieſe Kalfe fchmelzen 
insgefammt fehr leicht, und viel leichter ald alle ans 
dere metallifche Kaffe, im Feuer zu einem gelben oder- 
geldgrünlichten halbdurchſichtigen Glaſe, und brins 
gen auch andere nod) fo firengrlüffige Körper, und, 
Gold, Silber und Pfatina ausgenommen, alle Me⸗ 
falle, mit fi) in einen fo dünnen Fluß, daß fie fich 
mit ihnen in Die Loͤcher der Kapelle feßen, ‚und mit 
Ihnen zu Glas und Schladen werden; D. i. fie trei, 
ben auf der Kapelle; das iſt der Grund von der Reis 
nigung der edlen Metalle durch Bley, oder von der 
fogenannten Kupellation.e. Im Brennpunfte eines. 
guten Spiegels verwandelt fi) das Bley auf der 
Stelle theils in Rauch, theils in Ufche, die zwar ans 
fangs grau, aber bald darauf gelb, hernach roth 
wird, und zuleßt mit einer fafrangelben Farbe fließt; 
nimmt man es da heraus, fo erhärtet es gu einer 
blätterichten, rochgelden Maile, fait wie Dpets. 
ment, oder Talk; die Dlättchen find durchfichtig,' 
faft wie Glas, und fönnen auf‘ gluͤhenden Koh⸗ 
fen durch den Brennſdiegel ſogleich zu vollfommenem 
Bley wieder hergeftellt werden. Kobole, Zink und 
Eifen ausgenommen, fehmelzt es mir allen Metallen 
im Feuer zufammen. Kupfer erhält davon eine hör 
here rothe Farbe (japanifches Kupfer ) und das Ge, 
menge hat, fo wie ein Öemenge aus Dley und Zinn, 
‚eine geringere eigenthinmliche Schwere, als bie 
mittlere Zahl zwifchen den Schweren der beyden eins 
fachen Metalle; da ſie Dagegen bey einer Bern; 

ſchung 
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ſchung aus Gold und Bley, Silber und Bley, Wit, 
much und Bley, Fink und Bley, Gpiesglasfönig 
und Diey, größer iſt. Aus der Verbindung mit 
Spiesglaskönig erhält man ein jtahlfärbiges Metall, 
deflen eigenthümliche Schwere größer ift, als die 
mittlere Zahl zwiſchen ber eigenthümlichen Schwere 
beyder Beſtandtheile; nimmt man auf vier Loth 
Bley, ein Loth drey Quintchen, ein halbes Loth 
Spiesglaskoͤnig, ſo laͤßt ſich das Metall unter dem 
Hammer ſtrecken, und wird immer deſto geſchmeidi⸗ 
ger, je weniger man von dem letztern nimmt. Auch 
mit Wismuth erhaͤlt man ein ſtahlfarbes, hartes 
und bruͤchiges Metall, das ſich doch, wenn man 
beyde zu gleichen Theilen nimmt, unter dem Ham⸗ 
mer ſtrecken laͤßt, und wenn man noch etwas Spiess. 
glesfönig zufet, einen Silberglanz befommt. Zinn 
erhält dadurch noch einen größeren Grad der Leicht⸗ 
flußigfeit. Ueberhaupt nimmt das Bley den Mes 
tallen, mit denen es zufammengefchmofzen wird, das 
Kupfer ausgenommen, nichts an ihrer Gefchmeidig, 
keit; das Silber verliert an feinem Klange. 


Das Bley gehört unter die giftigften Metalle ; 
Schon feine Dünfte, theils in der gemöhnfichen Waͤr⸗ 
me des Duniikzeifes, und noch mehr wenn es über 
- daB Feuer fommt, aud) der Staub, der von dem Bley 
und feinen Kalken auffliegt, und eingehaucht wird, ers 
regen hartnädige Zufälle, die immer deito heftiger 
find, wenn das Bley, mit oder ohne Abſicht, unter 
Diefer oder jener Geſtalt, in den Mund oder Magen 
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kommt. Man begreift fie intgemein unter dem Na, 
men der Hürtenfage, ber Bleykolik, der Toͤpferko⸗ 
lik, der Dieyfranfheit, oder aud) der Weinkrank⸗ 
heit; druͤckende und flechende Schmerzen in dem 
Unterleibe, Mangel der Eßluſt, hartnädige Beritopfuns 
gen des Leibes, die Feinem abführenden Mittel weichen 
wollen , Berftopfurgen ber Gekroͤsdruͤſen, Flebrichter 
Schweis, , find unter den Zufällen die gewöhnlichiten; 


Laͤhmung und Schlagfluß, oder langſame Auszehrung 


machen gemeinigfich das Ende. Diefe Wirfungen 


find deito furchtbarer, da fie nicht immer gleich ans 
fangs auffallen, fondern oft erft dann von dem Arzt 
bemerkt werden, wann alle menfchliche Hülfe zu ſpaͤt 


fommt. Eine fette Koſt, mit dem von Zeit zu 
Zeit wiederholten Gebrauch eines abführenden Mits 
tels, gehört unter die befien Bermahrungsmittel 5 und 
der eleftrifche Schlag, auch ermeichende Oele, mit - 
öfters wiederhoften, abführenden Mitteln, unter Die 
Heilmittel. Der Bleyzucker ift ein ſehr gewoͤhnli— 
cher Beftandtheil der fogenannten Succeflionspulver, 
und die Sifbergfätte und andere Dienkalfe, werden 
häufig zur frevelhaften Verſuͤſſing faurer eine, 
ransiger Dele, und fhlechter Butter gebraucht ; fie 
laſſen fi) aber immer durch die Merfmahle, woran 
man das Bley überhaupt erfennt, vornaͤmlich durch 
die Weinprobe entdecken, wenn man.fie nur mit einis 
ger Einfcehränfung gebraucht. Einige Yerzte haben 
zwar den innerfichen Gebrauch einiger Bleymittel, 
vornämlich in der Schwindfücht, empfohlen; allein 
Bun ben der — Vorſi cht bleibt er immer höchft 

gefäaͤhr⸗ 
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gefährlich ; "und thut doch felten die Wunder, die 
"man ihm zuſchreibt. Sogar der Auflerliche Gebrauch 
Der Dieymittel, als kuͤhlender, zurücktreibender, und 
zufammenziehender Arzniegen, in frifchen Entzundums 
gen und andern dufferlichen Kranfheiten, erfordert 
Behutfamfeit, wenn er nicht Brand in dem Theil, 
Den er unmittelbar berührt, und in entferntern an⸗ 
dere Zufaͤlle verurfachen ſoll. Auch der anhaltende 
Gebrauch der Bleykalke zur Schminke kann für die 
Schönheit und Gefundheit nachtheilige Folgen haben. 
Da unſer deutfcher Zinn meiftens mit Bley verfegt 
At, ſo kann von bdiefer Seite der Gebrauch zins 
nerner und verzinnter Gefäffe, sur Zubereitung und 
Aufbewahrung der Getränke, Speiſen und Arzneyen, 
vornämlich folcher, die fehon- fauer, ſcharf oder fett 
find, oder es dach leicht werben, ſchaͤdliche Folgen haben; 
und da die gewoͤhnlichſte Glaſur unferer gemeinen Toͤ⸗ 
pferwaare und der Paille Fayance zum Theil aus Bley⸗ 
glas befteht, die, fo wie das Bley umd feine Kalte, 


auflöstich iſt, fo it auch bey dem Gebrauch folcher - 


Gefaͤſſe Vorficht nothig. Sonft taugt das Bley 
vortreflih, um todte Körper gegen die Faͤulniß zu 
- verwahren; zu Kugeln und Schrot, (darzu wird es 
gemeiniglich mit Operment verfest) zu Schriften, 
darzu verfest man es mit Kupfer, Mößing und 
Spiesglas) zu Feniterbiey, und zu Gefäflen, die 
wir nicht inder Küche, auf der Tafel, oder in der 
Aporhefe gebrauchen; es fommt zum Pfundzinn, 
zum japanifchen Kupfer, zum: Glockengut und Kar 
aonenmetall; mit gleichviel oder zweydrittel Zinn, 

OO MA4 gibs \ 


/ 





. 284° Zweyte Claffe. m Oponumg, Metalle 


gibt es ein Schnelloth, und mit Zinn und Wismuth 
‚ein Metall, das ſchon im kochenden Waſſer 
ſchmelzt. Seine Auflöfungen koͤnnen als ſympathe⸗ 


tiſche Dinte, feine Kalke und Glas vornaͤmlich zur 


NPruͤfung und Reinigung der edlen Metalle, ober zur 
Kupellation gebraucht werden, Sie fommen auch 
beyde zur Töopferglafur, vorndmlich zur gelben und 
grünen, zur weiflen und gelblichten Glaſur der Jay 


ance, zum Straß, und andern gefärbten und unge - 


färbten Glaͤſern und nachgemachten Edelfteinen; in 
“der Derbindung mit Zinnafche zum Schmelzglas und 
zur Nachahmung undurdjfichtiger Edelſteine. Der 
Kalke bedient man fich auch häuffig in der Mahferen, 
vornaͤmlich in- der Oelmalerey, und das berühmte 
Neapelgeſb enchält gleichfalls Bleyweis, welches mit 
Alaun, Salmiaf und Antimonium diaphoreticum 


im Feuer getrieben wird, Die Silberglaͤtte kommt 


auch hauffig mis Leinoͤl, oder mit feinöl und Terpens 
tinsl zum Mahlerfirniſſe, und wird fo zum Anſtreichen 
des Holzes und des Geräfels in Zimmern gebraucht, 
Sie gibt auch, fa wie das Bleyweis, mit teinöl ges 
focht, einen fehr guten Kuͤtt, der felbit ben chemis 


‚(chen Arbeiten benugt werden fann. . Linne führe - 


mit Mallerius folgende Arten an. 


I. Gediegen Bley, Pak natif, Plumbum® 


nativum. - 

Diefes laͤßt ſich ſchneiden und hammern /und 
iſt gemeiniglich mit Bleyweis uͤberzogen. Schon 
Volkmann verſichert uns, daß man es bey Schoͤ⸗ 
newalde und Maſſel in Schlefien,, Morris, 
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‚in Der englaͤndiſchen Grafſchaft Monmouth, unp 
‚Hutter bey Herrn von Born, daß man es im alt 
‚befcherten Gluͤck bey Bleyſtadt in Böhmen, bald maß 
‚Ro, bald in Körnern finde ; auch Ferbern wurde ejs ' 
‚ned aus der englifchen Grube Millicofe bey Winiter im 
der Grafſchaft ‘Derby vorgezeigt. Allein von dem 
ſchleſiſchen hat Lehmann fchon längft . bey einer ger 
‚nauen Unterfuchung der ganzen Gegend gezeigt, daß 
es nicht fo von der Natur hervorgebracht, fondern 
‚bereits qusgefchmolzen , und vormafd mit den Schla⸗ 
‚en abgehoben und über die. Halte gelaufen, von da 
aber nad) und nach) durch Regen und andere Zus 
fälle ımter Sand und andere Erbe geführt worden 
ſeye. Und an der urſpruͤnglichen Neinigfeit des 
boͤhmiſchen zweifelt auch Herr von Born. 

Deſto häuffiger kommt das Bley in feinen man 
herlen Erzen vor. Sie brechen meiſtens gangwei⸗ 
ſe, ‚oft. auch flögweife, ſelbſt in den Höhlen verſtein⸗ 
ser Schalenthiere, in unterirrdiſchem Holze, und. ig 
Seteinkohlen, im Bergamefifchen Thale di Garno, bey 
Der: Leogra im Dicentinifchen, aud) in den Bergen Nas 
sea, Teifa, und del Eaitello di Pieve in Lava, in 
dem vigentinifchen Thale di Signori; in thonigem 
Sande, in dem englifchen Herzogthum York; ie 
Sandſtein, bey Mies in Böhmen; in Schiefer, bey 
Schlackenwald; in Quarz, bey Bleyſtadt; im 
Gneis, zuweilen in den Gebürgen by Schto, in 
ſchwerem Spath, am häuffigiten in Kalfftein und 
Kalkſpath. Das gift von den alten Gruben im 
Derge Sivellina bey Recoaro, von den ſteytiſchen 
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bey Feiſtritz an dem Moor, und von den meiſten Gtu⸗ 
ben der engliſchen Grafſchaft Derby, bey Aſchborn, 
Wirkesworth, "Many, Middleton, Maſſon, Matlock, 
Snitterton 1 Afhover / Wenſley, Winſter, Elton, 
Brikewell, Aſhford, Monyaſh, Baslov, Foslow, 
Eyam, Tideswall, Burton’ und Caſtleton. Sonſt 
finden ſich auch Bleyerze in dem Wildberge und 
Heyberge und in der Grube Altbleyberg, im Herzog - 
lich Bergifchen Amte Winde, bey Weilmuͤnſter 
und Meelbach, im Naſſauweilburgiſchen, ; bey Przi⸗ 
ram und Heinrichsgruͤn in Böhmen und dergleichen. 

Um die Srze, Schlacken und Rohſteine ‘oder 
Bleyſteine zu probiren, werden ſie, wenn fie Schwe, 
fel halten, gemeiniglich zuvor geroͤſtet; dann mac 
man fie Flein, vermifcht einen heil davon mit vier 
Theilen ſchwarzen Fluſſes, oder auch mit vier Thei⸗ 
fen weiſſen Weinfteins, und zween Theilen gelaͤuter⸗ 
ten Salpeters, mifcht alles wohl untereinander, 
bringt es in eine Tute, bedeckt alles mit Salz, und 
finder es vor dem Gebläfe an. Will man fie aber 
ungeröftet oder roh auf Bley -probiren, fo muß man 
noch einen ganzen, oder den vierten Theil Eifenfeile 
zufeßen, dad feßtere muß auch geſchehen, wein bfe 
Erze Spiesglas Halten. 

Erze, welche vielen Schwefel oder Spiesglas 
halten, werden gemeinigfich, ehe man das Dley dar, 
aus ſchmelzt, zuvor geröftet oder gebrannt; Dies 
gefchleht nur (vormals gefchah es häuffig in eigenen 
DBrennöfen) bald auf einem lage ohne Dad), bald 
unter einer Schuppe, oder auch in Mauerwerk, ent 

weder 
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:weber mis. Hofzfohlen, welche mit dem Erze fchich, 
tenweife ‘gelegt werden, oder befler mit Hol; das 
leßtere fegt man nur einmal, und auf baflelbige das 
Erz, bey großen Nöten wohl vier Schub hoch; am 
:beften ift Tannen s oder Fichtenholz, vornaͤmlich wen 
es trocken it. Die Rammelsbergifchen Erze werden 
dreymal geröftet, und bey dem erften Nöften auf bie 
Urt, die ich-in der Geſchichte des Schwefels ange, 
zeigt, der Schwefel darans gewonnen ; haben die 
Erze in der eriten Roͤſte ungefähr ein Vierteljahr 
geitanden, fo haut man fie los, fchlägt ſie etwas 
kleiner, macht fie von dem kleinen Erze rein, und 
‚Bringt auf einmal noch einmal fo viel, «fs das ers 
flemal, unter die Röfte im andern Feuer, fo daß es 
ungefäht anderthalb Schuhe hoch zu Tiegen fommt, 
und dann legt man Holz darauf; vorerſt aber Zommen 
unten einzelne Klüfte foweit auseinander, Daß, wenn das 
ändere Holz Darauf kommt, von.einer Kluft beyde Enden 
darauf ruhen koͤnnen; auf.diefe einzelnen Kluͤfte legt 
man das Holz, drey Klüfte, oder ungefähr. einen 
Schuh hoch; Darauf beingt man nun das Erz, mit 
welchem man immer nur von einer Seite anfängt, 
fo daß es vier 6i8 fünf Schuhe hoch zu liegen fommty 
dann werden Bolen darauf angelegt, und das Erz 
mit Karren herbeygebracht, und immer von oben nie⸗ 
dergeſtuͤrzt. Dann ſteckt man Morgens früh an der 
Seite, auf melche dee Wind nicht flößt (ben ſtar⸗ 
fem Winde ift es befler, es ganz zu umterlaflen) das 
Feuer an. Mad) fechs Wochen bringt man die gleis 
he Menge von Exzen mit eben denfelbigen Umſtaͤn⸗ 
den 
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ben in das dritte Feuer, und wann ſie da vier Wo⸗ 
‚chen geſtanden haben, werben fie ausgeſchmolzen, 
auf jede Schicht zwoͤlf Scherben, deren jeder unger 
faͤhr zwey und drenfig Centner zu hundert und ‚drey 
und zwanzig ‘Pfund hält, von zerftoflauem Erze, deflen 
Stütfentemals größer, als eine Wallnuß feyn müffen. 

- Qu Freyberg in Sachfen geichieht das erite Roͤ⸗ 
ſten in Roſtſtaͤtten, Die rings umher gemauert,. unten 
mit Dranditeinen ausgelegt, oben aber offen, und 
nur mit einem Dache verfehen find. Man bringt 
auf einmal gegen achtzig Eenener, fo viel man auf 
ein Wochenwerf zum Verbleyen nöthig hat, auf zwey 
Roͤſte. Nachdem man die Röfte mit Kaleſch beſchuͤt— 
tet, auf dieſe ſechzig Kluͤfte Roſtholz gebettet, darauf 
ſieben! bis acht Körbe Kohlen geſchuͤttet, und dieſe 
aus einander gezogen hat; zieht man das Erz von 
oben eben, zuͤndet Das Hol; an, und läßt es ſieben 
‚bis acht Tage fang ‚brennen. ‘Dann bricht man die 
Roͤſte an, Flopft das gebrannte Erz, und bringt es 
Dann zum zweytenmal auf die Roſtſtaͤtte, welche eben 
fo zubereitet feyn muß, nur daß man jegt an funfzig 
Kiüften Holz, und an fünf bis ſechs Körben Koh, 
fen genug hat, und den Theil des Erzes, der durch 
Das erfte Feuer am wenigiten verändert iſt, nun zu 
unterft auf die Kohlen bringt, Mach fieben oder 
achte Tagen bricht man diefen Noft aud) an, und 
ı je nachdem bie Erze befchaffen find, bringe man fie 
noch in das dritte Feuer, zu welchem man aber jegt 
nur noch dreyßig Klüfte Holy, und ki Körbe Koh⸗ 


m nöthig hat. 
Zus 
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Zu Idachimsthal in Boͤhmen werden die Bley⸗ 
erze beynahe auf die gleiche Art geroͤſtet; man bringt 
hundert bis zweyhundert Centner davon auf einen 
Roſt, der unter freyem Himmel ſteht, auf Holz das 
rundherum mit Kohlen beſchuͤttet iſt; verfaͤhrt bey 
dem zweyhtenmale wieder fo, und wiederhohlt dieſes, 
aber ohne Kohlen, noch dreymal. A 

Qu Schemniz und Eremniz in Ungarn werben 
die Dieyerze nur einmal geröjter. Dies gefchleht auf 
einer gemanerten Noftftätte ohne Dach, auf welche 
man zu unterft einen haften Schuh hoch Hol; legt, 
dann anderthalb Schub hoch Kobfen, auf diefe das - 
zu Schlich gezogene Erz, auf diefe einen Schub 
hoc, Kohlen, wieder Schlich, wieder Kohlen, und 
wieder Erz. Der Brand ift in fünf Tagen vorübers- 

Zu Felföbanya in Ungarn gefchieht das Roͤſten in 

runden oder ovalen Noftitätten, Die vier bis fünf Schu, . 
be hoc) von Steinen aufgemauert find. Man bes 
freut die Sole zuvor mit Kohlenſtaub, bringt auf. 
Diefe einen Schuh hoch Kohlen, und legt dann das 
- Erz ſchichtenweiſe mit ben Kohlen. Gemeiniglich roͤ⸗ 
ſtet man von dem Schlich ſechs und neunzig, von dem. 
Erze aber hundet und vierzig Eentner auf einmal. 
Anm Unterharze werden die Erze, nachdem fie 
ſchon dreymal geroͤſtet und Flein geflopft find, noch 
in einem eigenen Drennofen gebrannt, in welchem ans 
fangs mit Holz, nachher aber, wann fehon einmal, 
aufgerührt worden iſt, mit Waſen gefeurt wird. 

Auch der Rohſtein, Bleyſtein, Stein oder Lech, 
Der von Bleyerzen fällt, welche roh auageſchmolzen 
ee werden 
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werden, muß, wenn man ihn auf Bien nußen will, 
nachdem. man ihn zuvor etwas flein gefchlagen hat, . 
zuvor geröftet werden. Zu Freyberg gefchieht dieſes 
viermal auf.eben die Art, wie bey den Erzen; man 
. nimmt bey jedem Roͤſten auf zehen Eentner Rohſtein 
immer ‚einen Korb Kohlen. Wenn der Rohſtein 
noch überdies zwey bis dritthalb Loth Silber im, 
Cenmer hält, fo wird er zweymal auf die anges 
zeigte Art geröjtet, ober RATEN und dann ge, 
ſchmolzen. 
Die meiſten Bleyerze muͤſſen, ehe man ſie roͤſtet 
und ſchmelzt, wenn ſie rein und derb ſind, auch wenn 
ſie eiſenſchuͤſſig oder kieſicht, oder mit ſchweren Berg⸗ 
arten verſetzet find, trocken, wenn fie aber mit viel- 
Dergarten vermiſcht find, naß gepucht,. oder zu: 
Schlich, in jenem Fall zu Stuffhlich, in diefem zu 
naſſem Schlich gezogen werden; bey reichhaltigen Er⸗ 
gen macht man von bem trodenen Schlich drey Pros ' 
ben, guten Schlich, Mittelſchlich, und gemeinen 
Graupelſchlich; auch von dem naſſen Schlich hat. 
man mehrere Sorten, groben oder Schlemſchlich, 
grob gewaſchenen Schwenzel, Untergerenne, Heerd 
und Setzſchlich, und insgemein werden drey bis vier 
Sorten in verſchiedenen Verhaͤltniſſen unter einander 
zu zwey Roͤſten genommen. ‘Den den naſſen Schli⸗ 
chen muß immer das Waſſer ſorgfaͤltig abgefchöpft, 
und da deflen unerachtet immer noch Waffer darinn 
Bleibt, welches das Gewicht des "Ganzen vermehet 
Diefes Waller bey dem Waͤgen immer abgezogen wer⸗ 
den. Dieſer Schlich wird dann öfters in Defen 
en 
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Defen gebrannt , welche, wann fie neu find, entweder 
ben einem langfamen Feuer, oder noch befler von ſelbſt 
trocknen, und, damit fie in die rechte Sfur kommen, 
angefeuert, auch wenn man es fo einrichten kann, 
in befländigem Feuer erhaften werden muͤſſen. Wann 
die Erze auf folche Art zubereitet find, fo werden fie 
über den Gang (vormals zu Joachimsthal in Boͤh⸗ 
men‘) oder in einem Stichofen (vormals am Unter, 
harze und, noch jet ben Felſ oͤbanya in Oberungarm), 
ober in einem Krummofen, (vormals ben Fohann, 
georgenſtadt in Sachſen) oder in einem Schmeljofen 
son gegoflenem Eifen (in Schottland‘) ober in einem 
Eupelofen (in England, vornaͤmlich in der Graf, 
ſchaft Derby ) oder in einem Bleyroſtofen (in Kaͤrn⸗ 
then ).oder in einem hohen ‚Ofen (bey Frenberg in 
Sachſen und bey Strasberg im Stollbergiſchen, 
wenn immer genug Erze vorhanden, um den Ofen 
einige Wochen hinter einander im Gange zu erhalten 
und Die Erze felbit veich an Bley find, weil doch im⸗ 
mer etwas Bley verbrannt wird) oder (wieamlin, 
terharze) auf einem Schmelzofen, auf dem ſchwe⸗ 
zen, wo nämlich Kohlen mit Leim Durcheinander ges 
pucht werden, ober weil dabey leicht ohne Noch zu 
vieles Bley verbrannt wird, auf dem leichten Ges 
ftübe d. te ohne teim, oder wie es auch fonft heilt, 
über den Tigel ausgeſchmolzen. So erhält man fehon 
bey dem erfin Schmelzen das fogenannte Werk 
ader Schwarzbley, das immer noch unrein iſt, und 
nach Beſchaffenheit der Erze noch Arſenik, — 
Be oder Kupfer hält. 
| Am 
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Am Unterhärze wird unten im Schmelzofen ein 
Tigel von Leim und kleinem Erze angebracht, der 
eigentlich eine feſte Sole macht, durch welche kein 
Werk dringen kann; dieſen füllt man mit Kohlen, 
und glühen diefe, fo macht man den Ofen blos mit 
Mein gemachtem Kohlengeſtuͤbe zu; fo zieht fich das: 
Bley in den Tigel zwiſchen die Kohfen, und die: 
Schaden bfeiben oben auf dem: Geftübe, welches 
gleichfam in der Mitte ift, und verhindert, - daß die: 
Schlacken das Bley nicht verbrennen koͤnnen. Nach 
Achtzehen Stunden kann man den Ofen auseluen PR 
und das Bley heraus fchöpfen. 2 

Um Oberharze ſchmelzt man hingegen auf ſchwe⸗ 
rem Geſtuͤbe durchs Auge oder über das Hölzela” 
Matt macht mit "einem Gemenge aus einem: Theile 
teims und drey bis vier Theilen Kohlen, die man 
durch einander gepucht, gefiebt, angefeuchtet, und: 
tuͤcheig durch einander gemengt hat, den Ofen zuy 
richtet die Sole fo ein, daß fie von der Form, bis 
in den Heerd, und von ba bis in den Stichheerd abs’ 
ſchuͤſſig iſt, legt auf die Sole in die Mitte des Ofens 
einen höfzernen Eylinder, oder das Bruſtholz, and: 
nad) dem Stichheerbe zu das Stichholz, ſtuͤrzt nun 
über diefe Hölzer das Geſtuͤbe, macht den Border, 
heerd und dann den GStichheerd fertig, ſtoͤßt beyde, 
fo wie die Sole, fo feit, dag man das Geſtuͤbe niche 
eindruͤcken kann, flößt nun das Bruſtholz heraus, 
macht Das Auge, das Über dem Heerde noch offen iſt/ 
mit Stauffoplen, die umher mit Sein beſtrichen 
werben, ober auch mit Backſteinen zu; fchägt dem 

= gepuch⸗ 
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| — und geroͤſteten Erze als Schlacken Heerd, 
fteich und gelbe Kraͤz, und was das erſtemai 


bon Dfenbruch und Schwarzfräge bey dem Aus 


ſchuͤren vorfällt, bey dem folgenden Schmelzen 
twieder mit vor. Iſt der Heerd abgewaͤrmt, und‘ 
die Beſchickung gemacht, fo wird der Schmelzofen 
gewöhnlich voll. Kohlen getragen; Anfangs etliche 


Troͤge voll ſchwarzer Schlafen, dann auf ein Fuͤllfaß 


Kohlen von dem beſchickten Roft, auch nur zween 
Troͤge voll Anfangs; nachher aber drey, wohl auch 
fünf Troͤge voll gebracht; beffer geht das Schmelzen 
etwas fangfäm; und fbbafd man bemerkt, daß es Zeit 
iſt aufzuftechen, woͤrauf zwölf bis achtzehen Stunden 
gehen, ſo muß dieſes geſchehen. 
Zu Felſobanya wird das Schmelzen mie einem 
Gemenge aus zween Theilen Kohlenſtaub, und einem 
Theil gebrannten Leims vorgenommen; der Tiget 
nimmt ungefähr aͤnderthalb Schuhe vom ‚Öfen ſeinen 
Anfang, und wird zehen Zolle Breit und neun Zolle - 
tief rund ausgeſchnitten; man nimmt auf einen Theif 
groben Glanzes fuͤnf Theile Schlich und ſchlaͤgt dieſen 
aus den Ofenbruͤchen einen Theil grob Kraͤzwerk, einen 
Theil Hein Kraͤzwerk, und fünf Theile Schlacken vor: 
Der Brixleben in Titol ſchmelzt man die Bleyer⸗ 
je, nachdem man fie hoͤchſtens einmal geroͤſtet, mit 
dem Stein, der von der erſten Erzſchicht faͤllt und 
nicht geröfter witd, durch, ſchlaͤgt aber Glaͤtte und 
Herd, auch Kienſtoͤcke, die von ber Abſaigerung 
der Werke aus dieſet Schicht fallen, und das feiite 
Hartwerf, dad aus der vierten Urt zu ſchmel⸗ 
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den mit erfolge, vor; fo erhält man Werke, die wie 
der geitelgert werden, und den.eriten verbleyten Steinz' 
dieſer wird nun ungeröjlet init aͤrmeren Erzen und 

Sclichen, die zum Theil geröfler find, auch mit. 
Glaͤtte und Heerd, und den Kienftöden,, die von den 

Werfen aus diefer armen Bleyfchicht fallen, zuſam⸗ 

mengeſchmolzen. 

In Schottland, wo nur das geringhaltige Erz 
(Sinethom) ohne geroͤſtet zu werden, geſchmolzen⸗ 
das reine Erz; (Lumplead ) aber und das Stufferz 
(Swelling Lead ) ‚verfauft und zu Glaſuren ges 
braucht wird, bringt man das eritere mit Kalf in 
den Ofen und brennt es mit Torf und etwas Stein, 
Fohlen aus. _ it alles gefchmolgen, fo fchöpfe man es 
mit Kohlen aus demeifernen Topfe, gießt es in Mols 
den und verfauft es. 

Zu Strasberg im Stollbetgifchen wird der hohe 
‚Ofen, wann er von Eiſenſchwuͤll rein iſt, mit ſchwerem 
Geſtuͤbe aus zween Theilen teim und dretz Theilen Kole⸗ 
ſche zugemacht; darin macht man die Sole, nad) der 
Forme hinauf donlegig, fo daß fie, wann ſie feit ges 
ſtoſſen, vornen zwanzig bis vier und zwanzig Zolle 
unter der Forme liegt; dann wird ein Stichholz und 
ein Span gelegt, der ganz auf der Sole hinauf 
reicht, dann vier Faͤſſer Geſtuͤbe darüber geſtuͤrzt, 
und feit geitoflen, daß der Heerd wagerecht vor dem 
Ofen zwölf bis viergehen Zolle unter der Forme iſt; 
dann fehneidet man das Spor zehen bis eilf Zolle 
breit, und vor der Vorwand zwölf Zolle fang bis 
auf den Span. Darauf gehen nun fünf Stunden, 
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und ſechs werden auf das Abwaͤrmen gerechnet: Jtdes/ 
mal ſchmelzt man, nachdem man drey Karren Schlacken 
vom Rohſchmelzen auf die Schichtbuͤhne vorgelaufen und 
auseiriander gezogen hät, dreyßig Centner, welche aus 
dreyCentnern Mittelerz, dren Centnern weiflen Anflugs / 
vier Centnern ſchwarzen Anflugs, drey Centnern Sez⸗ 


graupen, zween Centnern Sezgraupen von weiſſem Puch⸗ 


erz, fuͤnf Centnern otdinairer Sezgraupen, Fünf Eentz 
nern groben Abgangs, und fuͤnfCentnern Schlams beſte⸗ 
ben, auf einmal, (aus welchen man ungefaͤhr vierhundert 
Pfund Bien und dreyſſig Loth Silber erhält ) und stürzt 
noch ſechs Centner Schlacken aus einer benachbarter 
Saigerhütte darauf: Wenn die Arbeit gut geht, ſo iſt 
alles in acht bis neun Stunden durchgeſetzt ; umd Fand | 
man darin immer gleich wieder eine neue Schicht auf) 
ſetzen, fo kann der Ofen drei bis fünf Wochen im Gange 
bleiben. Wann nun alles in den Öfen gebracht iſt / 


ſo füllt tian ihn diee Schuhe hoch über der For⸗ 


me init Kohlen an; dann werden etwann drey Säge 
Schlacken, iind datauf etwäs von der Schicht gefeßt; 
änfartgs auf einen Satz zween Tröge, aber warn der 
Dfen einmal im Gange if; drey bis die: 

Au Freyberg werden Stüfferje, nafleSchliche und 
teiche Erze; auch Rohſteine, gemeiniglich hündert und 
jwanjig bis Hundert imd vierzig Centner Erz und 
Schliche mit. hundert Centnern Rohſtein, vier und 
iwarizig Karren Halsbruͤcker, neunzig bis hundert 
Karren Schlacken aus der Grube, imd achtzehenbis 
zwanzig Centnern Bley zum Borfchlag auf einmal; 
nachdem fie ſchon gehörig geroͤſtet find; in hundert 
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und jwarzig Stunden geſchmolzen, oder verbleyt. 
Man deckt die Sole anderthalb Schuhe jtarf mic ſchwe⸗ 
rem Geſtuͤbe aus zween Theilen Leims und einem Theis 
fe Kohlen, und ſtoößt fie feit, dann legt man nach der 
Vorwand zu einige Späne, und nad) dem Stich⸗ 
heerde zu ein Stichholz; die Sole muß wagerecht 
unter der yorme, ber Vorderheerd aber anderthalb 
Schuhe niedriger ftehen. Dann wird das Spur 
mit einer fiharfen Krage vollends zurecht gemacht, 
und mit einem Spurmefler nachgefchnitten; der Ans 
fang von der Forme her zehen Zolle, nad) der Vor⸗ 
wand anderthalb Schuhe donlegig , und zehen Zolle 
tief. Dann legt man unter der Vorwand her ein 
Brett darüber, und mauert das Auge zu, fo daß der 
Augftein drey Zoll höher it, als die Bruſt. Ans 
fangs macht man den Ofen faſt ganz voll Kohlen, 
und fest von einer Karre Schlafen auf ein Schuͤn⸗ 
faß Kohlen zween Tröge voll; dann fegt man die 
Schicht auf, und noch ſechs Karren Halsbruͤcker 
Schaden, und nachher noch Grubenſchlacken zu, und 
beſchickt einen Stich ungefähr mit zween Centnern 
Bley; ſetzt auch, wann der Dfen bis vier Gäße tief 
eingegangen iſt, ihn von neuem wieder voll; alle acht 
Stunden ſticht man auf, und erhält auf jeden Stich 
dren bis fünfthalb Eentner Bley, welches, fo viel 
möglid), rein gemacht, und in fleine runde Pfannen 
gegoffen wird, ſo daß ungefähr drey Stüde einen 
Eentner wiegen; zu gleicher Zeit flopft man in. den 
Stein, damit viel in dem Heerd bleibt, nimmt ihn 
son dem Wirken auf dem Stichheerbe ab, ober 
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zieht Ihn, wann er nicht haften will, mit einem 
Streichholze ab; iftfeine Menge: unbetraͤchtlich, fo 
fest man ihn gleich) mit dem nächiten Stiche wieder 
auf; it fie aber fo groß, daß man vor acht Stun 
den aufitedyen muß, fo muß man hoch über das 
Merk hinwegſtechen, damit der Stein allein abs 
faufe. | ‚ 
In England, wo die Arbeit über ein Jahr fang 
in einem hinweggehen kann, werden die Erze unges 
roͤſtet, theils Stufferze, theils Schliche ohne Geſtuͤ⸗ | 
be mit einem Zuſatze von Kalk, Spath, oder einer 
andern Kalkart, zuweilen auch mit etwas Eifen, auf 
jedesmal zwo bis drey Tonnen zu neunzehen bis zwan⸗ 
"zig Centnern, durch eine Defnung oben in der Haube, 
welche nieder verdeckt wird, in den Ofen gefeßt ; 
da ſtehen fie zwanzig bis dreyßig Stunden, ehe fie 
ſchmelzen; ift der Einfaß gefchmolzen, fo ſtich man _ 
thn in den ‘orderheerd, der aus Meerfand gemacht 
tft, ſetzt von neuem Erze ein, und führe damit fort, 
fo lange der Dfen im Gange feyn kann. Der 
Grund in dem Ofen iſt gemauert, und. drüber her 
eine Sofe von gutem feuerfeiten feim gefchlagen; auf 
dieſer ift ein Heerd von Meerſand, oder von klein 
-gepuchter und angefeuichteter Pfeifenerde. Die Feue⸗ 
rung gefhieht mit Steinfohlen, welche auf den Roſt 
gefchütret , und vor demfelbigen die Erze auf den 
Heerd geflürze werden. Die Scladen holt man 
theils mit einem Eifen aus dem Ofen, theils nimmt 
oder zieht man fie, wann fie mit dem Aufftechen im 
den Vorderheerd Eommen, ab; das Bley, welches 
R 3 bier 
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bier ſchon rein erfolge, wird in einem daneben ſte⸗ 
henden Stichheerde abgeftochen, in eiferne Pfan⸗ 

nen gefelle, und entweder in große Blöcke zu dritt⸗ 

halb bis drey Centnern oder in Kuchen gegoſſen. 

Bey Villach in Kaͤrnthen werden die Erze, 

nachdem man ſie rein geſchieden, einmal geroͤſtet, und 

dadurch ſchon Jungfernbley erhalten hat, ungefaͤhr ſo 
groß als Erbſen gepucht, dann durch Siebſetzen von 
der Bergart geſchieden, und in den Ofen auf ſechs 
Schichten Holz, welche man mit Waſen verſtopft, 

gebracht; nur wird in der Mitte eine Handbreit auf 
dem duͤrren Holze ein Strich frey gelaſſen, und der 

Schlich bey dem obern Schoͤrloche etwas dicker, 
ale gegen über. aufgeſetzt; dann wird durch das obere 
Scörlod Feuer angemacht, und jedesmal ſehr fans 
ge Scheiter puͤrr Kiefernholz auf das Erz geworfen, 
doch fo, daß es zerſtieut zu liegen fommt; mit Dies 
fem Feuer halt man vier und zwanzig Stunden 
fang an, bis die oberiten drey Holzſchichten Durchges 
brannt find, und das Bley auf die Sole fällt; dann 
wird von unten mit duͤrrem Hof; durch das unterfte 
Schoͤrloch gefeuert; hat man damit eine Weile 
fortgefahren, fo fanat das Bley an, mit Gewalt 
Durchzudringen, und ſich in den Heerd zu ziehen; Das 
mit diefes defto beffer geichehe, werben auf. der&os 
fe in dem Leim mit einem Eifen Fleine Gaſſen gezos 
‚gen, und, wie der Heerd voll Bley laufe, ſolches 
mit einer eifernen Kelle in eiferne Formen gegoffen, 
fo. daß jedes Stuͤck hundert und funfzig bis hundert 
und fiebenzig Pfund ſchwer iſt. Iſt alles Bley ab⸗ 
gelofteny 
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getoffen, fo brennt nun das unterſte Holz aud) durch, 
und die Rräß, oder das, mas von dem geröffeten. 
Schlich zurücbfeibt, fällt auf die Sole nieder, und 
wird, wann alles Bley vollends herausgeloffen, mel; 
ches ungefähr in fechs und zwanzig Stunden vom Ans 
fang an gefchiehr, auc) aus dem Ofen gezogen. 
| Gemeiniglich bleibt bey allen diefen Arbeiten in 

den Schlafen, indem Rohſteine, in dem Bleyſteine, 
in dem Heerde, in dem Abſtrich, und in der Kräse 
Diey, wenn die Erje filberhaltig waren, Sifber, 


und waren fie Fupfericht, fo wie in dem Abzuge und 


den Bleypauzen Kupfer zurüd. Um das Bley alfo 
nicht verlohren gehen, oder ungenußt zu laſſen, wers 
. den afle diefe Dinge, nad) Beſchaffenheit der Erze, 


in verfchiedenen Verhaͤltniſſen, als Vorfihlag zu 


neuen Einfügen gebraucht, mit den Erzen aufgeſetzt, 
und, vornämlid wenn fie aud) iilberhaltig find, ſo 
wie die Glaͤtte, ben dem Verſchmelzen filberhaftiger 
Erze, als Borfchlag genust. Die Bleyſchlacken ins⸗ 
befondere koͤnnen dann treflich dienen, mann ein 
Schmelzofen verfege it, daß die Naſe zu lang ges 
worden iſt, meil fie, wenn man einen bis drey Trös 
ge voll auf den Ofen fest, alles wieder hinwegfreflen. 
Sonſt koͤnnen die meiften der "genannten ſchlacken⸗ 
oder Falfartigen Körper, fo wie die fogenannte Friſch⸗ 
glätte, und andere Schlafen und Kaffe, die vom 
Treiben und Derfchmelzen der Silbererze mit Bley 
fallen, wieder verfrifcht, das iſt, wieder zu Bley ges 
macht, oder wenigftens das darinn nod) enthaltene 
Diey ausgeſchleden werden; fo erhält man das fi, 
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genannte Friſchbley. Sind, dieſe Körper hart und 
feit, ſo werden fie zuvor Flein gefchlagen, ynd. find fie 
an fih firengflüßig, mir leichtfluͤßigeren Schlafen 
verſetzt. Das Schmelzen.gefchieht in einem foges 
nannten Frifchofen, der am beiten mit Tannentoh⸗ 
len getrieben wird. Man bringt das Geſtuͤbe aus 
einem Theil Koleſche, und einem Theil Leimen bie 
unter die Forme, und vorne unter der. Vorwand 
ſechs Zoll niedriger, als das Geblaͤſe; dieſes wird 
dann bis in den Heerd herunter gefuͤhrt, daß der 
Heerd, wenn er feſt geſtoſſen iſt, gegen das Bebläs 
fe zween Schuhe Fall hat, und. nor dem Ofen einen 
Schuh tief it. Vor dem Heerde wird. ein Stid« 


heerd angelegt, damit das Bley abgejiochen werden 


Kann ; nachdem alles wohl abgefenert, wird dag Aug 
mit einem Schiefer zugefegt, und in Diefem unten ein 
Kleines Aug gelaflen, wodurch das Geſchmolzene über 
die Bruſt in den Heerd geben Fann, Dann fuͤllt 


man den Ofen voll Kohlen, anfangs auf einen Trog 


voll Glaͤtte, oder dergleichen, ein Fuͤllfaß Kohlen, 
nachher aber weniger, doch nicht zu wenig, wenn nicht 
ein Theil der Glaͤtte, ohne ſich in Bley verwandelt zu 
haben, wieder als Schlacke abgehen ſoll; aus eben 
dem Grunde muß das Geblaͤſe weder zu ſtark, noch 
zu ſchwach gehen, das erſtere erkennt man daran, 
wenn das gefchmolgene gar zu dick geht, das feßtes 
re aber daran, wenn deſſen zu wenig auslauft, 
Iſt nun der Heerb voll Bley, und hat man die vors 
gefallenen Schlacken Friſchſchlacken, welche wieder 
vorgefchlagen werden fönaen) abgenommen, fü wird 
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aufgeſtochen , und das Bley in den Stichheerd ge⸗ 
laſſen, waͤhrender Abkuͤhlung gereinigt, und oben ab⸗ 
gezogen, und wann ed nicht mehr hitzig iſt, in gegof . 
‚fene 'eiferne Pfannen, melche zuvor abgewärmt, und 
mit Aſche ausgeſchlemmt ſeyn muͤſſen, gekellt, und 
wann die Pfanne voll, und das Bley noch fluͤßig iſt, 
dreymal mit einem Abzuge die Bleypauzen ausgezo⸗ 
gen, und in ein jedes Stuͤck ein eiſerner Bolt mit 
einem Ringe geſteckt, an welchem es, yachdem es 
erkaltet und feſt geworden iſt, ausgezogen werden 
kann. Dieſes Bley wird nun als Rollenbley zum 
Dachdecken, oder als Fenſterbley, oder zu Gewich—⸗ 
gern gebraucht, oder auch zu Hagel, Schrot und 
Kugeln gegoflen; das Bley aber, welches auf eine 
ähnliche Art, nur daß man es ſogleich aus dein eriten 
Heerd in die eifernen Pfannen Felle, von dem Abſtrich 
fälle, taugt, weil es ſehr fpröde fit, ehne dag man 
ihm Gpiesglas zufeßt, zu Buchdruckerſchriften. 
Abzug hingegen, aus welchem man alles Bley bereite 
verfriſcht hat + Dleypauzen, Dleyiteine, und andere 
ſchlackenartige Korper, welche ben dergleichen Bley⸗ 
pder auch Treibarbeiten fallen, und fupferhaltig find, 
fönnen entweder hey dem Verſchmelzen der Kupfererze 
nad) Beſchaffenheit det Sache vorgeichlagen, oder 
auch gefaigert werden. Diefes Iegtere gefchieht auf 
den Saigerheerde, auch wohl wenn die Schladen, 
die das erſtemal fallen, noch fehr bleyhaltig find, zum 
sweytenmal, das Werkbley, das bey biefer Akbeit 
fällt, wird in eiſerne Pfannen gefellt, und, wenn 
8 wie €& ben dem Abzug oͤfters geſchieht, noch 
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Silber Hält, vertrieben, Was aber auf dem al, 
gerheerde ftehen bleibt, wird auf Schwarzkupfer ges 
nußt, und zu diefer Abficht in einen Treibofen ges 
bracht, vor welchem ein Stichheerd angelegt iſt. 
Diefen Ofen macht man mit Seitübe aus gleich 
viel Kohlen und Leimen zu, gibt dem Heerde eine 
gerade Sole nach dem Stiche hin, welcher durch 
die Hoͤllmauer geht, doch ſo, daß ſie nach dem Stich⸗ 
heerde hin ganz ſchuͤßig iſt, macht dann den Stich mit 
Bauſteinen undLeimen zu, feuert Stich, undStechheerd 
tuͤchtig mit Kohlen ab, auf den kalten Heerd im 
Treibofen hingegen, ſetzt man dreyßig bis drey und 
dreyßig Centner von den genannten ſchlackenartigen 
Koͤrpern, legt das große Schoörloch mit Barnſteinen 
zu, nur daß darunter eine Oefnung ſechs Zolle hoch, 
und fo lang, als das Schoͤrloch ſelbſt bre t iſt, bleibt, 
fängt an, in dem Windofen mit Waſen zu feuern, 
bis das Werk in Fluß fommt, nimmt die Schlade, 
die fich) darauf fegt, mit einem Streichholze ab, 
verblaͤſt noch vier und zwanzig bis dreyßig Stunden, 
und wann die Schlade, die anfangs ſchwarz if, 
braͤunlicht wird, und das Kupfer ziemlich ausfieht, 
Stoͤßt man den Stid) auf, laͤßt das Kupfer 
in den Gtichheerd, und reißt es aus, fo erhält man 
mic zwey Maas Kohlen und dreyhundert und funfzig 
Bund Waſen, aus der genannten Menge acht bis 
wolf Sentner Schwargfupfer. Von diefem bringt 
man dann, wann alles zuſammen gelegt iſt, fünf und 
zwanzig Centner in den Treibofen, der, wie zum 
Berblafen, zugemacht iſt, feuert vierzchen Stunden 
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fang hitztg mit Waſen, zieht die Schlacke ab, und 
wann dieſe brqaͤunlicht zu werden anfaͤngt, und die 
Gare, die man mit einem Eifen holt, das rechte Ans 
ſehen bat, und vornaͤmlich im Bruche recht fein iſt, 
ſtoöͤßt man den Stich auf, -Täßt das Garkupfer in 
ben Stichheerd, und reißt es aus; fo erhält man 
mit zwey Maas Kohlen umd dreyhundert Bund Was 
fen aus der genannten Menge Schwarzfupfer unge, 
fähr achtzehen Eentner Garkupfer. Die Srhladen 
aber. die bey diefen Arbeiten fallen, werden durd) den 
Kupfererzfchmelzofen durchgefeßt, und das Ausfoms 
men davon, wenn es fehr Füpfericht ift, im Treibo, 
fen verblafen, iſt es aber nicht fo fehr, in Könige ge; 
ſtochen, und iſt es mehr bleyiſch, fo wird es in die 
Dienpfannen gefellt und gefaigert. Der Bleyſtein 
wird gemeiniglich zweymal vertrieben, und zweymal 
durchgeflochen, ehe man ihn in die Kupferarbeit 
nimmt. Zu Freyberg, wo er immer fehr ſtark ſchwe⸗ 
felhaftig it, wird er immer viermal, zuweilen gar 
fünfmal ohne Holz geröftet. Der Kupferftein, des 
von ſolchen Bieyarbeiten fällt, wird, fo wie die Schla⸗ 
cken, die ben dem erſten Schmelzen deſſelbigen vor⸗ 
fallen, oder das Kupferlech, auf Schwarzkupfer bes 
nußt. 

Sind die Schladen, welche ben dem Schmel⸗ 
zen der Dieyerze Faller, tie es bey filberhaftigen Bley⸗ 
vrzen immer geſchieht, filberhaltig, fo werden fie 
verändert, Man fest naͤmlich eine Schicht davon 
auf, und den Stein, der bey dem Verbleyen auf den 
letzten gefallen, ‚ und den Stein, der von e 
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Verbleyen zuruͤckgelegt worden, entweder vornen auf 
die Stirne der erſten Schlackenſchicht, oder wenn 
deſſen zu viel iſt, als daß er hier Platz haͤtte, auf 
die Schicht, ſetzt noch Ofenbruch und Spur von 
dem vorhergehenden Schmelzen, und wenn man noch 
viel Silber vermuthet/ anderthalb bis zween Centner 


gut Bley, auch dritthalb bis vier Centner Heerd zu. 


Sind die Schlacken, die bey. dem Schmelzen dieſer 


Schlacken fallen, noch filberhaftig, fo werden fie 
abermals verändert, und jeder Stiſch mit Heerd zu 
einem bis anderthalb Eentnern gut Bley beſchickt. 
Sind nun bey dem Verbleyen die Erze, Schliche und 
Mohfleine durchgefegt, fü werden die Schladen, bie 
. von dem Verbleyen gefallen, hinter dem Derbfeyen 
her durch den hohen Dfen gefegt, und, fo wie der 
Dfen, um einige Säge niebergefallen, gleich von 


ber Schiackenſchicht hinterher geſetzt, und der hohe 


Ofen, wie bey dem Verbleyen, im Gange erhalten; 
den Stein, welcher von jedem Stiche faͤllt, wirft man 
ſogleich wieder auf die Schicht, ſo daß nur der Stein 
von dem letzten Stich uͤbrig bleibt. Das Bley aber 
wird, wie ben dem Verbleyen, in kleine runde Pfans 
nen gefell. Vermuthet man nod) mehr Silberge⸗ 
halt in den Schlafen, fo verändert man fie nod) eins 
mal, und macht wohl Nachſchichten, denen man den 
Stein vorfchlägt, welcher zulegt gefallen ift. 


Auch aus dem Rohftein gewinnt man duch zwey 


maliges Roͤſten und Schmelzen, oder durch das Anrei⸗ 
chern, den Anreicherſtein, in welchem der Silbergehalt 
nun ſchon verdoppelt ift, bie Schladen, welche da; 
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bey fallen, oder die Anreicherſchlacken, werden in 
der Roharbeit wieder vorgeſchlagen. 

Bey dem Treiben, welches eigentlich die Abſchei⸗ 
dung des Silbers von dem Bley zur Abſicht hat, 
und in eigenen Treiboͤfen verrichtet wird, wird der 
Ofen mit Buͤkelaſche, oder Beinaſche (GBeinmeel) 
oder Seifenſiederaſche, mit einem Worte, mit recht 
guter, reiner, ausgelaugter Aſche von hartem Holze, 
unter die man auch noch etwas Kalk mengen kann, 
nachdem man ſie durchgeſiebt, dadurch alles unreine 
davon abgeſondert, und, bis fie Ballen giebt, mit 
Waſſer angefeuchtet har, zugemacht; man ſetzt fie 
naͤmlich auf den Steinheerd, faͤngt dabey vor dem 
Geblaͤſe an, daß ſie ungefaͤhr, wenn ſie mit der Hand 
gleich gemacht iſt, und ehe fie geflopft wird, ſechs 
bis fieben Zolle hoch it; oben am Rande muß fie et 
was höher, aud) auf der Bruſt etwas flärker; und 
von allen Seiten nad) dem Spor zu abhängig feyri. 
Nun wird die Afche mit der Fauſt uͤbergeſchlagen, und 
mir dem Kolben geftoflen, wenn ber Heerd etwas 
hoͤckericht it, Diefes mit einem eigenen Eifen gleich 
gemacht, mit dem Kolben feit geftoffen, und mit ber 
Schrotwage vifitirt: Auf bie Glaͤttgaſſe wird lau⸗ 
ter Heerdaſche, und auch zum Theil auf die Holle 
genommen, Warn der Ofen zugemacht iſt, ſetzt 
man vier und fechzig Centner Werk, welches ganz 
lauter iſt, auf einmal auf den kalten Heerd in dem 
ganzen Öfen herum, fo daß es nitgends uͤberhaͤngt, 
dann ſetzt man das große Schuͤrloch mit dem eiſer⸗ 
nen — zu, läßt aber Durch zween Barnſteine, 
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welche man darunter fest, ſechs Zolle hoch eine Def 
nung darunter, faͤngt mit Waſen in dem Windofen 
an zu feuern, deckt das Loch oben in der Haube mit 
einem Steine oder Eiſenblech zu, und haͤngt, wann 
die Werke langſam eingeſchmolzen, das Geblaͤſe an; 
aber, ſo bald die Werke ſtarke Bullen werfen, 
wieder ab, bis das Kochen nachlaͤßt, da man dann 
ſtaͤrker feuren kann, daß es weisgluͤht. Wann die 


Werke eingeſchmolzen, ſo nimmt man, ehe ſie erhitzt 


werden, die Unart oder den Abzug ab, und in die 
Kupferarbeit (Abzugsfupfer); Iſt der Abſtrich im 
Gange, fo läßt man das Treiben wieder etwas Fühler 
geben j nimmt jenen mit einem Streichhofge ab, und 
fest in der Hölle herdurch vor dem großen Schuͤrlo⸗ 
che und ſoweit man vor dem Windofen kommen 
kann, Heerd von einem vorhergehenden Treiben; 
dann bringt man den Abſtrich vor dem Treibofen hin⸗ 
tweg, räumt die Bruſt auf der Gaſſe ab; und macht 
zwo Glaͤttgaſſen, ſchlaͤgt, fobald die Glaͤtte gehert 
ſoll, etwas Waſſer ab, und bringt anfaͤnglich ein 
Treiben behutſam in den Gang, daß der Drang ſei⸗ 
ne rechte Art Hat, d. i. daß die Bläschen, welche 


ſich anfänglich am Rande herum in dem Treiben fer. 


hen fallen, Flein find,; und im Kreife, auch eines an 
dem andern gleichfam an einer Schnur aufiteigen. 
Auf der Hälfte vom Treiben muß immer überher 
und hinten am Nande, und wenigitens ziveen Fin⸗ 
ger breit vor dem Gebläfe Stätte ſeyn; auch die 
Gaſſe mit runden Knuͤppeln gefeuert und warm ge 
‚halten werden, Wenn bie Glaͤtte auf dem Treiben 


blank 


⸗ 
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blank ausſieht / und man in dem Ofen alles recht er⸗ 
kennen kann, ſo muß man das Feuer in dem glei⸗ 
chen Grade erhalten, und ja nicht hitziger gehen laſ⸗ 
fen: Wird aber dad Treiben Feiner, fo miuß man 
immer ſtaͤrker feuren, und, wann das Silber blicken 
will, ihm die Stätte fleißig nehmen, und ftärfer few - 
ten, damit es feinen Bleyſack behalte: Will ein 

Silver bald blicken, fo hat man einen Bortath kochend 
warmen Waſſers bereit ; fü bald es blickt, laͤßt man es 
ein s ober zweymal überziehen, laͤßt das Waller durch 
ein Gerenne darauf laufen, loͤſcht das Silber, (Blick, 
ſuber) Ab, und ninime es dann heraus. Den dies 
fem Treiben wird am Unterharze mit Wafen, oder 
wenri ed daran mangelt, mit Roͤſtholz gefeuert, 
Steht ein Stuͤck Stätte vor der Gafle, fü wird es 
hier weggebrochen, und, warn es dann erfaltet und 
muͤrbe geworden ift, unter dem Namen Kaufglaͤtte 
eingepackt, und verfauftz ein Theil aber, welcher 
hart bleibt, unter dem Namen Frifchglätte verfriſcht. 
Wann der Öfen, (ungefähr nach vier und zwanzig 
Stunden) kalt geworben iſt, ſo ſucht man in demi 
Spot nach, ob nichts von Silber, Hanen (runde 
der laͤnglichte Stuͤcke), Koͤrner (Stuͤcke wie Erbs 
fen, Bohnen, oder auch etwas größer), oder Anbruͤ⸗ 
che/ (Stüde, die von dem Dliskflber abgebtochen 
wurüchgebfieben find: 


3, Bley, 





+ 
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2. Bleyglanzkriſtallen, kriſtalliſirter Bleyglanz 
Bly - eryitali in Schweden, Plumbum . 
cryftallinum Linn. 


Sie fommen in der obern Marfäraffchaft Ba 
dendurlach, bey Bafel, bey Gistöf in Schonen, auch 
in der fibirifchen Bergſtrecke Bulnfchtau, in den eng⸗ 
lifchen, bergifchen, harziſchen, fächfifchen , böhmis 
fihen, ungarifchen und fiebenburgifchen Gruben, vor 
nämlich bey Ratieborziz in Böhmen, und bey Dogs 
noöfa im Temeswarer Bannat, meiltens mic dem 
gemein. Bleyglanze vor, von welchem fie nur Durch 
ihre äußerliche Geſtalt unterfchieden find. Sie ha 
ben einen ftarfen Glanz, und eine glatte Oberflaͤche/ 
die zumeilen, (tie in einigen Gruben der englifchert 
Sraffchaft Derby ) pfauenſchweifig angeloffen iſt. 
Sie find weich, auflerordentlich ſchwer, und von uns 
terfchiedener, meiſtens von mittlerer Größe, zuwei⸗ 
len Flein; gemeiniglich auf einander, oder an andere 
DBergarten angewachſen, feltener los, und mit Erde 
oder Sarıd vermengt (Dleyfand). Im Seegen Gots 
tes bey Andreasberg auf dem Harze bricht Rothguüldeny 
und in dem alten grünen Zweig bey Freyberg in 
Sachſen Weisgülden und verlarvtes Silber darinn⸗ 
Man findet diefe Kriitallen ; 


HIn Wi rfeln. 
a) In vollkommenen. 
a) Getadewinkelichten, (Tab. II. fig. 23.) bald 


. geößeren, bald Eleineren, meiſtens in reinem 
Quarj 


= 
v 
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Quuarz oder Quarzfriftallen, bey Schemniß 
in Ungarn, und in der englifchen Grafſchaft 
Derby; zuweilen in Eifenfpathkeiitallen, im 
Bufchesfeegen beyZellerfeld auf dem Harze ; oft 

in einzelnen geoßen Krijtallen, in dee Michaelis, 
grube bey Schemnig, häuffiger mehrere beyfams 


‚men im Pacherſtollen bey Schemniß , aud) in 


| Tſchapoja bey Eremnig in Niederungarn z oft 
mit achtieitigen und zmöfffeitigen zugleich, im 
Derbyſhire; und nicht felten fo dicht Auf einans 
der gewachfen, wie Hohfziegel aufeinander fies 
gen, in der Grube Baptiita bey Mies in Boͤh⸗ 

- men, und in der Therefiengrube bey Schems 


nitz. Sonſt findet man. fie aud) in Bretagne, - 


b) Schiefmwinfelithten. Tab. II. fig. 24. Sie 
find feltener als die vorhergehenden. 


b) Mit abgeftumpften Eden, vierzehenfeitis 


ge Bleyfriftallen. _ 
-  Gie haben fait alle vierzehen Seitenflächen, 
die zumeilen fehr unregelmäßig find (im grünen Zweig 
ben Freyberg in Sachſen). Sonſt findet man fol, 
‚gende Derfchiedenheiten : | 
a) Mit fechs großen Achteafen, und acht Fleinen Drey, 
een, Tab. II. fig. 25. bey Zille auf dem Harze. 
b) Mit acht Dreyecken und ſechs Vierecken; Tab. 
I. fig. 16. in der Johann Georgengrube bey 
Dognasfa im Temeswarer Bannat. 
e) Mic ſechs Dierecfen und acht Sechsedten, des 
ten Seiten abwechfelnd groß und Flein find. 
Tab. Il. fig. 26. 
Ainne Minerals. III.Ch. Oy) Mit 


* 
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d) Mit zwey Sechdeden und. zwölf ungleiche 
Vierecken; bey Natieborziz in Böhmen. 


e) Mit zweymal abgeſtumpften Ecken. Tab. II. 
fig. 27. 28. 
Sie haben ſechs und zwanzig Seitenflächen, von 
welchen acht große Sechsecke, ſechs Fleinere Adıtede, 
und zwölf ſchmale Vierecke find, 


a) In ſechsſeitigen Eckſaͤulen. 
a) Ohne Pyramide. 

Man findet ſie bey Mittelbach im Herzogthum 
Bergen blaͤttericht mit gelblichtem, blaͤtterichtem, ſechs⸗ 
ſeitigem Gypsſpath in Kalkſtein, bald mit 

a) Gleichen Seitenflaͤchen. Tab. Il; fig. 29. 
b) Mit ungleichen Seitenflaͤchen. Tab. J. fig. 4: 


b) Mit einer Pyramide an dem einen Endes 
Bey Ratieborziz in Böhmen. 


5) In gedoppelten vierfeitigen Pyramiden, 
die mit ihren Grundflaͤchen zufammenitoffen 
Man findet fie in der englifchen Grafichaft Derby 
bey Matlock und bey Pompean in Bretagne, meis 
ftens Hein, Sie find: 

a) Vollkommen; bald mit gleich großen Sei⸗ 
tenflächen ir beyden Pyramiden, (Tab: 1; 
fig. 2.) bald fo, daß immer die Flächen, 
toelche einander gerade gegenüber ftehen, breis 
tet als die übrigen fin. Tab. I. fig 


o. 31. 32, | 
30. 3 b) Me 
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b) Mit abgeſtumpften Ecken. Tab. III. 
fig. 33. 34. Sie haben vierzehen Seitenflaͤ⸗ 


chen; von welchen acht BON und ſechs 
Vierecke find. 


€) mit abgeſtumpften Ecden und Kanten; 
Tab. IIl. fig. 35: 36: Sie haben ſechs 
und zwanzig Seitenflächen, von welchen acht 
Sechsecke, fechs Achtecke, und zwölf Vierecke 
find: 


5) In Vieiecken, (wenn nicht viele ünter ihr 
hen ausgeartete Wuͤrfel oder gedoppelte Pyramiden 
Find); Man finder fie zuweilen einzeln in Kafffpathy 
in der Paulsgrube bey Dognasfa im Temeswarer 
Bannat; meiftens aber mehrere beyfammen; im 
Schweinskopf bey Freyberg in Sachſen, bey Mies 
in Boͤhmen, und bey Mittelbach im Herzogthum 
Bergen, in reinem Quarz; in der Gräffchaft End 
am Nhein, in Ralffpach ; in Hag⸗ mine bey Mats 
fo, auch) in andern Gruben der engliſchen Grafſchaft 
Derby, in Flußſpath, zuweilen auch mit blaͤtterich⸗ 
tem Schwefelkies. Gemeiniglich ſind die Seitenflaͤͤ 
chen eben, zuweilen, im Freudenſtein bey Freyberg; 
ſind es ausgehoͤlte, oder; im Franzſtollen bey Kapnik 
in Siebenbürgen; gewoͤlbte Kugelflaͤchen, ſo daß die 
Kriſtalle im letztern Falle begnahe rund, und nur an 
den Kanten ſcharf find: In Lathgill,⸗ dale Mind 
bey Monyaſch in der engliſchen Grafſchaft Derby ſind 
bieſe Kriſtallen pfauenſchweiſig angelaufen: 


H2 3. Biey⸗ 
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3. ‚Bleyglanız, Wuͤrfelerz, Blyglants in Schwe⸗ 
den, Lead- ore in England, Galene teſ- 
fülaire, Mine de plomb cryftallifee 
en cubes in Sranfreih, Bleyſchuß in Uns 
garn, Plumbago metallica, Galena, 
Plumbum Galena Linn. 

Er iſt eines der gemeinften Erze, und findet fich 
bald derb, bald fein, in Bergarten eingefprengt, bey 
Schio im Berge Natro im DVicentinifchen, in Kalks 
ſpath; bey Halle, in itaubiger Kalferde; bey Ster- 
zing in Tyrol, in Sranatitein, fchwärzlichtem Sims 
mer oder Dergleder; ben Villach in Kärnthen, in 
weiflen fchwerem Spath; bey Brandeben in der 
niederöiterreichifchen Herrſchaft Weiflenburg, in 
grauem Kalkſtein; in Modern bey Edenburg, in eis 
nem fihieferichten Stein, der aus Quarz und Thon 
befteht ; in der neuen Hofnung, in weiſſem ſchuppich⸗ 
tem Kalkſpath; im Pacheritollen, in erhärtetem eis 
fenfhüßigem Thon, ‚oder in rothem eifenfchüßigem 
Jaſpis, oder in gelblichtem Feldſpath; und in ber 
Michaelisgrube bey Schemniß in Niederungarn, in ders 
bem koͤrnigem Zinnober ; im Fundfchacht bey Schmoͤl⸗ 
niz in Oberungarn, in weillem fettem Quarze; - 
Paufsftollen, in brauner fchuppichter Blende ; 
in der Paulsgrube bey Dognasfa im — 
Bannat, in gelblichtem Granat, oder wuͤrfelichtem 
Schwefelkieſe; bey Kiesbanya in Siebenbuͤrgen, in 
gemeinem weiſſem Thon; bey Niklasberg ‚ in Glim⸗ 
mer und Quarz; bey Rongenſtock, in durchſichtigem 
blätterichtem Gypſe; St, Seorgenthal, in grauen 

: und 








— — — — — 
— —— 

rn . 
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amd blaͤulichtem Schiefer; bey Kuttenberg, in Quarz; 


beyJungwoſchitz, mQuarz und Spath; bey Przibram, 


ben Joachimsthal, bey Bleyſtadt, in weiſſem Förnigem 
ganz mürbem Quarze; bey Schladenwald, aud) bey 
Öraupen, in Quar;, zuweilen mit Ries, auch fchwar, 


zer oder gelber Blende oder Zinngraupen; bey Natie, 
borziz, m Quarzkriſtallen zuweilen eingefchloffen; bey 


Zeichen in durchſichtigem weiſſem Gypsſpath; bey 
Mies, mit Durchfichtigen weiflen Quarzfriftallen zus 
weilen überfintert; bey Orpes unweit Presnis, in grüns 
lichtem erhärtetem Schieferthon; und ben Budweis in 


. 


Böhmen, in gelbfichtem Schwefelfiefe ; im Neujahrs, 


mafen bey Johanngeorgenſtadt, in braunem Horms 


ſteir; im Loͤflerſtollen bey Ehrenfriedrichedorf, 
in ſchwarzer Blende; fm unverhoften Gluͤck bey 
Schwarzenberg, in Ophit; und im Krieg und 
Frieden, in rothem Jaſpis; im Morgenftern, in ges 
meinem weiflen erhärteten Thon; im Freudenſtein, in 
weiſſem Flußſpath, und fchwärzlichtem Bleyſpath; in 
toren; Gegentrum, in bläufichtem Flußſpath und 
grauem glimmerichtem Sandftein; und im jungen Loͤ⸗ 
wen bey Frenberg in Sachſen, in rothem Blutſtein; 
auch in andern Gruben dafelbit in Gneis; bey Pfun⸗ 


derberg, in Geftellitein; und in der Carolina bey. 


Clausthal, mit filberhaftigem Bergvapfer ; auch in 
fehr vielen andern harzifchen Gruben, im XBildberge 
und Heyberge im herzogfic, Bergiſchen Amte Wins 


‚deck, in dem Bleyberge auf der Kaftenberger Heide 


in dem Amte Muünftereifel, in Fleinen Körnern 
mit weiſſen Duarzförnern vermifcht und zuſammen⸗ 
O3 gekittet; 

6 
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gekittet; auch ben Ball im Amte Heimbach in den 
Kaldauifchen Heide im Herzogthum Juͤlich, bey 
Meilmünfter, Obernhof und Meelbad im Naſſau⸗ 
weilburgüfchen, (vormalen) im Goldenfels bey 
Stromberg In ber Churpfalz, in Quarz; bey Cau⸗ 
debach unweit Trarbach in Zweybruͤcken, in eins 
zelnen Trümmern in Quarz; auch in den fuͤrſten⸗ 
‚hergifchen und würtembergifchen Gruben, in England, 
auf der-wallifchen Sinfel Parismountain, in Kupfer, 
fies ;, vornaͤmlich aber in den Gruben der Graffchafe 
Derby bey Wirfesworsh, hey Matloc, in Hagmine, 
in Gypserde oder milchweiſſem Kalkſpathe; und in 
Old Dimpelmine, in eben dieſem, oder auch in veils 
blauem Flußſpathe, ben Baslow, in weiflen Zlußfpas 
the; bey Burton und Caftfeton, in milchweiflem Kall⸗ 
ſpath; bey Strontian in ber ſchottiſchen Provinz 
Ardnamurchan, in Kalkſpathkriſtallen; auf dem däs. 
rifchen Eylande Bornholm, in einem Gemenge von 
Kalkſpath und Feldſpath; bey Löfafen in Dafefarlien, 
in feinförnigem Kalfitein; im neuen Kupferberge, in 
einem Gemenge von Kobolt. und bläufichten Glaskopfz 
im Sfradberg in Weſtmannland, in ſchwaͤrzlichtem 
eiſenſchuͤßigem Quarze; in der Eifengrube bey Biſp⸗ 
berg, in blaulichtem Eiſenram; bey Hellefors, in 
ſchwaͤrzlichtem Hornſtein; bey Gahlberg, in grüns 
lichtem Speckſtein; bey Safa, m gruͤnblaͤtterichtem 
Glimmer, oder in einem Gemenge aus fetten Quarz 
und grünlichtem Gerpentinitein; bey Fahlun, in Kur 
pferfies; auch, ia andern Gegenden Schwedens, if 
grünlichten Schörl£riftalen, auch an der Kuda, und 
— ben 
& 


Neunzehntes Geſchlecht. Bley. 217 
bey Kuckiſchinskoi in Sibirien, Im Alba bey Ste 
ling in Schottland bricht Koboltblüthe, im Daniel 
bey Schneeberg in Sachſen Kobolterz, bey Felſoͤba⸗ 
nya in Oberungarn Rauſchgelb, im Andreas bey 
Andreasberg auf dem Harze Scherbenfobolt, bey: 
Scharfenberg in Sachſen phosphorefeirende Blende, 
in der freuen Freundfehaft bey Tohanngeorgenitadt in 
Sadıfen Wisinuch, im Michaelisftollen bey Schem⸗ 
nis Zinnober, in der Nifofaizeche bey Catharinenberg 
in Böhmen Yahlfupfererz und Kupferkies, der letzte⸗ 
re ouch im Südlichen Silberberg in Schweden „ bey 
Zllorea in Oberungarn gediegen Kupfer, bey Przi⸗ 
bram in Böhmen, im Freudenitein bey Freyberg in 
Sachſen, im Bleyfeld bey Zellerfeld auf dem Harze, 
im Leadhill in England, ben Laeroix in Lothringen 
Dieyfpath, bey Kiesbanya in Siebenbürgen, bey 
Schemnitz in Niederungarn, vornaͤmlich im Siegliss 
berg, bey Przibram und Mies in Böhmen, und bey 
Freyberg in Gachfen verlarvtes, bey Ratieborziz in 
Boͤhmen gediegenes Silber; im Neuhofnungsbau bey 
Altwofchig in Böhmen, in der Gute Gottes und 
Davidsftollen bey Scharfenberg, im Himmelsfuͤrſten 
und gelobten fande bey Freyberg in Sachfen und in 
der Dorothea bey Clausthal auf dem Harze, Weis, 
gülden, bey Natieborziz in Böhmen und in Catharina 
Neufang bey Andreasberg auf: dem Harze Rothguͤl⸗ 
den, in der Dorotheengrube bey Ratieborziz Silbers 
glaserz; bey Nagyag in Siebenbürgen, und bey 
Schemnitz in Ungarn verlarotes, bey Boißa in Sie⸗ 
benbürgen gediegenes Gold darinn; bey Schladming 

| in 


04 
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in Steyermarf, und bey Misbanya in Oberungarn 
findet man ihn mit Blende und Schwefelfies in grauem 
Sandſtein; in der Donatgrube bey Frenberg mit 


Silberfahlerz und Opal in gelblichtem Feldfpach ; 


bey Zinnwald in Böhmen trift man Glimmer, bey 
Sterzing in Tyrol Asbeſt, im Fransftollen ben Kaps 
nif Schwefelkies darinn an. 

Er hat eine aufferordentliche Schwere, eine 
bleygraue Farbe, (zuweilen, wie in der Michaelis—⸗ 
grube bey Schemnitz, iſt er gruͤn angeloffen) und eis 
nen ſtarken Glanz; zerſchlaͤgt man ihn, ſo zerſpringt 
er in unbeſtimmt eckige Stuͤcke; er iſt ſehr weich, ſo 
daß man ihn gemeiniglich mit dem Meſſer ſchneiden 
kann; er ſchmelzt auch leicht im Feuer; er haͤlt im⸗ 
mer auſſer dem Bley Schwefel und Silber, und wird 
vornaͤmlich auf das letztere benutzt; ſein Silberge⸗ 
haft iſt aber unterſchieden; wenn er ſehr beträchtlich 
iſt, fo heiße er Silberglanz oder Frommerz ; zu Bley⸗ 
ftadt in Böhmen wird der Bleyglanz wegen feines 
armen Gehalts an Silber, nachdem man- ihn zu 
Sclich gezogen hat, entweder zu Friſchbley an die 
Scmeljhütten, oder, fo wie in Sardinien und: 
Frankreich, zu Glaſirung irrdener Gefälle an die 
Töpfer perkauft. Zuweilen Hält der Bleyglanz 
(am Rammelöberge ) auſſer diefen Beitandtheilen 
- auch Zinfoitriol, der nach dem NRöften des Erzes aus, 
gelaugt werden kann, oder, wie im weltlichen Sit 
berberge in Schweden, Eifen, und gibt im feßtern 
Falle bey der Verſchlackung ein ſchwarzes DBleyglası 
welches font gelb ift. 

Aller 
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3 Aller Bleyglanz zeigt im Bruche bald — bald 
weniger, bald vollfommenere, bald unvellfommenere 
Würfel. Meiſtens iſt er ſehr derb. Man hat nad} 
feiner äuffern Geſtait und nach feiner innern Bildung - 
mehrere Verſchiedenheiten: 


a) Mit zerfreffener Oberflaͤche. In — 
der oͤfters auch zerfreſſen iſt, in der Dorothea 
und im Georg Wilhelm bey Efausthal auf 
dem Harze.. 

b) Mit runden Vertiefungen auf der Ober, 
flähe. Im Roſenbley bey Schladming in 
Steyermarf. 

c) Mit dendritifcher Zeichnung auf der Ober 
fläche. _ In der Nifofaigrube bey Belobas ° 
nya in Niederungarn, auch (in Salmen) im 
Biſthum Luͤttich. 


d) Mit linienartigen Vertiefungen auf der 
Oberflaͤche. Im St. Jakob auf dem Har—- 
ze. 

Ee) Mit ſpiegelartigen Flaͤchen. Im Hof 
nungsbau bey Jungwoſchitz in Böhmen, im 
weiten Schwan bey Furitenberg auf dem 
Harze, in weiſſem ſchwerem Spath; auch in 
der Dorothea bey Clauſsthal, in Lady Waſ h⸗ 
mine unweit Caſtleton in der engliſchen Graf⸗ 
fchaft Derby, in weiſſem Flußſpath. 

F) Sm mehreren langen zufamntengehäuften 
Sylindern. Im Morgenitern ben Freyberg. 
Ds 8) Ro⸗ 
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g) Rogenfoͤrmig. Im Fronzftollen den Kaps 
nik in Siebenbürgen. 
h) Schaalig, faft: ‚wie Scerbenfoboft f un 
Przibram in. Böhmen. 
» —— Be Ratieborzi in Bob⸗ 


BD Snotig. Im Frenſſtollen bey Kapnik. | 
H Zellicht, mit aufrechten vierfeitigen Blaͤttchen. 
In dem Therefienfihacht bey Schemnitz. 

m) Mit gleichlaufenden Stralen. Im Pore 
genſtern ben Kroberg. 

n) Grobwuͤrfelicht / dr i. mit ſehr großen re⸗ 
gelmaͤßigen Wuͤrfeln. 

Man findet dieſe bey Ruſſenika im rußiſchen 
Soppland, in weiſſem Kalffpath ; bey Naſa in Um⸗ 
ra tappmarf, auf dem Berge Kumerud in Norwe⸗ 
gen, mit Kupferkies in reinem Quarz; bey Fah⸗ 
Kın in Schwefelkies; m Sala. und in andern 
Gruben in Schweden, in Hagmine und. Old Dima 
velmine bey Matlock in der englifchen Grafſchaft 
Derby, ben Biltefort: in fanguedof, in Quarzkriſtal⸗ 

fen und. weitem ſchwerem Spath; bey Giromagny, 
in reinem Quaͤrze; bey fa Croix und Markirch in 
Elſas, inerhärterem Thon; in dee Hofgrunder Grube 
um Drisgau , in Vorderöfterreich, den Dale, bey: 
Sterzing, in reinem Quarz; und ben Elauſen in Ty⸗ 
rofl, in weiſſem erhärtetem Thon oder Kupferfies ; 
in dee Ruprechtsgrube, in weiſfem Kalkſpath; in der- 
Dewalbägeube, mit gelkem Gronat in Kalkitein ;, 
und 


t 
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mb in der Sebaftiansgrube, in braunem Granat; 
bey Bleyberg in Kärnthen, in der Untergangler Gru⸗ 
be bey Schladming in Steyermarf, in dr Mis 
chaelisgrube, auf der neuen Hofnung im Biberſtoll⸗ 
ner Hauptgange in der Therefiengrube,, im Spitoler 
Hauptgang auf dem Pacherſtollen ben Schemnig, 
auch in MWaisfova ben Ronitz unweit Neuſol in 
Miederungarn, in der Andreasgrube bey Bleyſtadt, 
in den drey Hafen, in reinem Quarze; und bey 
Mies, in zellichtem Quarzez im Pilſner Kreife bey 
Zinnwald, Przibram, Ratieborziz, Kirchenberg und 
Zeichen in Böhmen, bey Sohann Georgenſtadt mit 
Hornerz; im Sonnenmirbel, in mit Gypsſpath vers 
mifchtem Quarze; im Freudenſtein in reinem Quar⸗ 
ze; in der Sonne und Gabe Gottes, in Quarz und 
erhärtetem Thon; tm Öreiner, in den efenden See 
fen, in der alten Eliſabeth, im neuen Gluͤck ben Frey⸗ 
‚berg, in der Dreyeinigfeitsgrube ben Tfihepau im 
fautencheler Gluͤck ben Lautenthal, in den Kohlen⸗ 
gruben bey Halle in Sachen, in Quarz und erhärte, 
tem Thon 5 bey Call in dem Juͤlichifchen Amte Heims 
bach auf der Kaldauiichen Heide, am Rammelsberge 
bey Goslar, in-erhörtetem Thon; in der Dorocheg, 
in Quarzkriſtallen und Eifenfpatb; in der Catolina, 
in der Katharina, in St. Safob und im Bergſtein 
bey Slausthal, in der Gnade Gottes bey Andreas». 
berg, in Kalkſpath und rother Blende, auch in der 
Aufrichtigkeit; in reinem Quarz in der Johannisgru⸗ 
be, in der Landes Wohlfarth, im Michaelisitollen, in 
ber a bes Herrn, in ber. Masgarefha, in der 
Ana? 
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| Unna, im Sifderfeegen, im Regenbogen, und im | 


St. Joachim am Harze, aud) vormals bey Meelbach 
im Naflaumweilburgifchen. In den fehwedifchen Gru⸗ 
ben ijt fein Gehalt an Silber weit größer, als ben an⸗ 
‘dern Unterarten bes Bleyglanzes. 


o) Kleinwürfelicht, d. i. mit Eleinen regel, 
maͤßigen Wuͤrfeln. 

Sr der Lorenzgrube bey Koſtansky Waidan in 
Ervatien, in den Desdinifchen Gebirgen bey Moldas 
va im Temeswarer DBannat, im Pacherſtollen und 
in der Michaelisgrube bey Schemnitz in Niederun⸗ 
garn, im Gluͤckauf am innern Bleyberge (in Kalk⸗ 
erde), auch in der Peter und Paulsgrube im Radel⸗ 
graben (mit Kies in erhärtetem grünlichtem Thon), 
in Kaͤrnthen bey Feiſtritz unweit Pegau (in grauem 
Geftellftein), auch bey Waldſtein in Steyetmark, 
in DBerghauptmannshofnung ‚bey NRamingftein im 
Erzftifte Salzburg, in der Bernardsgrube im Haus 
ſacher Thale in Wuͤrtemberg, bey Billefort in tan 


guedock (mit Kieswürfeln in Quarz), bey Langenhof 


im Erzſtift Trier, am NRammelsberge bey Goslar, 
im Dienfeld, in der Theodora, in der englifchen 
Treue, und im Gluͤcksrad bey Zellerfeld, in der Dos 
rothea, in der Karolina, in der Aufrichtigfeit, in der 
Beſtaͤndigkeit, in der Jakobsgrube, in der Ring⸗ und 
Silberſchnur, im Roſenhof, und in Cronenburgs 
Gluͤck bey Clausthal, in Catharina Neufang bey 
Andreasberg (in Scherbenkobolt), auf dem Harze 
und im Kaͤhſhache ben greyterg in Sachen (in 


dich⸗ 


N 
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dichtem Blutſtein), und in Gistöf bey Cimbrisham 
in Scham (in grünem und blauem Flußſpath), bey 
Salberg (mir Waflerfies und grünfichten Glimmer), 
und im neuen Kupferberge in Weſtmannland, auch 
in Loͤfaͤſen in Dafefarlien, und in allen Silbergruben 
in Schweden. . Diele Metallurgen halten diefen 
Bleyglanz fir reichhaftiger an Silber , ald den grob⸗ 
voürfelichten, alleindie ſchwediſchen Gruben wenigſtens 
zeigen das Gegentheil. 


p) Srobfhuppich, grobäugig. 

Er beiteht aus groben Theilen oder Schuppen, 
die aber, nicht die regelmäßige Geftalt von Wuͤrfeln 
haben; geefpringe auch, wenn er zerſchlagen wird, 
nicht in Würfel. 


q) Kleinfchuppig, Eleinäugig. 
Bey Kukiſchskoi in Sibirien, und an andern 


Orten. Weicht von dem grobfchuppichen nur darinn 
ab, daß feine Theile viel feiner find. 


r) Grobkoͤrnig, grobfpeifig, grobſchimmernd. 
Den Burton und Caſtleton in der englifchen 
Srafihaft Derby, Iſt im Bruche vielmehr koͤrnig, 
“als fchuppicht oder würfelicht, und fpringe in unbe, 


ſtimmt edige Stüde. 


s) Kleinkörnig, Beinfchimmernd, klarſpeiſig, 
falbergifcher Bleyſchweif. | 

| Weicht von dem vorhergehenden nur darinn ab, 
daß feine Theilchen viel feiner, und mit bloffen Aus 
J gen 
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gen nicht zu umterfcheiden find, Man findet ihn int 
Pacherftollen bey Schemnis in Niederungarn, im 
Sangel und Gruͤbham bey Schlapming in Steyer⸗ 
mark (in einer Art Geſtellſtein), in $oren; Gegen⸗ 
trum bey Freyberg, und (in Brandſchiefer) in der 
Kohlengrube bey Ilmenau in Sachſen; in der Ring⸗ 
und Silberſchnur bey Zellerfeld (in Kalkſpath), im 
neuen St. Joachim und im Georg Wilhelm very 
Clausthal, aud) im Prieiter Aaron/ in der Catha⸗ 
tina, in det Carlsgnade, und in Stufenthälsglück 
auf dem Harze, auch bey Granzjärde und Sahlberg 
in Schweden. 


t) Stahldicht, ſahlbergiſches Stahlerz. 
Bey Hellefors in Schweden, und in ber Doro⸗ 
thea auf dem Harze. 


u) Don einer folchen Lage der Theile, daß 
fie fich einander befehatten, wenn man ihn 
gegen das Licht halt, Schattenerz. 

Bey Matlod i in det englifchen Grafſchaft Der⸗ 
bt, ben Sahlberg in Schweden, und in der Seba⸗ 
ſtiansgrube bey Bleyberg in Kaͤrnthen. Geine 
Theile find bald groͤber, (grobſchattender Bleyglanz 
in Kaͤrnthen) bald feiner —2 Pers 
glanz, in Schweden ); 

*) Blenfchweif, ben einigen auch Bleyglanz, 
Steel =. ore in England; Plumbago; 
Plumbum compaetum Linn; 

Man findet ihn in los Aranios in dem fpanifchen 

Kinigeide Andalufien, im Pacherſtollen bey Schem⸗ 


| nig 
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nitz in Niederungarn, in der Nifölaigrube bey Bley 
berg in Kaͤrnthen, in weiſſem feinförnigem Kalkſtein; 
im Rofenblen ben Schladming ‘in Steyermarf, in 
Kalkſpath; am Rammelsberge bey Goslar, in Zille 
und in der Dorothea bey Clausthal, auch in der Guͤ⸗ 
te Des Herrn, und in St. Urban-am Harze, in Olb 
Dimpelmine bey Matlock, auch in Gregorys: Mine 
bey Ashover in der englifchen Grafſchaft Derby, mit 
Bleyglanz in Kalkſpath; bey Hällefors in Schwe— 
den, und in der normwegifchen Grafſchaft Jarlsberg, 
in weillem Quarzz ben Ashover ſitzt Fammförmiger 
Schwefelfies Darauf; bey Goslar bricht Kupferfies, 
und im Neuhofnungsbau bey Altwoſchitz in Böhmen 
MWeisgulden darin  - E 
Er iſt weich, fo daß er fich beynahe haͤmmern 
läßt, bleygrau, zuweilen gefleft, und im Bruche 
fhimmernd und eben. Er weicht von dem Bley⸗ 
glänze vornaͤmlich darinn ab, daß er gar Fein Sil⸗ 
ber hält; er hält aber deſto mehr Schwefel, und 
nach Wallerius auch Arfenit. Am häuffigften iſt er 
ſtahldicht; nad) Eronftedt findet man ihn auch ſtra⸗ 
Sicht ; und nad) Wallerius bfäctericht: Der wuͤt⸗ 
felichte von Villach in Oeſterreich hält Silber, und 
daß das daraus geſchmolzene Bley ohne Silber ifl, 


hängt von der Art der Bearbeitung, nicht vonder _- 


Natur bes Erzes ab: 
4. Glanzerz, Wafcherj, Galena mineralifätä, 
Plumbum pauperum Linn, | 
Man findet es mic dem Bleyglanze an beit glei, 
den Orten; auch in ben Kupfergruden ben Maily⸗ 
| u 
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jurt in Sibirien, und im Grunde iſt es nichts anders 

als Bleyglanz, gemeiniglich fein, in Steine von 
mancherlen Arten und. Farben eingefprengt, Wenn 
die Dergart weiſſer Kalffpach oder Gypserde, und 
der Bleyglanz fleckweiſe eingefprenge iſt, fo nennt 
man das Erz in England von der Aehnlichfeit mit 
Der gefleckten Bruſt einer Droſſel Troflel- breaft. 
Sonjt hat man vornämlid) von der Farbe der Berg⸗ 
art graues und blaues Wafcherz (in Kalkitein), weiß 
ſes Sander; (bey Braubach, -und bleygraues Asbeſt⸗ 
ers; in der grauen Grube bey Boda,in Raͤttwick und 
in Dafefarlien, ift Bleyglanz mit Kalf, Schieferdrüs 
fen und Mufchelfchaafen zufammengefintert; im Kra⸗ 
nic) bey Efauschal auf dem Harze bricht ein ban⸗ 
dirter Bleyglanz, deflen Bänder durch Kalffpach und 
Kupferkies unterbrochen find. 


5, Sproterz, Striperz, fpiefiger Blenglanz, 
ftralihter Bleyglanz, Stripmalm in . 
Schweden, Plumbum ftibiatum Linn. 


Man findet es in der Grube los Aranios bey 
Synares in dem fpanifchen Königreiche Andalufien, 
im Pacherftollen bey Schemnig in Niederungarn, im 
Sautenthaföglück bey Lautenthal in Sachſen, in St. 
Safob, in dem weillen Schwan, auch in Ring und 
Schnur auf dem Harze, und bey Salberg in Schwes 
den,in der Salagrube im Maflösfchachte auf der vierten 
Tiefe. Es beſteht im Bruche aus gleichlaufenden, bald 
gröberen, bald feineren Fafern, und hat übrigens die 
Farbe und den Glanz des Bleyglanzes; aber auffer 

Bley, 
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Bley, Silber und Schwefel hält es noch Spies, 
glas ; dieſes erfchwert die Gerinnung des Silbers, 
fo wie das Bley den Gebraud) des enthaltenen Spies⸗ 
glaſes hindert. 


6. Schörlartiged Bleyerz, Plumbum bafalti- 
- cum Linn. 
Finder ſich bey der Sfinshütte in Dalefarlien in 

Strausasbeil. Es weicht von dem Sproterje nur 

darinn ab, daß feine Fafern bufchelfürmig laufen, 

und daß diefe Burfchel ohne beftimmte ‚Ordnung uns 
tereinander liegen, und einander durchfreuzen. 


7. Gruͤnes Bleyerz, grüner Bleyſpath, Mine 
de plomb verte, Minera plumbi viri- 
dis, Plumbum virens Linn. 

Es bruͤht bey Darba in Valle d' Aoſta in Die 
mont, bey Freyburg im DBrisgau, in klaren Quarz. 
kviſtallen, oder auch in-unreinem Quarz; im Bley⸗ 
feld in Bleyglanz, und in den alten Deutfchen, tm 
Quarzkriſtallen; bey Zellerfeld aufdem Harze, bey 
Call in dem Juͤlichiſchen Amte Heimbad) in der Kalı 
Bauifchen Heyde, im Freudenftein bey Freyberg, und 
bey Tfehopau in Sacdfen, bey Przibram, Mies, 
und vormals bey Bleyſtadt in Böhmen, im teadpill 
in England, auch in der Grube Lordswood⸗Doo⸗ 
me ben Efton in der englifchen Grafſchaft Derbn, in 
weiſſer Bleyocher; auch in Schottland und in Nor⸗ 
grufva Högfors in Schweden, im Gluͤcksrade bey 
Zellerfeld ift fie zuweilen mic Kriſtallen von "Kupfer 
blau überfintert, 


Rinne Mineralt. IIch. P E⸗ 
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Es ift weich, und bald von ofivengrüner, bald 
von zeifiggrüner, bald von einer mittleren, bald heileren, 
bafd dunfleren Farbe, zuweilen wie das grüne Bows- 
teillenglas, Es giebt einen grünlichtweiffen 
Strich, der fich etwas ins gelbe zieht, iſt ſchwer 
und brauſt zumeilen mit Scheidewafler auf. Sei⸗ 
ne Farbe, die es Anfangs im Feuer verliert, aber in 
der Gluͤhhitze wieder befommt, bat es niemalen, 
oder nur aͤuſſerſt felten von Kupfer. Es enthält auch 
gemeinigfid) Feine andern fremden Beſtandtheile, we⸗ 
der Salzfäure nod) Arſenik, und läßt ſich ohne weis 
teren Zufaß vor dem törhrohre zu vollfommenem 
Dien oder Bleyglas machen. Es gehört daher uns 
ter die reichhaltigen Bleyerze. Meiſtens iſt es ganz 
undurchſichtig, ‘oder feheint nur an den Kanten durch. 
Man findet es unter verſchiedenen Geſtalten: 


4) Ohne alles beftimmte in der Aufferlichen Ge,’ 
ſtalt; in toren; Öegentrum bey Freyberg in 
Sachſen. 

4) Knotig, wie ein Tropfſtein; bey Pruhtam 
und im Hofergrunde bey Freyburg. 


) In Kriſtallen, gruͤne Bleyfkriſtallen. 


a) In ganz feinen, haarfoͤrmigen Kriſtallen, 
die unter ſich zuſammengewachſen, und, wie Moos, 
zweigicht ſind; im Freudenſtein bey Freyberg, im 
Leadhill in England (in unreinem Quarz), auch bey 
Freyburg im Brisgrau (in Haren Quarzkriſtallen). 


b) In 
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b) Fu größeren, abgefonderten, ſechs ſeitig fäufens 
formigen Kriſtallen; bey Mies und Przibram in 
Böhmen, bey Tſchopau in Sachſen, bey Zellerfeld 
auf dem Harze, anch bey Elton in der englifchen 
Sraffchaft Derby. Ihre Oberfläche iſt bald trocken, 
(im Gluͤcksrad, und im Bleyfeld, in Bleyglanz 
auf dem Harze) bald ganz glatt, (bey Tſchopau 
und Przibram). Man Hat. fie: 

‘ Ohne. Pıramiden, Tab. IN. fig. 37. 
38. Am gewöhnlichiten, vornaͤmlich 
bey Ta Croix ‚ia tothringen, bey Tſcho⸗ 
pau, Przibram und Freyburg; bald 
find alle Seitenflächen einander gleich, 
fig. 37. bald find fie abwechſelnd größs 
fer und Feiner. (fig. 38.) 

5) Mit einer ober zwo fechsfeitigerr Pyramiden 
an den Enden. Die Pyramiden find 
bald vollfommen, (Tab. III. fig. 39.) 
bald nahe an ihrer Grundflaͤche abge⸗ 
ftumpft. (Tab. III. fig. 40.) 


8. Rothes Bleyerz, tofher Bleyſpaͤth, Mine 
| de plomb rouge, Minera plumbi no 
Lehmanni, Plumbum rhombeumLinn, - 


Es iſt ſehr ſelten und bricht bisher nur in den 
piroſewiſchen Gruben, unweit Catharinenburg in Si, 
birien; nach Herrn von Born findet man ein gelb⸗ 
sothes, ducchfichtiges Bleyerz bey Annaberg in. Oe⸗ 
ſterreich, grauroth und pferfichbfüthroch, bey Eall in 
dem a Das ſibiriſche iſt mor⸗ 

P2 . gen. 
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genroth, etwas durchſichtig, und im Bruche bennähe 
sie Nierenzinnober ; es ift ſchwer, und gibt einen porne) 
ranzengelben Strich ; gemeiniglic) zeigt es ſich in Ec⸗ 
fäulen von ſechs Seitenflächen, welche alle Tänglidy 
te fchiefwinfelichte Vierecke find (Tab. III.fig. 41.) 
Nach Lehmann Halt es Schwefel und Arſenik; 
Pallas und Lepechin verfichern, es enthalte immer 
auch etmas Silber; man findet es gewoͤhnlichet Wei⸗ 
ſe in genzen Druſen mit Eiſen / und Kupfererz, zur 
weilen auch mic Bleyglanz zuhzleich auf Quarz. Es 
laͤßt ſich eben ſo leicht zu vollkommenem Bley, oder 
zu Bleyglas ſchmelzen, als das gruͤne; enthaͤlt aber 

eben ſo wenig Salzſaure / 18 andere Arten des 
Dienfpathe. " u : 


9. Weiſſes Bleherz, Bleyſpath weiſſer Bley⸗ 

ſpath, Blyſpat in Schweden, Plomb blanc, 
.Mine de Plomb. blanche in Frankreich, 
Spatum plumbiferum, Minera plumbi 
fpatacea, Plumbum fpatofum Linn, 


Man findet es bey Wirkesworth, in der eng, 
liſchen Grafſchaft Derby, bey Weilmuͤnſter im 
Naſſauweilburgiſchen, bey Bleyſtadt in Boͤhmen, 
auch haͤuffig in den altaiſchen Gebuͤrgen in Sibirien, 
bey Windiſchleiten unweit Schemnitz in Niederun⸗ 
garn in weiſſem fettem AQuarze, in gaͤnſekoͤthigem 
Silbererze, oder auch in ſchwarzer Bleyocher; bey 
Zellerfeld auf dem Harze in weiſſem koͤrnigem, oder 
unreinem eiſenſchuͤßigem Quarze; im Bleyfelde da⸗ 
feröit,; in füniltglihtem Glaskopf, oder gemeinem er⸗ 

haͤrte⸗ 


1 
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| härtetem Thon, oder auch mit blauer und grüner -- 
Bleyocher, in Kupferfies mit Kupfergrün und Rus 


Pen in 'Zille, in erhärtetem Kupfergrün; und 
im Glüfsrad, in Atlagerz; im Sulzbachiſchen in 
Oberpfalz, in Sanpftein ; in der Dreyeinigfeits, 
grube bey Tſchopau, in weiſſem ſchwerem Spath; 
im Freudenſtein bey Freyberg, in weiſſem Flußſpath; 


und in der Halsbruͤcke daſelbſt, in gelblichter Eiſen⸗ 


ocher; im unverhoften Gluͤck bey Halsbach unweit 
Schwarzenberg in Sachſen, in ſchwarzer Eiſenocher; 
und bey Przibram in Böhmen, in einem Gemenge 
us Hornſtein und Thon, oder in rother Eiſenocher, 
oder in Bleyglanz. 

Es iſt immer weis, gemeiniglich undurchſichtig 
zuweilen halbdurchſichtig oder durchſcheinend. Es 


brauſt oft mit Scheidewaſſer auf, iſt weich, ſo daß 
es mit dem Meſſer geſchabet werden kann, und 


chwer, und laͤßt ſich nicht immer ſogleich vor "dem 
oͤthrohre zu Bley ſchmelzen. Auf dem Feuer ſpringt 
s, wie ein Spath, auseinander. Im Grunde iſt 
es nichts anders, als ein erhärteter Bleykalk. Salz 
fäure,.die Gage als allgemein darinn annimmt, und 
die auch Spielmann in einigen gefunden zu haben 


verfichert, ift, wie Bourdelin, Malouin, Macs 


quer, Cadet, Lavoijine, Baume und Woulfe 

gezeigt haben, durchaus nicht immer darinn zugegen, 

und, wenn fie alfo auch zumeilen barinn vorkommt, 
fo wie der Arfenif, bloß zufällig. 

Es ift in Abſicht auf feine äufferfiche Gefaft ver⸗ 
ſhleden. „Man finder es naͤmlich 


P 3 J *,0%, 
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) Ohne alle beſtimmte Geſtalt; ben Prezibram, 
und im Bleyfeld bey Zellerfeld, auch in Eng⸗ 

ande — 

a) In Kriſtallen; bey Call im juͤlichiſchen Amte 
Heimbach. | 2 
Dieſe Kriſtallen haben oͤfters einen ſtarken 
. Glanz; meiſtens find fie im Bruche Dicht, zuweilen, 
(ie in dem halbdurchſichtigen Dleyfpath von Portas 
way, bey Winfter in der englifchen Sraffchaft Derby) 
wie Glas, jumeilen (im Leadhill in England, in 
Wildberg im. Herzogthum Bergen, im Bleyfelde 

bey Zellerfeld, und bey Przibram) ganz blättericht. 
Sie find aber von unterfchiedener Bildung, 


a) Eylindriſch; im Gluͤcksrad ben Jellerfeld. 


| db) In Efäulen. | 
. 4) Ganz fein, wie Haar oder Drath; ſpieſig 
Bleyerʒ. | u 


Man findet fie bald laͤuger (bey Zellerfeld auf 
dem Harze), bald Fürzer (im Windiſchleiten bey 
Schemnitz), felten find fie einzeln (im Windiſchlei⸗ 
sen ben Schemnig), fordern gemeiniglic) find mehr 
zere beyfammen, bald aufrecht (bey Schemniß), bald 
fo, daß mehrere, wie Strahlen, aus einem Mittels 
punfte auslaufen (im Bleyfeld bey Zellerfeld), oft 
fliegen fie ohne alle beſtimmte Ordnung unter einans 
der (ebendafeloft), zuweilen (ebendafelbft) vereint» 
gen fich mehrere in Bündel, welche dickere Eckſaͤu⸗ 
fen vorftellen; bey Johann Georgenſtadt in Sad 
ſen kommen fie mit Hornerz in brauner Eifenocher, 

| i und 
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und auf den. Mendiphills in England unter bem 
. Braunjtein und Eifenitein vor. | 


b) Diche. —— 

So beſchreibt Ferber einen halbdurchſi chtigen, glas⸗ 
artigen Bleyſpath aus der Grube Portaway bey 
Winſter in der engliſchen Grafſchaft Derby; er 
ſchmeckte wie Bleyzucker, brauſt mit Scheidewaſſer 
‚auf, und ſchmolz vor dem Loͤthrohre ſehr leicht zus 
Bleyglas. Im Gluͤcksrad bey Zellerfeld kommt ein 
ſolcher Spath, deſſen Kriſtalle ganz unordentlich un⸗ 
ter einander liegen, weiß, gruͤn und blau, und im 
Bleyfelde daſelbſt, weis, gruͤn und ſchwarz vor. 
Dieſe Eckſaͤulen ſind zuweilen: 


a) Vierſeitig, ſo daß eine Seite um die andere 
ſchmaͤler, und abgeſtumpft iſt; J Freyburg 
im Brisgau. 

b) Fuͤnfſeitig mit einer fünffeitigen Pframide an 
einem ihrer Enden. Kerr Sage fand fie ben 
Poullaouen in Niederbretagne. 


ce) Sedysfeitig, am gemeinften. Finden fi) 
bald einzeln, gemeiniglich aber in ganzen Haus 
fen benfammen, zumeilen fo, daß’ mehrere 
aus einem Mittelpunfte auslaufen, (im Bleys 
felde und im Joachimsſtollen auf dem Harze, 
in erhärterem Thon, oder ſchwarzem eiſenſchuͤſ⸗ 
figem Quarze, oder Eifenfumpferz ), fonjt auch 
in Zille bey Clausthal. Oft find diefe Säus 
len 


— | P4 ) Oh⸗ 


! 
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4) Sr alle Pyramiden, bey’ fa Eroir In ko, 
thringen, Gemeiniglich find die Sei, 
tenjlächen abwechfelnd breiter, und zus 

* weilen läuft die Säule in zwo größere 


und zwo Fleinere Flaͤchen aus, die ſich 


mit einander in eine Unie endigen. 
8) Mit Pyramſden. 


‘) Mit einer fechsfeltigen Pyramide an einen. 
Ende. (Tab, III. fig. 42.) 

Zuweilen find zwo einander gerade gegenüber fies 
hende Flächen an der Edfäule und an der Pyramide 
„breiter, als die andere; (Tab. III. fig. 43.) bey ” 
Serolse in Elſas findet man eine ähnliche Geitalt 
in Gnps, nur mit dem Unterfhiede, daß bie Spk 
ge vierfeitig und breitgedruͤckt iſt. 


b) Mit breitgedrlickter Eckſaͤule, und einer zwey⸗ 
ſeitigen Spitze; ſchraͤgwuͤrfelichter Dleyfpath. 
(Tab. Ill. fig. 44 45. ) 

Finder fid) im Seadhill in Großbritannien, im 
MWildberg im Herzogthbum Bergen, im Bleyfelde bey 


Zellerfeld, und bey Przibram in Böhmen, Er iſt 


in feinem Gewebe zumeilen ganz fchiefericht (Bley⸗ 
ſchiefer); gemeiniglich aber blättericht,. wie Selenit 
oder Spath, dem er uͤberhaupt, dem erſten Anblick 
nach, oft ſehr aͤhnlich ſieht, beſonders wenn ſeine 
Eden (Tab. III. fig. 46.) flach zulaufen. Ver⸗ 


muthlich gehoͤrt der ſchwere, rhomboidaliſche, bleyhal⸗ 


tige — den man im Freyſtaate —* im vi⸗ 
centi⸗ 
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centinifchen bey Treteo in dem Derge St. Ulderici 
findet, hieher. Einem ähnlichen, der. einem ſchwe⸗ 
ren Spath glich, zeigte man Ferbern aus einer 
Winſteriſchen Bleygrube in der engliſchen Grafſchaft 
Derby, allein vor dem $örhrohre konnte er wenig⸗ 
fiens fein Bley herausbtingen. NE 


c) In Vielecken. 
Bey Laeroix im Elſas i Dita, und er⸗ 
haͤrteter Bleyocher. 


10. Durchſichtiges Bleyerꝛ/ / plumbum pellu- 
eidum Linn. 9 


Scheint im Grunde nur eine Spielart des weils 
fen Bleyerzes zu ſeyn ! die immer ganz mattgefärbt 
und vurchſichtig iſt, ſie brauſt mit Scheidewaſſer 
auf, und iſt fo weich; daß fie fich mit dem Meſſer 
ſchaben läßt. Linne vergleicht fein äufferliches Un, 
fehen mit Quarz. Man findet es 


«) Ohne alle beſtimmte Geftalt. 

Bey Poullaouen in Niederbretagne, im Sulp 
badhifchen im der Oberpfalz, bey Villach in Kaͤrnthen, 
im Windifchleiten bey Schemnig in Niederungarn, 
bey Zellerfeld auf dem Harze, in Platomine bey 
Winſter in der englifchen Sraffchaft Derby, und 
(in ſchwerem Spathe) ben Tfehopau in Sachſen, auch 
mit grauem Bleyſpath, (in erhärtetem  Mergel) 
ben Langenhecke im Erzſtift Trier; und (im weiſſer 
Gypserde) bey Lahr am Rhein. 


* 


Be we PS ) In 
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6) In Kriſtallen. 
a) In ſechsſeitigen Pyramiden; bey Przi, 
bram in Boͤhmen. 

In vierſeitigen, ſchief abgeſtumpften Eck⸗ 
ſaͤulen, deren Seitenflaͤchen abwechſelnd 
breiter und ſchmaͤler ſind; im Windiſch⸗ 
leiten bey Schemnitz in Riederungera. 

e) An Vielecken; bey Bleyſtadt und Przi⸗ 
bram in Böhmen, auch in der Dreyels 
nigfeitögeube bey Tſchopau in Sachſen. 


Es giebt aber auch noch aufler dieſen Arten 


11. Grauen Bleyſpath. en 
j In der Dreyeinigkeitsgrube bey Tfehopau, auch 
mit durchfichtigem Dienerze, bey Lahr am Mhein, 
‚und ben Sangenhefe im Erzbifthum Trier. Er bat 
gemeiniglich nichts beſtimmtes in feiner Geſtalt. 


12. Schwärzlichten Bleyſpath. nr 

Zn der Dreyeinigfeitsgeube bey Tſchopau, auch 
(in Bleyglanz) im Freudenſtein bey Freyherg in 
Sachſen; ſchwarzgrau im juͤlichiſchen Amte Heim⸗ 
bad) bey Call. Er brauft öfters mit Säuren ayf, 
und hat gemeiniglich nichts beilimmtes in feiner aͤuſ⸗ 
ſerlichen Geſtalt; doch finder man ihn in niedlichen 
Druſen aufrechter, ſehr feiner und fehr furzer Krk 
Hallen im Windifchleiten bey Schemnig in Nieder 
ungarn. 


13. Schwar⸗ 


Neumjehntes Sefhterht.: : Bla. - 33F 


23. Schwarzen Bleyſpatb. 
) In unbeſtimmter Gehalt, y im Vodiſchliten 
behy Schemnitz. 
8) Tropfſteinartig, mit grünen Biepfriftallen in- 
unreinem Quarz, bey fü — Mines im 
Elſaß. 
2 In Kriſtallen; zuweilen mit geinem weiſ⸗ 
ſem Bleyerze bey Przibram in Boͤhmen. 
a) In ſechsſeitigen Sckſaͤulen; in der Dreyei⸗ 
nigkeitsgrube bey Tſchopau. | 
b) In Vielecken; in Windiſchleiten bey Schem⸗ 
nitz. 

14. Rothſchwarzen Bleyſpath. 
Bey Poullaouen in Niederbretagne, in ziem⸗ 
lich dicken abgeſtumpften ſechsſeitigen BR: | 


15. Braunen Bleyſpath. 
Er iſt ohne alle bejtimmte Geftalt, brauft mit 
Säuren auf, und hat einen giatten Bruch. | 


16. Gelblichten Bleyſpath. 

Er findet ſich Clichtgelb) im juͤlichiſchen Ante | 

Heimbach Gen Call, brauſt zuweilen mit Säuren 
‚auf, und har: ie 

. #) Reine beftimmte Geſtalt; in Kärnthen und bey 

Mies in Böhmen, Er ift meiftens undurch⸗ 

fichtig. i 

6) Wie ein Tropfftein gebifbet, bey Poullaouen 

in Niederbretagne. | 

| * In 


— 
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y) In Kriſtallen; mit abgeſtumpften -fechefkic, 


gen Eefäulen,. (in Quarzkriftallen) -in-den 


alten Deurfchen bey Zellerfeld auf dem Harze, 
durchſeichtig, und im Bruche bfättericht, (in 

unreinem Quarze) bey in Mieden, 
‚ Bretagne, 


n 17. Blaͤulichten Bleyſpath. 


Gemeiniglich von — Geſtalt 1. balb 
durchſichtig, im Windiſchleiten bey Schemnig, ‚ bald 
undurchſichtig, in Platomine bey Winſter, in der 
engliſchen Grafſchaft — 


18. Blauen Bleyſpath. 


Er iſt gemeiniglich ſapphirblau, und hat ſeine | 


Farbe faſt immer von bengemifihtem Kupferkalke. 
Er hat meiſtens 

4) Keine beftimmte Geſialt; ; in Windiſchleiten ben | 
Schemnitz. Er iſt undurchſichtig, und 
feyjmelzt vor dem Loͤthrohre. 

#) In Eckſaͤulen; ‚in Quaszfriftallen oder unzel; 
nem zerfreffenem Quarze, im Bleyfelde bey 
Zellerfeld auf dem Harze. | 

Bleyochern und Bleyerden kommen nach der Linnei⸗ 

ſchen Ordnung erſt unter den Erden vor, wo ich aus⸗ 
fuͤhrlicher von ihnen reden werde. 


Zwanzig⸗ 








Zwomigſtes Geſchlecht. | 
@. Eifen.: Mars, Ferrum LINm. 


Eyfen in Schweden , Iron in England , ı Eer in 
Frankreich, ‚Ferro in Italien. 


SH Alten zählten es unter die rothen Metalle, 
ob ed gleich in feinem vollflommenen metalli, 
ſchen Zuftande mehr die. Farbe der weiſſen Metalle 
bat, weil es in feinen Naflöfungen und Kalken mehr 
. Die erftere Farbe zeigt. Sonſt iſt feine Farbe dun⸗ 
kel blaͤulichtgrau und glänzend; es gibt einen ſtarken 
Klang, ünd wird daher haͤuffig zu Clavierſaiten ge⸗ 
braucht; es bat unter allen Metallen Die ‚größte 
Schnellkraft, und vornämlich, nachdem ed zu Stahl 
erhärtet ifl, bie geößte Härte, fo daß man alle an 
bere Metalle damit feilen, ſchneiden und bämmern . 
tan; duch Schmelzen mit Kobalt » ober. Spies, 
glaskonig wird es noch härter. In Ruͤckſicht auf feing 
Zaͤhigkeit fommt es gleich nach dein. Golde, und ein 
eylindriſcher Eifendrath, der den zehenden Theil eines 
sheinländifchen Zolles im Durchmeſſer Bat, träge 
vierhundert und funfzig Pfunde , ehe er reißt. Arſe⸗ 
rik macht ed. ungemein fpröde; überhaupt verliert es 
von jedem andern Metalle, mit welchem man es zw 
ſammen fihmelzt , nur von dem Golde nicht, in feh, 
ner Zaͤhigkeit und Geſchmeidigkeit; fonft hat es un 
ter den Derallm einen ſehr geringen Grad der 
Schmid⸗ 
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Schmidbarkeit und Geſchmeidigkeit und erſt durch 
wiederholtes Ausgluͤhen zwiſchen Kohlen, und durch 


das Haͤmmern wird es geſchmeidig. Roh und in 
feinem pollkemmenen metalliſchen Zuſtande / wird es 


ſehr leicht von den Metallen angezogen; nach Herrn 


Brugmans wiederholten, und. mit aller Sorgfalt 
angeſtellten Bemerkungen ſelbſt auch bdann, wann es 
aufgeloͤſet, oder unter der Geſtalt eines Kalkes iſt, 
nur daß man in den letztern Fällen: gewiſſe Hands 
griffe beobachten muß, die Herr Brugmans aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben hat. Sehr leicht laͤßt ſich auch 
das Eiſen Himsiederum‘ In Magnet "verwandeln, 
der alles:. Chen anzieht. . Bene : eigenthinnliche 
- Schwere iſt, in Vergleichung mit andern Metallen, 

gering, und. verhäft ſich zur: Schwere des Waſſers, 
wie 764% höchitens wieg000 11000. Kein Metall 
wird feichter zerſtoͤrt, leichtet von mancherley Aufloſungo⸗ 
mitteln angegriffen, zerfreſſen und aufgeloͤſt, als 
das Eiſen. Schon die tuft, auch wenn ſie nicht 
ſehr unrein iſt, zerfrißt die Oberflaͤche des Eiſens zu 
einem geſbbraunen Kalke, oder gu Roſt; unter dem 
Waſſer wird es weich und blaͤttert fi, und kuͤhlt man 
es glühend In Falten Waller ab, fo nimmt diefes 
einen zufammenziehenden Geſchmack - und ſtaͤrkende 
Kraft davon ar. Die Säuren; vornämfich die mis 


neralifchen, greifen es mit Heftigkeit an; recht ſtar⸗ 


fe Bitrioffäure. wirkt nicht fo. gewaltfam, aber nach- 
dem fie einmal mit genugſamem Waſſer verduͤnnt iſt, 
fo loͤſt ſie, fo wie die Salzſaͤure, das Eifen fehnell 
mit einer heftigen mit ſtarkem Aufbrau⸗ 

fen, 


| 
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fen, und mic einer Menge haßlich, ungefähr wie Are. 


fenit riechender Dünfte.auf, die, wann man ihnen 


einen flammenden Koͤrper nahe bringt, ſich, wie ein: 
DAS, ploͤtzlich mit einem Kıtalle entzüunden, und 
mit einer weisroͤthlichten Flamme brennen. Die Aufld⸗ 
fang in Vitriolſaͤure iſt gruͤnlicht, laͤßt, wenn fie lan⸗ 


ge ſteht, einen Theil des Eiſens wieder von ſelbſt un⸗ 
ter der Geſtalt einer gelben Ocher fallen, und duͤn⸗ 
ſtet man ſie bey einer Waͤrme, die nicht weit unter 


dem Siedpunfte iſt, aus, und ſtellet fie nachhet ruhig: 
in die Kälte, fo ſchießt ſie zu Eiſenwitriol an. Die 
Auflöfung In Sahſſaͤure iſt beſtaͤndiger, und laͤßt, 


wenn man nichts anders zugießt, ihr Eiſen nicht 
wieder niederfallen; Anfangs iſt fie gruͤnlicht, nach⸗ 
her aber wird ſie braun; ſie gibt zwar durch das Aus⸗ 


duͤnſten Kriſtalle, die aber nachher von ſelbſt wieder 


an der Luft zerflieſſen. Man kann dieſe Aufloͤſung 
auch dadurch zu Stande bringen, daß man das Ei⸗ 
ſen mit Salmiak ſublimirt, da dann immer ein Theil 


des Eiſens in der Verbindung mit der geſchiedenen 


Salzſaͤure zuruͤckbleibt, und in der freyen Luft zu 
Eiſenol, einer warmen Aufloͤſung des Eiſens in Salz, 
fäure, wird. Die Salzfäure aber loͤſt, ſo wie das 
Koͤnigswaſſer, das Eifen nicht nur dann auf, wann 
es feine ganze metallifche Vollkommenheit bat, fons 
deren auch dann, wann es unter der Geſtalt eines 
Kalkes ift. DieSalpeterſaͤure loͤſt das Eifen gleichfalls 
mit großer Heftigkeit, mit ſtarker Erhizung, mit brauner 
Farbe und mic einer Menge ſcharfer, rother Duͤnſte auf, 
die das 5 che, welches Ihnen nahe gebracht wid, aus⸗ 


hen; 


— 
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fäfchen ;: Die. Salpeterſaure iſt fo unerfaͤttich nach Si⸗ 
fen, daß; wann fie auch ſchon geſaͤttigt iſty te im⸗⸗ 
mer die Eiſenfeile, die man won nenem hinein⸗ 
wirft, wirdeor auflöfl, aber dagegen eitten verhaͤlt⸗ 
nismaͤßigen Theil des. fchon aufgeloſten Eiſens wier- 
der als Ocher niederfallen läßtz fie giebt auch niemals 
Kriſtallen, und kocht man ſie fo lange ein, bis ſie 
ganz teosden. it, Fo zerfließt die Maſſe wieder an der 
Luft. Auch die Säure: des Flußſpaths, des Arſe⸗ 
niks, des Phosphors und. der Ameiſen/ loͤſen das 
Eiſen auf, und die beyden letztern geben damit Kri⸗ 
fallen. Auch Pflanzenſaͤuren, vornaͤmlich Wein⸗ 
ſtein und Eßig, loͤſen das Eiſen auf. Durch die 
Vermittelung der Saͤuren geht das Eiſen ſelbſt in 
Weingeiſt und Laugenſalze über; das feuerveſte fans 
genſalz tößs.auch, vornämlich nachdem es durch Kalk 
geſchaͤrft iſt, viel von dem Eiſen auf, befonders warn: 
ed damit geſchmolzen wird. Die geblaͤtterte Wein 
ſteinerde, und der tartarus vitriolatus wirken. 
ebenfalls darauf, und reibt man Eiſenfeile mit Sal⸗ 
miaf fein. untereinander, ſtellt ſie an einen feuchten 
Ort, wo der Safmiaf zerfließt, und trocknet fie 
nachher wieder über dem Feuer ein, oder. fublimirt: 
man ‚Eitenfelle ‚oder. einen Eifenfalf mit Salmiak, 
fo erhält mau pomeranzengelben Salmiaf, der wirk⸗ 
lich Eifen in ſich aufgelöft bat, die fogenannten. 
eifenhaltigen Salmiafblamen. Auch die Schwefelle, 
ber loͤſt das Eifer vollfommen auf. Alle dieſe Aufldr 
füngen haben einen herben, zuſammenziehenden Ges 
BR und = die ſchaͤrfſten Aufdſungemittel vers 
lieren 
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verlieren dadurch an ihrer Schaͤrfe, und werden mil⸗ 
De, wenn fie anderſt gefärtiget find, Gießt man 
das Wafler darauf, das mit Salläpfeln, Granaten⸗ 
sinde, Eichentinde, oder einem andern herben und 
zufammenziehenden Körper aus dem Gewächsreiche 
gekocht hat, fo fällt das Eifen mit fchwarzer, oder 
zecht dunfelblauer Farbe nieder; es entiteht Dinte. 
Bedient man fich darzu ben den Auflöfungen in Saͤu⸗ 
ven friicher fogenannter Diutlauge, oder auch einer 
tauge, durch die man aus dem DBerlinerblau alle 
Harbe ausgezogen bat, fo fällt das Eifen als. ein 
Kalt nieder, der, wo nicht gleich Anfangs, doch, 
nachdem man etwas Säure darüber bingegoflen hat, 
eine ſchoͤne blaue Farbe befommt, aber im Feuer braun 
wird; dies iſt der Urſprung des Berfinerblaus. Ges 
Braucht man ein einfaches, fluͤchtiges oder feuerveftes : 
Laugenſalz zur Faͤllung, fo fällt das Eiſen als ein 
ſchmutzig grüner Kalf nieder, der aber nachher gelb, 
oder gelbbraun wird, und fich im Feuer roth brennt. 
Bedient man ſich zur Faͤllung des Zinks, fo fallt das 
Eiſen zum Theil in metallifcher Geſtalt nieder. Mit 
Ben Queckſilber laͤßt es fich nur ſchwer, und nach 
langen Umſchweifen vereinigen. Zum Gluͤhen ift 
das Eifen fehr leicht zu bringen, ſchon die Flamme 
eines brendenden Lichtes, ſchon das Haͤmmern und 
das Reiben an harten Körpern, find dazu hinreichend, 
wie wir täglich bey dem Neiben des Stahls am 
Feuerfieine wahrnehmen koͤnnen. Gluͤht es ſtaͤrker 
und anhaltend, ſo kniſtert es, und wirft große 
Feuerfunken von ſichz um in Fluß zu kommen, hat 
Rinne Wiinerals. IIL. Ch. Q es 
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es ein fehr ſtarkes Feuer nöthig, und unter den Des 
tallen nach) der ‘Marina. das allerſtaͤrkſte: ſonſt wird 
es im euer fehr Teicht, doch nicht fo fehnell und fa 
leicht als Zinn und Bley, zu einem ſchwarzen fchuppiche 
ten Kalfe, der, wenn man ihn zerreibt, eine dunfels 
rothe Farbe annimmt, und verliert feinen brennbas 
en Grundſtoff unter der Geſtalt einer weißroth⸗ 
lichten Flamme, gewinnt aber doch dabey an Ges 
wicht. Diefer Kalk (Eifenfafran) wird aber, wie 
alle Eifenfalfe, leicht wieder zu vollfommenem Me 
tall, werm man ihn mit einem brennbaren Körper 
in das Feuer bringt, laͤßt man ihn nod) länger in 
dem gleichen Grade des Feuers, in welchem er ent 
fanden ift, und befolgt man dabey die Kunjtgriffe, 
die Menzel angegeben hat, fo verliert er zuletzt alle ars 
be. Dringe man ihn aber in ein noch jtärferes 
Teuer, fo ſchmelzt er zu einer ſchwarzen Schlacke, 
und fegt man ihn andern Materien zu, welche im 
euer zu einem‘ ungefärbten Glaſe werden, fo 
ſchmelzt er Damit, je nachdem man mehr ober mes 
niger davon beymifcht, zu einem fchmwarzbranneng 
grünfichten oder blauen Glaſe; fegt man aber zu we⸗ 
nig Eiſenkalk zu, fo verliert ſich die Farbe zulegt 
gänzlih. Die Hitze des Drennfpiegels verwandelt 
Das Eifen noch weit gefchwinder in eine ſchwarze, 
pechartige oder hafbverglaste fpröbe Materie, oder 
in glänzende Funken, die gänzlicd davon fliegen. 
An der Verbindung mit einer Fertigkeit und fo eben 
gelöfchtem Kaffe, gibt die Eifenfeile oder der Ham⸗ 
merfchlag einen fehr guten Mörtel und Kuͤtt, und mit 


zween 
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zween Theilen rothgebrannten Vitriols, einem Theil 
guten getrockneten Lettens, Blut, und etwas Haa⸗ 
ren unter einander geknetet, einen guten feuerveſten 
Leim. Macht man ſie mit Schwefel und Waſſer 
zu einem Teige, und ſtellt dieſes Gemenge eine Zeit⸗ 
lang ans Feuer, fo blaͤſt es ſich gewaltig auf, erhitzt ſich 
entfeglich, und ſtoͤßt eine Menge haͤßlich riechender 
und entzundbarer Dimfte aus; graͤbt man diefes. 
Gemengſel unter die Erde, fo boritet die Erde, die uns 
mittelbar darüber iſt, entzwey, und ſpeyt folche Duͤn⸗ 
fie aus; bringe man das Eifen mir Schwefel ins 
Feuer, fo ſchmelzt es viel leichter, als wenn es als 
fein waͤre; und verwandelt fich theils in einen Kalk, 
theils in eine Att eines Eifenvieriols (Crocus mar- 
tis fülphuratus, Chalybs cum fulphure prae- 
paratus ). Ueberhaupt iſt es mic dem Schmefel ſehr 
nahe, und näher, als alle übrige Metalle verwandt, 
daher wird es haͤuffig gebraucht, um andere Metalle, 
Silber, Queckſilber, Bley, Kupfer, aus ihren ſchwe⸗ 
felhaltigen Erzen zu ſcheiden, und ſo bedient man ſich 
feiner auch zus Abſcheidung des Spiesglaskoͤnigs aus 
dem rohen Spiesglaſe; es fchläge aber auch den 
Spiesglasfönig, fo wie das Queckſilber, Kupfer, 
Silber und Gold, (das Tegtere ausgenommen, al, 
Te in metallifcher Geſtalt) aus ihren naſſen Auflös 
fungen nieder. _ Durch Ueberſaͤttigung mit dem brenns 
baren Weſen, und Abfcheidung aller nicht metallis 
fihen Erde, verwandelt es fi) in Stahl, und durch 
bloſſes Reiben, durch Eleferifiren, durch einen fans 
gen Aufenthalt in einer y Gegend der duft, 
ſchon 
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ſchon durch das Beſtreichen an einem Magnet, in 
Magnet. Mit Salpeter verpuft das Eiſen im 
Feuer, und gibt dann den Zwoͤlferiſchen Eiſenſafran. 
Das Eiſen vereinigt ſich mit allen Metallen i im Feuer; 
und die meiſten dieſer Vermiſchungen werden leicht 
von dem Magnet angezogen; mit gleich viel Gold 
gibt es ein graulichtes, etwas fprödes Gemenge; mit 
gleich viel Silber, ein ſilberweiſſes Gemenge, das 
doch nicht ganz ſo geſchmeidig iſt, als Silber; mit 
Kupfer eine ſproͤde, rothbruͤchige Maſſe, die nach 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen etwas verſchieden, in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Farbe, Sproͤdigkeit, und Verhalten » 
im Feuer, ift; mit zween Theilen Zinn zu einer Dun, 
felgrauen Mifchung, ' die fich unter dem Hammer 
ſtrecken läßt, wann es geglühet und mit ſchwarzem 
Fluſſe bedeckt iſt; mit dien Theifen Bley zu einer 
Mafle, die wie Bley ausſieht, und ſich etwas fehneis 
den läßt; mit Spiesglasfönig ein fprödes Gemen⸗ 
‚ge wie Guseiſen; mit Arfenif, ein feichtflüßiges, aber 
forödes Gemenge, das eine ſchoͤne Politur annimmt, ' 
und zu Uhrketten, Schnallen u. dergl. gebraucht wird; 
Durch die Vermifchung mic den beyden letztern Metal, - 
fen verliert das Eifen an feiner Eigenſchaft /vom 
Magnet angezogen zu werden; mit eben dieſen, mit 
Kobolt und mit Kupfernifel verbindet es ſich am ges 
naueſten; die weicheren Metalle werden von feiner 
Beymiſchung härter, und zum Theil muͤrb oder ſproͤ⸗ 
de; und die Mifchungen des Eifens mit Arſenik, 
Spiesglasfönig ‚, Wismuth, Zinf und Gold has 
Gen eine geringere eigenthümliche Schwere als. 
die 
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die Summe der eigenthuͤmlichen Schwere beyder 
Metalle vor ihrer Vereinigung; mit Zinn und 
Arſenik gibt es ein Metall, das einen ſchoͤnen Sil⸗ 
berglanz hat, und mit Kupfer und Zink ein anderes, 
das eine ſchoͤne Politur annimt, und von den Alten 
zu Waffen verarbeitet wurde. Durch Bleyglas fo, 
. wohl, als durch Spiesglas, wich es thells in Schla⸗ 
den, theils in Rauch verwandelt. | 

Es iſt das gemeinite, aber auch das müßfichite uns, 
ser allen Metallen. Seine unfhädliche Natur made 
eö zu Werfzeugen und Sefällen vorzüglich, in wel⸗ 
chen wir Speifen, Geträufe oder Arzeneyen zuberet, 
ten oder aufbewahren, wenn fie nicht von der Urt - 
find, daß es dadurch angefreflen und aufgelöft wird. 
Dadurch befchäftige und erleichtert es eine Menge 
Künitler und Handwerker, denen es unter mancher, 
ey Seftalten, Stangeneifen, Guseifen oder als 
gegoflenes, oder Falt oder roch gefchmidetes oder 
gefchlagenes, oder eingefeßteö, oder damafcirtes, 
oder blau augelaufenes Eifen, als Blech und Stahl 
nuͤtzlich wird. Der Schmelzer gebraucht es, um 
den Schwefel von edlern Metallen, vornaͤmlich bey 
ſilberhaltigen Bleyerzen abzuſcheiden, der Maurer 
zu Kuͤtt und Moͤrtel, der Scheidekuͤnſtler zu einer 
Menge merkwuͤrdiger Erſcheinungen, und der Arzt 
finder darinn, und in feinen mancherley Aufloͤſungen 
und andern Qubereitungen, vortreflidye Mittel, die 
alle darinn mit einander übereinfommen, daß fie ſtaͤr⸗ 
fende und zufammenziehende Kräfte duflern, und 
wenn, we nur mit einigem Unterfchlede und einiger 

| - Q 3 Vor⸗ 
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Vorſicht gebraucht werden, in allen Kranfheiten, die 
in einer Erſchlappung der feften ‚Theile ihren Grund 
haben, herrliche Dienfte leiſten. Neumann hielt 
die eifenhaftigen Salmiafblumen für ein befonders 
: Tröftiges Mittel in Fiebern, und allerdings koͤnnen 
fie auch, da hier die ſtaͤrkende Kräfte des Eifens mit 
den verduͤnnenden «und auflöfenden Kräften des Sal 
miats vereinigt find,. hier etwas vorzügliches ausrichs 
ten. Andere verabfcheuten den Gebrauch des Eifens 
und aller Stahlarzneyen, als höchft gefährlicher Mits 
tel; allein nnr bey unvorjichtigen Aerzten, die ihre 
Krankheiten und die Urſachen derfelbigen verkennen, 
fann das Eifen Schaden fliften; und gilc dieſer 
Einwurf gegen die heilfame Kraft eines Körpers und 
feinen Gebrauch, fo trift er eine Menge anderer Arz⸗ 
neyen, deren vorzuͤgliche Heilsfräfte laͤngſt entſchieden 
find, Daher war der Werth des Eiſens ſchon bey den 
älteften Volkern befannt, und nur wenige verkann⸗ 
ten ihn gänzlich, 

Da das Eifen feicht zu zerftören it, da in als 
Ten Gegenden der Luft, und vornaͤmlich unter der 
Erde, beftändig Flüßigfeiten in unfichrbarer Ges 
ſtalt ſchweben, deren zeritörender Kraft es unaufs 
hoͤrlich blosgeſtellt iſt, fo ill es Fein Wunder, daß 
viele große Mineralogen die Wirklichkeit des gebies 
genen Eiſens geradezu gelaͤugnet, und felbft die 
Zeugnifle anderer, Die es gefunden, oder doch ges 
ſehen haben wollten, verbädhtig gemacht Haben, 
Linne nimmt inzwifchen an: 


IL, Gedie⸗ | 
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x. Gediegenes Eifen, Ferrum nativum, und‘ 
| mit. ibm Wallerius, Vogel, Marcgraf, 
Monnet u. a. 

Am Senegal in Afrifa foll fid) eine Menge ges 
Diegenen Eiſens finden, aus welchem die Schwars 
‚zen ohne weitere Zubereitung, Keſſel und Töpfe: 
fhmiden; nad) Linne foll es ich in Stenermarf 
finden; id) treffe aber bey andern Schriftitellern, 
fogar bey folchen, welche die ſteyriſchen Gruben felbft 
befahren,. und ausführlich beichrieben haben, Feine 
Nachricht davon an; Tremarec vonKerquelca willes _ 
in Eisland, Baron bon Hüpfch im Herzogthum Fü, 
fich,gefehen haben ; Herr von Born befist gediegenes 
Eifen aus dem eifernen Johannes bey Öroscamsdorf 
in Sachſen; Lehmann fpricht von gediegenem Eiſen 
von Eibenitod in Sachen, aus der Eifel, und aus 
dem Erzitifte Salzburg, auch aus den fchlehfchen 
Bergen; Schröter von gediegenem Fifen aus 
Dayern; Marcgraf fand es zwilchen Eibenſtock 
und Sohann Georgenitadt in Sachſen. Pallas 
fand in einer niedrigen Gegend am Jeniſeiſtrome, 
nicht weit vom nemiriſchen Gebirge, und kaum hundert 
$achter von einem reichen Bruche magnetifchen Eis 
fenerzes, ganz am Tage ein Stüc gediegenes Eis 
fen, das vierzig. Pud oder zweytauſend rußifche 
Pfunde ſchwer war. Dieſes gediegene Eifen iſt 
auſſerordentlich ſchwer, laͤßt ſich leicht hämmern und 
ſchmiden, und hat nichts beſtimmtes in ſeiner aͤuſ⸗ 
ferlichen Geſtalt; bald findet man es in loſen Koͤr⸗ 
nern; bald mafliv in größeren Stüden. Das fibis 

024 riſche 


248 Zweyte Claffe. III. Ordn. Metalle. 
riſche war ſchwammig, und ließ ſich Falt leicht haͤm⸗ 


mern und biegen, ben mäßigen Feuer auch zu gemei⸗ 
nen und zu: Hufndgeln verarbeiten, aber in einem 
ftarfen Feuer nicht fo leicht; es war überdies mit 
berrriteingelbem Fluſſe vermiſcht. Dieſer machte es 
dem Herrn von Engeſtroͤm wahrſcheinlich, daß die⸗ 
ſes Eiſen nicht ſo von der Natur hervorgebracht, 
ſondern durch die Kunſt in Windöfen, die vormals 
in diefen Gegenden gejtanden haben, aus Erzen 
ausgefchmolzen ſey,. Wenn aber auch gediegenes 
Eifen fein bloßes Unding iſt, fo iſt Doch fo viel 
wahr, daf es Aufferit felten it. Deſto häuffiger 
kommt es unter andern Geſtalten vor. Man fins 
det es in allen Pflanzen und Thieren, und in allen 
ihren Theilen; nad) den Verſuchen, die uns Here 
PBrugmand befchrieben hat, entdecft es der Magnet - 
in ihnen fchon, wenn fie blos getrocnet, und Fein 
gemacht find; aber nod) deutlicher und feichter in 
ihrer Aſche, vornämlich nachdem fie ausgelauge iſt, 
häuffiger in der Afche folcher Pllanzen, die auf ſtark 
eiſenſchuͤßigem Boden wachſen, oder folcher Thiere, 
welche ſich von dergleichen Pflanzen vorzüglich naͤh⸗ 
ren; unter allen thierifchen Säften am haͤuffigſten in 
ber rothen Materie des Dluts, fo daß es nicht ſehr 
unmwahrfcheinlicd) ift, das Eiſen habe einigen Ans 
theil an der rothen Farbe des Bluts. Sehr vie 
fe minerafifche Waller halten Eifentheifchen, die’ 
ſich oft fchon im Geſchmack, ober durch die nieder 
fallende Dcher, oder durd) Blutlauge oder Gallaͤ⸗ 
pfeldecoft offenbaren. Auch die gemeinen natuͤrli⸗ 
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chen Waſſer, ſelbſt Regen und Schnee find niema⸗ 
fen von allen Eifencheilchen fry._ Nur wenige Erd⸗ 
arten, vornämlich unter den gefärbten, find ohne 
Eifen, welches das Königswafler nicht mit der Far⸗ 
be ausziehen, und eim flarfes Feuer in eine ſchwar⸗ 
ze Schlacke, und Del oder Talg in fichebarlis 
des Eiſen verwandeln koͤnnte. Mur die wenig 
ten Steine find ohne allen Eifengehalt, atle Edel⸗ 
fieine, Halbedelfteine und andere, Friftallinifche und 
nicht kriſtalliniſche, die eine Farbe haben, und im. 
Feuer Farbe behalten, haben diefe Farbe Eifentheit, 
chen zu danken; felbit ungefärbte Quarz⸗Kriſtall⸗Kie⸗ 
fels Ralf, Asbeit, Glimmer, Talfs Flußfpaths und 
Zeolithärten zeigen oft, bey genauerer Unterſuchung, 
mwenigitens einige Eifentheilchen. Diele Salze haben, 
fo wie wir fie in der Natur finden, auffer ihren weientlis 
chen Beitandtheifen, Eifentheilchen; die feften Erdharze, 
die nicht ganz abbrennen, find fehr felten ohne Eiſentheil⸗ 
chen, die fie in ihrer Afche oder Schlacke zuruͤcklaſſen. 
Die vulfanifchen Produkte find niemalen davon frey, und 
einige find fehr reichhaltig an Eifen. Narürlicher Zins 
nober, Zinf, Wismuch, Koboft, Kupfernifel, Rus 
pfer und Matina def Pinto, halten immer etwas Ei⸗ 
fen, das fich nad) den Verſicherungen bes Herrn 
Brugmans, wenn man feine Handgriffe befolgt, 
Durch den Magner entdecken laͤßt; felbft der Spiess 
glasfonig tt nicht immer davon rein. Unter den 
verwandelten Körpern anderer Naturreiche find viele, 
wo nicht ganz in Eifenerz verwandelt, boch.eifenfchufs 
fg. Diele Erje anderer Metalle, alle Kiefe, fie 

2.5 mögen 
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mögen Beynamen haben, welche fie wollen, Atra, 
mentſteine, Biteiolarten, Mispickel, einige Zinnoberar⸗ 

ten, beynahe alle Zink⸗ und Zinnerze, das eiſenhaltige 
Wismutherz, Die meiſten Koboft und Kupfernikelerze, 
einige Arten des Bleyglanzes, Kupferlaſur, Leber⸗ 
ſchlag, graues, weiſſes und Fahlkupfererz, Silber⸗ 


| fahlerz, Weiserz, Weisgülden, Schwarzguͤlden, 





Nothgulden , das fiebenbürgifche Golderz von Ras 
gyai, enthalten immer Eifen; zufälliger Weiſe zeigt es 
ſich auch zuweilen in Scherbenfobolt und andern Erzen, 
in welchen es fein mwefentlicher. Beſtandtheil ift. 

So allgemein ‚it das Eifen durd die Natur 
verbreitet , aber auch in feinen eigentlichen Erzen, 
aus welchen es ‚mit Bortheil ausgeſchmolzen werden 
. Kann , zeigt es fich in fehr großer Menge und Mans 
nigfaltigkeit. Sehr oft brachen fie ganz nahe am 
Zage, felten flögweife, und weit öfter in Gängen, 
und vornaͤmlich in ſchwebenden; zumeilen macht das 
Eifenerz ganze Berge, auf dem tofeanifchen Eylande 
Eiba, in Campiglia und andern Gegenden des Groß⸗ 
herzogthums Florenz, in Schweden, Lappland (um 
Torneo herum) und Sibirien, z. DB. der Berg 
Tſchirkai. Eiſenerze finden fich im füdlichen Afrifa, 
und Eifengeuben werben in Sibirien (vornämlic) die 
Beſowkiſchen Gruben‘, fappland, Norwegen, Schwe⸗ 
den (vorndmlich in Wermeland bey Nordmarf und 
Persberg, auch bey Dannemore und DBifpberg ), in 
England (vornämfic) in Eumberfand und Northum⸗ 
herland:, in Spanien, in Frankreich (in Auvers 
gne, Champagne, in Niedernavarra und in ben = 





\ 
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Afchen Gebirgen), in- Stafien (im venetiarfifchen, | 
vornämfich im Gebiete von ‘Bergamo und Breſcia, | 
auch von Vicenz im Valle de. Signori, im Ks 


nigreiche Neapel bey Bifone, acht welihe Meilen 


von Saferno), in Steyermarf (vorndmlid am Erz⸗ 
berge bey der Stadt Eifenery ), in Kärntben (bey 
Hüttenberg unweit Freyſach), in Tyrol (bey 
Heinboden unweit Schnaz), in Schwaben (ben der 
Reichsſtadt Aalen, auf dem Schwarzwalde bey. 
Schiltach, Alpiefpach und Freudenitadt, bey Tutt⸗ 
fingen, bey Hohenzollern‘, am Stahfberge im Zwey⸗ 
brücifchen, im Naflauiichen, vornämlich im Sies 
genfchen (bey Siegen und Müffen‘, auch im Dil, 
Tenburgifchen, am Harze (bey Dilerode, im Dlan, 
Tenburgifchen sc.) in Dberfachlen, in Böhmen - bey 
Sekerſchan, Elſch, Sirf, Gortesgab, am Kaff, 
Weiperth, und vornämlic) bey Pkesniz in der Or⸗ 
peögrube, und bey Platte im Srrgang). 
Durch den Tſchirnhauſiſchen Spiegel follen fich 
alle Eifenerze meralliich machen laſſen: Man muß 
die Eifenerze mit der Aufferiten Sorgfalt probiren, 
und wenn man recht ficher gehen will, immer die 
Probe zwey⸗ oder drenmal machen , auch fich ſehr 
wohl hüten, daß man fein Laugenſalz zur Probe 
nimmt, welches das Eifen auflöft,. einen Theil defs 
felbigen in Schlachen verwandelt, und alfo das Res 
fultas der Unterfuchung unfichee macht. Am beften - 
ift es, wenn man auf acht Theile geröfteten Eifens 
erzes vier Theile Glas und zween Theile Kohlen, 
ſtaub ; und, wenn das Er; firengflußig ift, noch übers 
! dies 
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dies dise Theile Borar und einen oder zween Theile‘ 
Kalk nimmt ; die Tute aber, in welcher man den 
DBerfuch macht, zuvor unten und an den Seiten 
mit einem Gemiſche aus brey Theilen angefeuchteten 
Kohlenitaubes und einem Teil Leim bedeckt, und unten 
ein Gruͤbchen hineindtuͤckt; dann ungefähr eine Stunde 
fang im Feuer ſtehen laͤßt, und wenn fid) nach dem 
Schmelzen in den Schlafen noch einige Körner fins 
den follten, fie ſammlet und mit dem Könige -abs 
waͤgt; iſt der König Fleinfornig, kann er Falt und 
warm den Hammer vertragen, und läßt er lich das 
durch ausdehnen, fo gibt das Erz ein gutes Eifen; 
it der König grobförnig, fo wird das Eifen ſchon 
nicht fo gut; iſt er Hedig, fo wird das Eifen ger 
meiniglich rothbrüchig, das ift, es fpringt, wenn 
man glühend daranf fchlägt, unter dem Ham⸗ 
mer ; ijt er hingegen von auffen fein, und gleichſam 
glaſirt, innwendig hingegen weis,. fo wird das Ei⸗ 
fen kaltbruͤchig, das ift, es fpringt, wenn man Falt 
darauf fihlägt , auch wann es weis glüht, unter dem 
Hammer. 

Um das Eifen aus feinen Erzen zu gewinnen, 
muͤſſen diefe auf eine verfchiedene Art behandelt wers 
den , je nachdem ihre Natur felbit verfchieden iſt, 
feloit, je nachdem fie fchon die Matur mit diefer 
‚oder jener Gebirgsart vereinigt hat; ohne Zweifel 
Siege in bee Wahl der Zufchläge und in der ganzen 
Dehandlung im Feuer, menigitens zum Theil, der 
Grund von der vorzüglichen Gute des ſchwediſchen 
und Nepeifihen Eifens; wenigfiens gewinnen, zum 

Beyſpiel 
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Beyſpiel die Venetianer and eben den Eifenerjen, die 
Das güte ſchwediſche und ſteyeriſche Eifen geben, ein 
fehr fchlechtes Eifen. Ich laͤugne deßwegen nicht, 
daß man aus einer Urt Eifenerze feichter,, als aus der 
andern, gutes Eifenerz gewinnen fann; allein es iſt 
eben fo unläugbar, daß man aus einem Eifenerze, 

welches von Natur alle mögliche Anlage hat, leicht 
gutes Eifen zu geben, durch fihlechte Behandlung 
fchlechtes , und aus einem fchlecht fcheinenden,. wenn 
man feine wahre Natur, und die beygemifchten Koͤr⸗ 
per, die eö vererjen , recht kennt, und aus biefen 
‚die Zufchläge und die. Bearbeitung im Feuer genau 
beitimmt, gutes Eifen. befommen Fann. 

Ehe man das Eifen aus diefen Erzen auss 
ſchmelzt, werden fie grob zeritoflen, und nachher 
ein oder mehrere male unter freyem Himmel oder 
in eigenen Defen geröftet; man wirft fie entweder 
gerade zu, oder legt fie ſchichtenweiſe, mit Holz, 
Holzſpaͤnen, am beiten und geräumlichiten mit 
Holjfohlen. Erze, melche das Eifen blos unter der Ges 
ſtalt eines Kalkes enthalten, koͤnnen, ohne zuvor 
geröftet zu werden , gefchmolzen werden : uͤberhaupt 
hat das Röften ben den wenigiten Eifenerzen die Abs 
fit, die e& bey andern Erzen hat, fondern ed ges 
ſchieht gemeiniglic) deswegen, den brennbaren Grund⸗ 
ſtoff nad) und nad) , aber dann deito fnniger , mit 
dem Eifenfalfe zu vereinigen. Wenn fie geröftet 
und nod) einmal Fein gepucht find, fo werden fie 
in einem hoben Ofen, oder auch auf Fleinen Heerden. 
ſchichtenweiſe mit Holz ‚ober angenipiwetelten Gtein, 

kohlen 
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kohlen und gemeinigfich einem Zuſchlage, von ge 
puchtem Kaltitein, Tufitein, Gyps, (menn' die 
Erze nicht ſelbſt Kalferde oder zu vielen Schwefel 
halten,) an Flußſpath, oder andern armen Eifens 
erzen oder Eiſenſchlacken, theils um den Fluß zu bes 
fördern, wenn die Erze firengflüßig find, theils um . 
dfe Dereinigung des brennbaren Grundftoffs mie 
der Eifenerde zu erleichtern , geſchmolzen; zumeis 
fen auch in los + Plan » oder Stücdofen verarbeis 
tet; das Dacheifen, Meldeneifen oder Guseifen, 
Tack-jam aber, das man bey diefer eriten Arbeit 
erhaͤlt, iſt vielzu unrein und ſproͤd, ale daß es noch 
recht genügt werden koͤnnte; es iſt Teichtflüßig, und 
im. Druche gemeiniglich fchimmernd , und wird erſt 
durch wiederhoftes Gluͤhen und Streden unter den 
Hämmern geſchmeidig, oder zu Stangeneifen, oder 
gefehmidetem Eiſen; diefes it im Bruche, wenn 
es ſchlecht iſt, blaͤttericht, fonit auch faſericht, oder 
glimmericht, oder Förnig ; das fehmedifche wird ins⸗ 
gemein für das beite gehalten, und Das wermelans 
difche felbit von den Engländern zur Berfertigung 
des Stahls allem andern vorgezogen, obſchon viel 
leicht das ſteyriſche und nauffauufingifche mic ihm auch 
darinn um den Vorzug ftreiten koͤnnten Das 
ſpeniſche iſt zu weich; andere find Falt » (fer tendre) 
oder rothbruͤchig, Fehler, die oft bfbs von der Des 
arbeitung abhängen, vermuthlic, auf der Beymi⸗ 
fhung fremder Theilchen beruhen , und durch Abs 
fheidung diefer gebeffert werden koͤnnen. Einige . 
Erje ' wie zum Denfpief Die fteyrifchen und andete 

Eiſen⸗ 
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Eiſenſpathe, geben ſchon ben der erſten Bearbeitung 
Stahl, der ſonſt durch vollkommene Bereinigung 
des brennbaren mit gutem Stangeneiſen, durch 
eine vollkommene Reduktion deſſelbigen und gaͤnz⸗ 
liche Reinigung von allem nicht metalliſchen, und 
Durch Lieberfättigung mitdem brennbaren Grundſtoff, 
alfo durch) Echmelzen oder auch durch Caͤmentiren 
deffelbigen mit Aus, Horn und andern brennbaren 
Zufägen,, auch Kochfalz u. d. zubereitet, und durch 
wiederhoftes Streden und Zuſammenſchweiſſen ges 
gerbt, zumeilen auch gelegentlich ben dem Eifens 

ſchmelzen erhalten wird. 
Die Eifenerze find von den Schriftſtellern aus 
verſchiedenen Geſichtspunkten auf mancherley Art 
eingetheift worden. Einige haben fie blos nach den 
Karben , andere nach ihrer Auflerlichen Geſtalt in 
eunde, ecfige oder Friftallinifche und in unfoͤrmliche; 
andere nach ihrem Gehalt in reiche oder reichhaltige, 
und in arme, wilde, unbrauchbare, räuberifche Erze, 
nach ihrem Verhalten zum Magnet in folche, welche 
roh ohne befondere Kunftgriffe nicht vom Magnet 
gezogen werden i intraktabiles ) fin folche, welche 
fhon roh Teicht vom Magnet gezogen werden (re- 
tractoriae, bey vielen magnetifche Eifenerze) und 
in folche, die rohes Eifen ſelbſt feiche anziehen (at- 
tractoriae , Magnet) nach der Art des Eifens, 
welches fie geben, in rothbruͤchige und Faltbrüchige, 
nad) ihrer Schmeljbarfelt in hitzige oder zu ſchnell 
-  ieflende, in Faltblafige oder ſchwerfluͤßige (Duͤrrſtein⸗ 
erze,) und in willige, leichtfluͤßige oder. Quickſtein⸗ 
— | erze, 








N 
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erze, nach ihrem metällifchen Glanze in Eiſenkalke, 
die, um zu Metall zu werden, die Berbindung mit 
einem brennbaren Grundſtoff, und in eigentliche 
Eifenerze, die, um zu Eiſen zu werden, die Abs 


ſcheidung von Schwefel oder. Arfenif nöthig haben, 


oder am beften nach der. Het des Minerals, mit. wel⸗ 
chem der Eifenfalf oder das Eifen verbunden iſt, 
I )in ‚wadenartige , welche Wacken, Horniteine 
oder Zafpis in ihrer. Miſchung haben (Sinople); 
fie find meiftens hart, und ſtrengflüßig, loͤſen fich 
in Säuren nicht auf, vermwittern an der Luft nicht, 
und brechen immer in Sanggebirgen. .2) In fand» 
artige (Eifenfänderze) , : brechen in Flögen, die oft 
ſehr fang und viele Schuhe mädkkig find, find Fürs 
nig im Bruche, braun oder ſchwarz, umd gemeinigs 
lich, doc) nicht immer, firengflüßig. 3) In thons 
artige, oder thonichte. Dahin gehören die meiſten 
Togenannten gemeinen Eifeniteine, welche gang s ober 
flögmweife, und die an Guͤte weit geringere Raſen⸗ 
und Moraftfteine, welche gleich unter der Damm: 
erbe in Gefchieben brechen ; bald mit Säuren nicht 
aufbrauſen und reiner und ſtrengfluͤßiger find, bald 
wegen eingemifchter Kalferde mie Säuren aufbraus 
fen , aber eben deswegen auch Feichter flieſſen, und 


keinen Zufchlag von Kalkſtein erfordern; auch die ſtreng⸗ 


Nguͤßigen Blucfteinergg gehören nach dieſer Eintheilung 
hieher. 4) Kalkartige, welche eine Kalkart in ih⸗ 
rer Miſchung haben; ſie ſind gemeiniglich reich, 
leichtfluͤßig, und von mancherley Farben, die meiſten 
geben ein gutes Eiſen, ohne einen Zuſchlag noͤthig zu 

| baden; 
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Haben ; fie braufen meiſtens mit Säuren auf. 5) In 
Erze,. welche die Erde des Bitterſalzes in fic has 
ben, eiſenreiche Schörlarten; fie find fehr Teichts 
flüßig.. 6) In folche, welche Alaunerde bey ſich 
haben, Tras s und Puzzolanerde. 7) In ſolche, 
welche Glimmer ben ſich führen ; fie find ſtrengfluͤßig 
and im Druche ſchuppig; Smirgel und einige Arten 
des Eiſenrams. 8) Sin ſolche, welche Erdharz 
bey. fich führen; der melite dunkelſchwarze Glas, 
Topf, der feichter fließt, und befleres Eifen gibt, 
als anderer Glaskopf. 9) In folche, Die Schwefel 
ben ſich führen; fe erfordern ein Möften, und, theils 
um ben auch dann noch übrigen Schwefel abzuſchei⸗ 
den, theils um fie Teichter in Fluß zu bringen, eis 
nen Zufchlag von Flußſpath, oder Kalfitein; dahin ges 
‚Hören der Magnet, das ſchwarze Eifenerz und alle Eifen, 
erze, die roh, ohne alle Kunftgriffe, von dem Magnet an⸗ 
gezogen werden : Rinne fondert mehrer: Eifenerje von . 
dieſem Sefchlechteab, und bringe fie unter Die Geſchlech⸗ 

ger bes Tuffteins, der Dreher und bes Sandes. 


2. Weife Zinngraupen, Tungſteen in Schwe⸗ 
den, Ferrum teſſellare Linn, 
Mon findet fie öfters in der Nachbarſchaft von 
Waſſerbley, in der Baſtnaͤsgrube bey der Ritterhuͤtte 
in Schweden, auch bey Dilpberg (ineinem Felsſtein, 
Der aus Quarz, Glimmer und Speckſtein beiteht) am 
Sarjaͤſzy in Rußland (in Schiefer) bey Altenberg 
und Marienberg in Sachen, bey Schönfeld in Boh⸗ 
en, (in erbärtetem Schieferthon) bey —— | 
Linn⸗ Minerals, U. CT. 
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in Mähren, und im Haidgraben bey Bernſtein fir 
Mngarn (in Topfitein und Kiesmürfel), in einzelnen 
loſen Keiftallen , welche der Magnet roh anzieht ; fie 
haben in ihrem äufferlichen Anfehen große Aehnlich⸗ 
feit mit Granaten oder Zinngraupen, find aud) fo: 
ſchwer, als reines Zinn, aber fehr ſtrengfluͤßtg, und 
ſehr ſchwer in metallifche Geſtalt zu bringen, ob ſie gleich 
zumeilen über dreyßig Pfunde Eiſen im Centner hal⸗ 
ten.“ Sie find von verſchiedener Größe, von der Groͤße 
einer Nuß, bis zu der Größe eines Hühnerenes, und 
nicht fo hart, daß fie am Stahfe Feuer geben; fie 
. geben einen ſchwarzen Strich; ſonſt find fie meiftens 
weis (in Böhmen und Sachſen), die leßtern übers . 
 gtverch geſtreift, mit einer glänzenden ferten Ober⸗ 
fläche, und einem fpatarrigen Gewebe; zuweilen aud). 
perlengrau (bey Bifpberg), gelblicht (bey der Rit⸗ 
terhuͤtte) und ben Schönfeld, auch röthlicht oder 
fleiſchrothz; die beyden legtern Abarten find Dicht oder 
feinfornig im Drucke; Ferber befchreibt auch eine‘ 
grünlichte Abänderung, faſt wie meergrüner Fluß 
ſpath, aus Böhmen; Linne und Rome de l' Isle 
. fprechen auch von ſehr fchwarzen. Ferber erzähle 
von den böhmifchen, daß fie oft gar Feine beftimmte 
Geſtalt haben , und einem weiflen fetten Quarze 
‚gleichen, und von den weiſſen insbefondere, daß ſie 
in ihrer Geftalt eben fo veränderlich find ) als die 
dra unen Zinngraupen ; inzwiſchen iſt doch ihre ges 
woͤhnliche Geſtalt (Tab. II. fig. 30.) eine gedops 
pelte vierfeitige Pyramide , deren Seitenflächen 
gfeichfeitige En find. Mit Borar und Lau⸗ 
gen ſal⸗ 
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genſalzen ſchmelzen ſie etwas langſam, aber mit Harn⸗ 
Jalz ſehr ſchnell zu einer ſchwarzen Schlacke. Zu⸗ 
weilen ſind ſie mit einer Rinde von Talk uͤberzogen, 
und daher von vielen unter die Talkarten gezaͤhlt 
worden (Talkwuͤrfel, Talcumcubicum). In der 
Daitnäsgrube bricht Wismurh und Kupferfies darinn. 


9. Eifenfriftallen , kriſtallfoͤrmiges Eiſenerz, 
Ferrum cryftallinüum Linn, 


Man. findet fie in Schweden, bey Norberg und 
Persberg auf andern Eiſenerzen, auch auf Kupfers 
fies, und in Frankreich in Mont 8’ Dr in Auvergne, 
und im Dal d’ Ajols bey Plombieres in den Doge, 
fifchen Sebirgen. 

Sie find eigentlich nur eine Spieare der weiſ⸗ 
fen Zinngraupen, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
in ganzen Druſen beyfammen find, und immer in 
andern Minerakten veit fißen ; fie beſtehen ebenfalls. 
aus einer, gedoppelten vierfeitigen Pyramide , nur 
daß diefe öfters breitgedruͤckt iſt, haben eine glaͤn⸗ 
zendfchwarge Farbe, oft wie geglärteter Stahl, ger 
ben einen braunen Strich, laſſen ſich nicht immer 
leicht vom Magnet anziehen, und jind von unbe 
trächtlicher Größe, und nicht fo hart, daß fie amt 
Stahl Feuer geben follten. 


4) Stahlerz, dichtes ſchwarzgraues Eiſenerz, 
Ferrum chalybeatum Linn. 

.. Man findet e bey Erovepoint in ber norbamerb 

Sanifchen Provinz Neuyork, an dem Suße ber ſibiri⸗ 

Na {chen 


, 


\ 
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ſchen Gebirge Urdjumski, in Luoſovara bey Torneo, 
auch bey Kiruna in Lappland, in der Braͤckegrube 
bey Arendal, (in Kalkfpath, Glimmer, Quarz, Feld⸗ 
fpath und. Schörl) in der Provinz Ehriftianfand, und 
in Uglefofs am Morbfee in der Provinz Aggerhuus 
in Norwegen, fehr bäuffig in Schweden , vorndms 
lich in Roflagten bey Dammemora (in ſchuppichtem 
Kalkſtein) i in Smaland bey Edelfors, in Weſtmann⸗ 
land bey Norberg in der Erichsgrube, in Wermeland bey 
Nordmark und Persberg, in Oſtgothland bey Atvel in der 
Catharinagrube, im Diurbeget in dem Kirchſpiele Orſa 
in Dalekarlien, auch bey Acker (in Kalkſpath), bey 
Altenberg in Sachſen (in fettem Quarz), bey Or⸗ 
pes unweit Presnitz im Boͤhmen (zwiſchen einem 
glimmerichten Felsſtein und ſchuppichtem Kaffftein ), 
bey Bogſchan und Dognaska (in weiſſem Kalkſpath), 
im Temeswarer Bannat, im Windiſchleiten bey 
Schemnitz in Niederungarn (ſilberhaltig), im Ge⸗ 
biete von Breſcia und Bergamo im Freyſtaate Vene⸗ 
dig, bey Trabes und Belangero (in Asbeſt), in Piemont; 
und auf der florentiniſchen Inſel Elba; man zeigt auch 
ſolches Eiſenerz unter den Produkten des Beſuvs vor. 
Es iſt ſehr dunkel ſchwarzgrau, faſt wie Stahl, 
and hat mit dieſem auch das gleiche innere Gewebe; 
zuweilen (bey Acer, Arendal und Altenberg) iſt es 
doch im Druche glänzend, wie Glas. Es gibt eine " 
ſchwarze Sur , und laͤßt ſich fchon roh fehr feicht von 
dem Magnet anziehen; Es gibt am Stahle kaum 
Feuer, umd wird, wenn es roth gluͤht, ſo geſchmei⸗ 
‚Die daß es ſich — laͤßt; ——— iſt es 
leicht⸗ 
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leichtfluͤſſig; es. 9°“: funfzig bis achtzig Pfund Ei⸗ 
fen aus dem Centner, und das Eifen, das daraus 
gewonnen wird, fit vorzuglich gut, und a trete 
lich zu Stahl. 

5. Eifenglanz , fliarne - Re in Schweden, 
. Ferrum fidereum Linn. 

Man findet ihn in den ſchwediſchen Eifengruben 
ben Norberg und Greagie, auch bey der Longbans⸗ 
hütte in Wermeland. Mad) dem Stieglitziſchen 
Derzeichnifle foll eine Art Eifenglanz bey Dambach in 
der Pfalz oder im untern Elſas brechen. 

Er iſt feine eigene Art des Eiſenerzes, ſondern 
ein ſtahlgraues oder blaͤulichtes, im Bruche muſchlich⸗ 


tes Eiſenerz, das unbeſtimmt krumme Blaͤttchen 


batı einen dunkelcarmoiſinrothen, zuweilen fehr ſtark 
in das ſchwarze fallenden Strich gibt, und vom Mas 
gnet nicht leicht gezogen wird ; in diefes find fchwarze, 
glänzende , wie Bleyglanz oürfefichte ; oder tafels 
förmige Stuͤcke, oder auch drey » vier + bi achtfeis 
tige Kriftallen eines Eifenerzes eingeſetzt, welches roh 
leicht vom Magnet- gezogen wird, und einen fehwars 
zen Strich gibt; die Tegtere vergleicht Linne mit 
Sternen, das erſtere mit dem Himmel. | 


6. Sarpenbergifches Eifener;, Ferrum rThom- 
beum Linn. 

Man findet es in ber Wickgrube bey Sarpenberg 
in Schweden, Es gibt einen fchwarzen Strich, hat 
einen. Glanz, wird vom Magnet leicht angezogen, 
umd ” zwar bicht, ſpringt aber, wenn es gerfchlagen 

R3 wird, 


\ 
® 
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wird, in Blauchen, welche ſchiefwinkelichte Vierecke 
vorſtellen. 

Sollte das ſchieferichte ſchwarzgraue Eiſenerz bey 
Wallerius, und Das glimmerichte grobblaͤtterichte 
Eiſenerz, das man bey Jellivari in Lappland, in der 
Kupfergrube Bersbo bey Amel in Oſtgothland, bey 
Biſpberg in Schweden, in weillem fetrem Quarze, 
und ben Roentz in Niederungarn in unreinem Quarze 
‚findet, nicht auch bieher gehören ? 


7, geberbraunes Eiſenerz, Ferrum hepaticum 
Linn. 


Man findet es. auf den Tappländifchen Alpen bey 
Jellivari. Nach Linne wird es leicht vom Magnet 
gezogen, und gibt einen ſchwarzen Strich, ob es 
gleich feberbraun iſt. Es iſt ziemlich) dicht, glänzend, 
und faum fo hart,‘ daß es am Stahle Feuer gibt; 
es fpringe , wenn es zerfchlagen wird, in Stüde, 
Die ziemlich wuͤrfelicht find. 

Vielleicht gehört das grobwuͤrfelichte Spiegelerz, 
das bey Biſpberg in Schweden, und in der Thomfenss 
grube bey Arendal in Norwegen gefünden wird, en 
bieher ; nur gibe dieſes einen rothen Strich, 
Linne von feinem Erze behauptet, daß es kam 
ſchwarzen Strich gibt. 


9. Edles Eifenerz , feinkoͤrniges ſchwarzgraues 
Eiſenerz, Ferrum feletum Linn. | Ä 
Es ijt eigentlich nur eine Spielart ded Stahls 
erzes, von RAR: es fih nur durch das feinkoͤr⸗ 
nige 


.Zwoansigfied Geſchlecht. Eiſen. 263 


nige Gewebe unterſcheidet, und findet ſich mit ihm 
faſt an den gleichen Orten; vornaͤmlich aber bey Ber⸗ 
renſted in Schottland, bey Bramble, Torbiornsbor, 
und Arendal (mit Kalkſpath und gelblichtem Koͤrnerz 
auf das innigſte vereinigt) in Norwegen, bey Nor⸗ 
berg in Weſtmannland (in fettem Quarz mit ſchwar⸗ 
zem Bergpech) bey Biſpberg, bey Dannemora, und 
bey Persberg unweit Philippsſtadt (in ſchwarzem und 
grünem Strahlſchoͤrſ) auch bey Orpes unweit Press 
nis in Böhmen (oft abwechfelnd mit Bändern von 
Eifenfpach).. 


Es if, wie das Stahlerz , fehr reich an fehe 
gutem Eifen, welches bier nur durch Schwefel vers 
erst iſt, und mit leichter Mühe rein dargeitellt wers 
den kann. Seine Theilchen find einander gleich und 
fehr fein 5 oft it es fo hart, daß es am Stahfe 
Feuer gibt ; feine Farbe iſt ſchwarzgrau, zuweilen 
hat es aber Flecken, wie wenn Waſſertropfen darauf 
geſptengt waͤren. 


. 9. Grobkoͤrniges Eiſenerz, Ferrum granofum 
Linn. 


Man findet ed bey Omholt in Schottland, bey 
Mömiegen in Norwegen, in Schweden im Ormberge 
ben Srangärde, bey der Nitterhütte (in grünlichtem 
faferichtem Aebeit ) bey Biſpberg in grünfichtem - 
Schoͤrlſpath, und in den benadjbarten Eifengruben, 
auch auf der Einigfeit bey Johanngeorgenſtadt in 
Sachſen. 
J R4 | es 
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Es iſt im Grunde nichts anders, als eine grob⸗ 
koͤrnige Spielart des edlen Eiſenerzes, oder ein zus 
Ä fammengefitteter Eifenfand 5 zuweilen ift es auch 
ganz mürbe,. und dfters im Bruche glänzend. . 


10. Schwediſches Eiſenerz Ferrum commune 
Linn. 


Man findet es bey Orpes unweit Presnitz, auch 
In der alten Johannisgrube am Kaff bey Gottesgab 
in Böhmen, bey Zellivari in Lappland, am häuffigs 
fen und gewoͤhnlichſten aber in Schweden bey Nor⸗ 
berg, Esbo, Sandbacka, Smaͤſtad, Toneswando. 
Es unterſcheidet fich ven dem vorhergehenden 


= nur dadurch , daß feine Körner ungleich find ; zer⸗ 


ſchlaͤgt man es in Stüde, fo haben diefe Immer ſehr 
fiharfe Kanten. 


32. SKiefiges Eifenerz , (Rödbräckt in Schwer 
den 5 diefer Name kommt aber allen Eifeners 
jen zu, welche rothbruͤchiges a geben), 

Perrum molle Linn. 

Man finder es mit andern Eiſenerzen hin und 
wieder in den Gruben, auch auf dem Eylande El⸗ 
ba Auch dieſes iſt Feine eigene Art, ſondern 
ſchwarzes Eiſenerz, in welches der Kies fein eins 
geſprengt if 5 diefer Kies "zeige fich vornaͤmlich bey 
dem Nöten in dem Rauche; das Eifen, das man 
Daraus gewinne , fit fehe weich, fo lange es kalt 
IR, aber ungemein bruͤchig, wenn ed roh ges 
ſchmidet wird : Das Erz laͤßt fich fchon roh leicht von 
\ dem 
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dem Magnet anziehen, und er einen ſchwar⸗ 
jen Strich. 


12. Eiſentalk, Ferrum tzleoſum — 


Man finder es in Weſtmannland und Dale 
karlien. Es Hi nichts anders, als ſchwarzes Eiſen⸗ 
er; , in weiſſen abfärbenden und etwas faferichten 
Seifenftein fein eingefpreugt ; er wird leicht vom 
Magnet gezogen, gibt einen ſchwarzen Strich, und 
ſchmelzt ohne Zuſatz ſehr leicht im Feuer. 

13. Kalkhaltiges Eiſenerz, Ferrum calcarium 
» Linn 


Man findet es bey Dannemora neben Stink— 
ftein in Kalkſtein. Es iſt wieder ein ſchwarzes Eifens 


Rerz, das vom Magner leicht angezogen wird, und 


einen fhwarzen Strich gibt, in fehr feinen Tüpfels 
then in Kalkſtein eingefprengt. 
Auch bey Arendal in Norwegen finder ſich 


ſchwarzes Eifenerz mit Kalkſpath und gelblichten 
Koͤrnern innigſt vermiſcht. 


Sollte der ſchwarzgraue ſchimmernde Eiſenſpath, 
den man in Schweden bey Hellefors in der alten 
Grube, und in Heſſen bey Smalkalden findet , und 
der ſchwarze Eifenfpath, der bey Monaftero im Pies 
montefifchen Thale di Lanzo, im Hofnungsbau im 
Magdalenenftolten bey Eifenarzt in Stegermarf, ung 
in kammfoͤrmigen Kriftallen in dem alten Deutſchen 
ben Zellerfeld auf dem Harze bricht, nicht auch hie⸗ 

Ä RS Se 
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ber gehören ? Nur Schade, daß fie roh nicht 
leicht von dem. Magnet gezogen werden. 


14. Bifpbergifches — Ferrum decuſſa- 
tum Linn. 


Es bricht bey Biſpberg. Es wird ſchon roh 
leicht von dem Magnet angezogen und gibt einen 
rothen Strid) ; innwendig hat es viele Streifen, 
und darinn kommt es mit dem geitreiften Eifenerze 
überein 5 aber diefe Streifen machen feine geraden, 
fondern fpigige Winfel mit einander, und laſſen das 
her fpiige Vierecke zreifchen fich. 

Auch bey Altenberg in Sachſen findet man in 
erhärtetem Thon ein glänzendes, und wie Spiesglas 
geitreiftes Eiſenerz, Das roh leicht vom — ge⸗ 


zogen wird. — 
15. Gruͤnlichtes Eiſenerz, Ferrum virens 
Linn. 


| Es bricht bey Norberg / Persberg Graͤngie 
und Kengis in einer gruͤnlichten mit Saͤuren nicht 
aufbrauſenden Bergart. Auch bey Plann unweit 
Tabor finden ſich Stuͤcke davon zu einem bis zu 
zwanzig Pfunden fihwer mit einer ſchwarzen fchlas 
denartigen Rinde hin und wieder, von denen der 
Möbel behauptet, daß fie unter einem Donnerwetter 
vom Himmel gefallen fyen. Es ift fehwer, und 
gibt einen rothen Strich; es befteht aus fehr feinen 
glänzenden Eifentheilchen, die ſich roh theils nicht, 
rheils kn, vom Magnet sieben er a 
16 
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A6. Schuppiges Eiſenerz, Ferrum ſquamoſum 


Linn. 

Man findet’es bey Persberg und Graͤngie in 
Sandſchiefer. Es hat nach Linne fehr viele Aehn⸗ 
lichkeit mir dem grünfichten Eifenerze, und gibt auch, 

wie diefes, einen rothen Strich; es beſteht aus Fleis 

ven. glänzenden und ſchwaͤrzlichten Schuppen, die 
mit einem weiſſen Staube gleichfam vermifcht find, 
und: ſich ebenfalls rheils nicht, theils fehr Teicht von 
bem Magnet anziehen laſſen. 

Sollte das fibirifche geblätteste Eifenerz, welches 
der Magnet nad dem Nöften ganz anziehet, und 
die Arten des Eifenglimmers oder Eifenmanns, der 
bey Gellebeck in Norwegen , in der Spitalsgrube bey 
Morberg, auch im Orangärdesberge in Dalland in 
Schweden, auch im Troftloch bey Silbach unmelt 
Arndsberg in Weftphafen bricht, und fehon roh fehr 
leicht vom Magnete angezogen werden, nicht hier r 
se Stelle verdienen? 


. 17. Smirgel, Schmergel, Smergel in Schwe⸗ 
den, Emery, Emerit, Emerod in Eng 
land, Emerit in Frankreich, Smergolo is 
Italien, Smiris, Ferrum Smiris Linn. 

& bricht vornaͤmlich in den Morgenländern, 
und in-Peru im Gruͤnſtein; auch auf dem Ochſen⸗ 

Topf bey Schneeberg in Sachſen, and in einigen 

Gegenden von Böhmen findet man Glimmer darinn, ' 

mit dem er überhaupt ſehr oft vermifche iſt. Er ifl 

— feinthenig/ und ungemein hart, ſo daß er nicht 

nur 
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nur am Stahle Feuer gibt, ſondern auch Glas Tu 
andere harte Körper rist. Er ift niche fo ſchwer 
als Glaskopf, im Feuer fehr firengflüßig, und an 
Eifen fo arm, daß er nicht ſowohl darauf, als zum 
Schleifen und Poliren des Glaſes und harter Stei⸗ 
ne gebraucht wird. Er gibt einen rothen Strich, 
and wird gemeiniglich von dem Magnet angezogen, 
siecht auch alsdann bey dem Roͤſten gemeiniglich nad) 
Schwefel. In Abſicht auf feine Farbe iſt er: 


a) Roth oder braum, Smiris cuprea. 


Er ſoll sumeilen Flecken oder Adern von Sil⸗ 
ber oder Gold in ſich haben; im fegtern a heift 
er Smiris aurea, 


b‘ Schwarz oder ſtahlgrau, Smiris ferrea. 


Hält etwas mehr Eifen, als der braune, zu⸗ 
weilen aud) ein Fleines Korn Kupfer. ° 


18. Eifenmann, Eifenglimmer, Eyfenman in 
Schweden, Ferrum micaceum Linn. 


Man findet ihn in mehreren norwegiſchen, ſchwe⸗ 
diſchen und deutſchen Gruben, auch am Stahlberge 
Im Zweybruͤkiſchen im St. Philipp und im Friſcher⸗ 
much. Er fühlt fich gemeiniglich feit an, und iſt 
wie ein Glimmer, aus glänzenden Fugeljlächig ges 
woͤlbten Schuppen von großer feichtigfeit und von vers 
ſchiedener Größe locker zufammengebaden ; fehr oft 
färbt er ab; und immer gibt er einen Strich. Zu⸗ 
wellen/, befonbers werm er in ber Machbarfhaft von? 

Schwe⸗ 
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Schwefelkies bricht, wie bey Sandſver; und in den 
alten Gruben des Silberbergs bey Kongsberg in 
Norwegen, erhält er alle Eigenfchaften nes Mas 
gnecs. (magnetifiher Eifengfimmer) , oder wenigſtens 
die Eigenfchaft von dem Magıret roh feicht ange;os 
gen zu werden; bie leßtere Unterart fcheine Linne 
‚unter feiner ſechzehnden, fü wie die rothe unter feis 
ner drey und zwanzigiten Art des Eifenerzes zu vers 
fiehen. Die Arten, die hieher gehören, find ſtahl⸗ 
grau oder eifenfchwarz ; fo findet man den Eifengfims 


mer bey Xerefield und Gellebeck in Norwegen, bey -» | 


Jobsbo und Nekaflit in Schweden, ben Zorge (in - 
Blutſtein), und im DBreitenbufch bey Oſterrode auf 
dem Harze, bey Tonifova und (in gemeinem erhärs 
tetem Thon) bey Kleingabel, unmeit Rönig in Nies 
derungasn, in der‘ Paulsgrube bey Dognasfa im . 
Zemesmwarer Bannar (auf Quarzkriftallen,) bey Eis 
ſenarzt in Stegetmarf (in Quarz mit Sparhtheilchen ), 
und im Beitöftollen daſelbſt (in Eifenfpath,) in Ca⸗ 
va del Rio auf der Inſel Elba, und in Sardinien, 
Zuweilen iſt er auf der Oberfläche vielfärbig (auf der 
Inſel Elba), oder ftehen die Dlättchen oder Schuppen 


- ganz aufrecht (bey-Dognasfa), daß fie gleihfam Hah > 


nenfämme bilden (bey Jorge), oder Sechsecke vorftel, 
im. Den Sellivari in tapplond bricht Kupferties 
darinn. 
19. Blaͤulichtes Eiſenerz, ſchieferichtes blaues 
Eiſenerz, Ferrum caeruleſcens Linn. 
Es bricht im Tolftakirchſpiel im Calmarlehen, 
luch be RR In Dalland in Schweden; am ic 


⁊ 
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tern Orte iſt es das gemeinſte Erz. Eigentlich iſt 
es nur eine Spielart des blaͤulichten Glaskopfes; es 
hat eben die ſtahlgraue, in das blaͤulichte ſpielende 
Farbe, und gibt, wie jener, einen rothen Strich; 
es wird auch eben ſo wenig, als jener, wenn es nicht 
zwiſchen Schwefelkieſen bricht, leicht roh vom Ma⸗ 
gnet angezogen. Ss iſt ſchwer, und dicht, und 
bricht leicht in glaͤnzende Scheiben. | 


20, Geſtreiftes Eiſenerz, wuͤrfelichtes blaues 
Eiſenerz, wuͤrfelichtes eiſenfarbiges Blut⸗ 
ſteinerz mit glaͤnzendem Bruche, Ferrum 
ſtriatum Linn. 

Man findet es in Tyrol und bey Bitsberg in 
der Longbanshuͤtte (in Kalffpath und braunem eifen, 
haltigem Granat) duch in der Mosgrube bey Nors 
berg in Schweden. Es ift wieder eine Spielart des 
blaͤulichten Glaskopfes, Dicht, ſchwer, fo hart, daß 
es am Stahle Feuer gibt, und im Bruche glaͤnzend, 
und mit Streifen gezeichnet, die unter geraden Wins 
feln auslaufen; fo daß es aud), wenn man es zer, 
ſchlaͤgt, nach diefen Streifen in würfelichte Stuͤcke 
zerſpringt. Es gibt einen rothen Strich, und wird 
roh nicht feicht vom Magnet angezogen. 


21. Zellihted Eifenerz, Kiftmalm in Schweden, 
Ferrum cellulofum Linn. 

Man findet es in Schweden bey Biſpberg und 

Frankenberg am Grunde, auch bey Zurge auf dem 

Darze, und in der Paulogrube bey Dognasfa im 

Ä Temeswa⸗ 
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Temeswarer Bannat. Es ſcheint nichts als eine 
Spielart des Eiſenglimmers zu ſeyn, deſſen Blaͤtt⸗ 
chen wie Stahl glänzen, ſchief in eine ſcharfe Schnei⸗ 
de auslaufen, und nicht parallel aufeinander Tiegen, 
fondern aufrecht neben einander ſtehen, und Zellen 
zwiſchen ſich laſſen. | 


‚ 22. Slasfopf, Blutiteinerz, Blutftein, Blod- 
ften in Schweden, Blodftone in England, 
Sanguine’ oder Hematite in Frankreich/ 
Ematita, Pietra de fangue fin Italien, 
Haematites, Schiftus (bey vielen), Fer- 
rum Haematites Linn. 


Man findet ihn in den englifchen, ſchottiſchen, 
norwegiſchen, ſchwediſchen, ſibiriſchen ( vorndmlich 
in den uradiſchen bey Satkinskoi, auch bey Boden uns 
weit der Bargufineiteppe ), ungarifchen, vornämlich in 
Den deutfchen Gruben (auch in ber Zweybruͤckiſchen Gru⸗ 
be Stifchermuch am Stahlberge), aud) auf der An, 
ſel Elba. Er iſt offenbar aus erhärteter Eifeno, 
cher entitanden, hart, ſchwer, undurchſichtig, glatt 
und im Bruche gemeiniglich fhimmernd. Er gibt 
immer einen rothen Strich (er biutet), und wird 
roh nicht feicht vom Mägnet angezogen, wenn er 
‚nicht zwiſchen Schwefelfies bricht, und aud) da niche 
immer. Er iſt meiltens fehr reich an Eifen,. das 
‚doch, wenigitend ben der gewöhnlichen Behandlung, 
(den ſchwarzen ausgenommen ), gemeiniglich fehr 
fpröde wird. Qumeilen (bey Sinarskoi in Sibfs 
rien) iſt er innwendig hohl, und diefe Hoͤhlung mir 
Quarz: 


{ 





- 
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Quarzkriſtallen angefuͤllt. Man cheilt ihn 1) nad 
feiner Farbe; 2) Nach) feiner aͤuſſerlichen Geftalt, 
Dberfläche und Bruch ein. Nach der Farbe hat 
man : 


" a) Rothen Glaskopf, Blutſtein (im engen 
Berilande), 0 

Bey Virfichie in der fehoteifchen Provinz Aber, 

deen, im weitlichen Sifberberge in Weitmannland in 

Schweden, bey Huͤttenrode (in grünlichtem Steins 


‚marf), ben Dfterode, auch im Knollen bey St. 


Andreasberg auf dem Harze, im Henneberger bey . 
Johann Georgenftadt, im Rothenberg bey Schwar⸗ 
zenberg, im Niefenberg bey Eibenſtock und im Kuh⸗ 
ſchacht bey Freyberg in Sachſen, ben Wehrau in 
derLausnitz, bey Radnik und Platte in Boͤhmen, vor⸗ 
naͤmlich im Irrgange und in der Huͤlfe Gottes, bey 
Ruskova unweit Roͤnitz, und bey Sirk unweit News 
fol in Niederungarn, bey Neumarktl in Kaͤrnthen, 
bey Großkopf zwiſchen Linz und Gosling in Oeſter⸗ 


| reich, bey Schiltach in Wirtemberg, in Framont bey 


Rothau im Elſas, aud) im Backofen bey Mofchels 
Sandsberg in Zweybruͤcken; im jungen Loͤwen bey 
Freyberg findet man Bleyglanz darinn, und im Kuͤh⸗ 
fchacht dafelbit fein darein eingeſprengt, ben Pres / 


‚ nis in Böhmen finder man Spurenfteine von Kamm, 


muſcheln darauf. 
Seine Farbe ift gemeiniglich blutroth, und zieht 


ſich bald mehr, bald weniger in die braune, oder 


ia Die Purpurfarbe. Man gebraucht ihn wegen ſei⸗ 
nee 
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kter — Haͤrte, ſilberne und goldene, oder 
auch vetfilberte und vergoldete Gefäffe. zu policen, 
and bie aͤltern Aerzte ichrieben feinem inherlichen und 
äufferlichen Gebrauche befondere blutftillende Kräfte 
ie. Mech bis jegt har ſich fein Angedenken in eis 
ner. Art ‚der eifenhaltigen” Salmiakblumen (Flor. 
Aal ammoniac. a in den Apotgeten er⸗ 


halten. - 


. b) Braunen Glaclopl 


An der Grube Hubbadale in der engliſchen | 
Grofichaft Derby, im Carlſchacht :bey Norberg in 
Schweden, im Vater Abraham ben. Schneeberg in 
Sachſen, bey Melnik in, Böhmen, bey Ruskowa und 
Skalka (mit Schwefelfies, unweit. Ronitz, aud) bey 
Boinif in Niederungarn „, auf den Alpen, bey Bley⸗ 

g in Kaäͤrnthen, und bey Pergzäbern in Zivens 
bruͤcken; ben Johann Seorgenftadt in Sachſen bricht 


Kupferkies dohn, und ben Offen dmd- Mtfa 


tet in Böhmen iſt —————— Holz davan 
———— | 


6) Schwarzen Glaskopf, ſchwarzbraunes 
— Blutſteinerzʒz. 

Bey Eathärineuburg (geweiniglich goldhaltig)/ 
— in andern Gegenden Sibiriens, IN Schweden, 
vornaͤumich ben. Biſpbergin Dakandır-. ben. Arendal 
in Norwegen (in weiſſen Quarzkriſtallen) y im Zwey⸗ 
brüderjtollen bey Gilsdorf, im Auguſtſtollen bey 
Boigtsberg, im Dunkler bey Camsdorf, in ber 
‚ame Minerals: 1, CE S Huͤlf⸗ 
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Hüffe Gottes, aud) im Water Abraham bey Schned 
berg, auch ben Schwarzenberg in Sadıfen, tm Frajen⸗ 
ſtollen ben Blankenburg im Voigtlande, i in der Stücks, 
burg bey Platte in Boͤhmen, bey Suchodolinq, 
Uübeten, Ruskowa und Stlavniza, (in Quarz um 
Slimmer) unweit Ronitz mich bey Boinick (mit 
milchweiſſem Chaleedon uͤberſintert) in Riederungarn 
auf der florentiniſchen Inſel Elba, bey Neuenbuͤrg 
in Wuͤrtemberg, bey Siegen in Naſſau, auch im 
Dillenburgiſchen, bey Hornhauſen in Trier, im Blan⸗ 
Fenburgifchen (mit Quarzkriſtallen) und bey Iberg 
am Grunde auf dem Harze. Den Boinick findet 
man bläulichten Ehafcedon darauf, bey Kiſternitz in 
der Udermarf Bernitein, im Bleyfeld bey Zeilerfeld 
auf dem Harze Bleyſpath, ben Jellivari in Lappland 
Kupferfies darinn, und bey der Nitterhürte in Schwer 
den Drüfen davon mit Kupferfies vermiſcht. 


Seine Farbe ift bafd dunkler, bald heller ; zuwei⸗ 
ten fpielt fe in die ſtahlgraue; oft ſpielt das Erz 
auf feiner Oberfläche mit mehreren Farben (im Bley 
felde bey Zellerfeld) oder har eine Zeichnung von 
Baͤumchen, (bey Schwarzenberg). Wehr oft iſt 
dieſer Glaskopf mit Erdharz dutchdrungen, und gibt 
aus dieſem Grunde mit leichterer Muͤhe gemeiniglich 
ein beſſeres Eiſen, als die andern Unterarten. Zu⸗ 
weilen gibt er eine EN ſchwarze, re und 
weite Sur Se 


Q S tahl⸗ 
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d) Stablgrauen Glaskopf, eiſenfarbiges 
Blutſteinerz, blaͤulichten Blutſtein. 


In Dalland bey Wick, in Helſingland im Rika⸗ 
klitt bey ber Langbanshuͤtte, und ih der Mosgrube 
bey Morberg in Schweden, bey Zorge im Blanken⸗ 
burgifchen, im Weistaubenjtollen bey Marienberg in 
Sachſen, in der Takobögrube bey Buttenwald uns 
weit Janowiz in Mähren, ber Roniz und Boinick 
in Niederungarn, in Crain am Heuberg im Bris⸗ 
gau , ben Gindelwangen in ber ſchwaͤbiſchen Graf⸗ 
ſchaft Bonderf, bei der Reichs ſtadt AHlen und bey 
Neuhauſen unweit Tuttlingen in Wuͤrtemberg, auch 
auf der toſeaniſchen Inſel Elba, in weiſſem ſpathar⸗ 
tigem (im Rikaklitt) oder gelblichtem (auf der Inſel 
Elba) Kaltitein, in Kalkſpath bey Zorge, in Kalk— 
ſpath und braunen Granat bey Der Langbanshuͤtte, 
in Kalkſpath und erhärterem Thon bey Gindelwan⸗ 
gen, in roͤthlichtem ſchwerem Spath bey Marienberg, 
in gemeinern erhärtetem Thon, bey Ronitz, in ges 
meinem roͤthlichtem ganz muͤrbem Thon in Crain. 
Bey der Langbanshuͤtte iſt er fein in braunrothen 
Safpis eingeſorengt; bey Biſpberg Bricht Bleyglanz / 
im Sandbacken bey Norberg, auch im Wilk bey 
Heidemora in Schweden Kupferkies darinn. 


e) Gelben Blutſtein, gelben Glaskopf. 
Man finder ihn vornaͤmlich unweit Monte in 
Niederungarn bey Skalka, Hiadla und Stiar, auf 
dem Berge Tſchuber in Crain, und bey Camerhof 
in Boͤhmen. Man finder den Glaskopf ferner 
S2 | ") Diät, 
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#) Dicht, ben Boinif, Buttenwald, ONE: 
berg im Nifaffit. cc. 


a) Mate im Bruche, bey — Hiadla, und 
Boinik, ben Groskopf, ben Platte, bey’ 
Schneeberg, Schwarzenberg und Freyberg, 
im weſtlichen Silberberge und bey Norberg. 

b) Glatt und glänzend, wie Glas. Bey Boi⸗ 
niet, Nuchodelina, Ruskowa, tibeten, Stiav, 
nißa, Platte, DBlanfenberg, bey Bilpberg, 
und ben der Langbanshuͤtte; der braune und 
gelbe Glaskopf find felten im Bruche glänzend, 


A) Feinkoͤrnig, bey Norberg und Wid. Er 
A ftahlgrau, und gibt, einen ſchwarzen Strich. 


y) Aehrenaͤhnlich. Tonften in Schweden, 
. und in dieſem Reiche fehr gemein ; gemeinigtih 
ſtahlgrau. 

3) Faſericht. Ben Roniz, Platte, Camer⸗ 
hof, Johanngeorgenſtadt, Gilsdorf Voigtsberg, 
Blankenberg, Schilta und Neuenbuͤrg. 

Er ſpringt gemeiniglich in Splitter, oft in keil— 
förmige Stuͤcke; er it nicht leicht ſtahlgrau, hat bald 
zärtere, bald gröbere, bald Täugere, bald Fürzere Fa⸗ 
fern, und glänzt öfters auf der Oberfläche, Die 
Faſern laufen 


a) Immer in gleicher Entfernung von einander. 
Sie find meiſtens gerade , zumeilen krumm; 
ſelten (bey Platte) feberartig. 


bj Aus; 
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b) Auseinander, ſtrahlichter Glaskopf. Zeigt 
fi) haͤuffig bey dem kugelichten, nierenfoͤrmi— 
gen, und tropfſteinartigen Glaskopf, vornaͤm⸗ 
lich bey Platte, Johanngeorgenſtadt und Sie⸗ 
gen, und iſt nicht leicht gelb oder ſtahlgrau— 
Gemeiniglich laufen die Faſern ſternfoͤrmig, 
zuweilen buͤſchelformig auseinander. 

) Schaalicht. : Am Heuberg, bey Hornhaus 
fen, bey Platte, bey Schwarzenberg, bey Andreas⸗ 
berg. Er beiteht aus Fugelflädhigen Blärtchen, wel⸗ 
che, wie die Haute einer Zroibel , dicht auf einander 
liegen. Er iſt nicht leicht gelb oder ſtahlgrau, aber 
öfters nierenformig, kugelicht oder tropfſteinartig. 

) Scheibicht. Bey Skalka unweit Ronitz. 
Er beſteht aus platten runden Blaͤttchen, die ſich zu 
- einem Cylinder vereinigen; bisher hat man ihn 
nur gelb gefunden. 

“) Hohl, und ſchwarz, bey Gluͤcksburg unweit 
Platte, wo d’e innere Hoͤhlung mit ſchwarzem tropf⸗ 
ſteinartigem Glaskopfe angefuͤllt iſt. 

5) Mit Fleinen runden Vertiefungen auf der 
Dberfläde. Den Zorge. Er iſt ſtahlgrau, und 
bricht in Kalkſpath. | J 

‚9 Obne beſtimmte Geſtalt. Sehr häufig. 

x) Halbkugelxund. Bey Blankenberg. 

Aa) Kugelicht. Am Heuberg,"ben Schnee⸗ 
berg / ben Schwarzenberg, bey Hornhauſen, bey 
arte, bey Radnik, bey Melnif, auf den Alpen, 

Se A S 3 / pn 
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bey Bleyberg, bey Andreaaberg, auch im Blanken⸗ 
burgifchen, Qumeilen find diefe Kugeln zuſammen⸗ 
gewachſen (bey Sfalfa) zuweilen los (am Heuberg, 
und bey Neuhauſen) bald größer, bald Fleiner, ges 
meinigfich ſchaalicht, felten hohl, und noch feltener 
(bey Eamedorf) auf ihrer Oberfläche mit aufrechten 
Eylindern befeßt, | 


#) Tropfſteinartig. An Sibirien, im Rafı 
fauifchen, bey Sfaffa und Ruskowa unweit Ronig 
in Nieberungarn, auf der Anfel Elba, am häuffigs 
ſten ſchwarz, nieht feicht ſtahlgrau; bald 

a) Kegelfoͤrmig. 

a) In einzelnen Kegeln auf bem Derge 
Tſchuber in Crain. 

b) Mehrere benfammen ; thurmformiger 
Glaskopf; zadiger Blutſtein, zadis - 
ger Glaskopf. T. III. fig. 47° bey 

Beoinick in Ungarn, 
b) Walzenfürmig, gemeiniglich mehrere bey⸗ 
fammen , bey Ronitz und Neuenbuͤrg. 
ec) Nierenförmig oder botrytiſch, mit einer 
Menge in einander laufender runder Erhöhuns 
gen auf ber Oberfläche, brufiger Glaskopf, 
„ Drusartiger Glaſskopf; im Niefenberg , bey 

Sfalfa, bey Framont, bey Schiltach, Oſte⸗ 

rode t. | 
Ed) Zellicht, mit einer Menge gemeinigfich run 

der ———— auf der Oberflaͤche. In 
Schweden, 
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Schweden/, vornaͤmlich in der Mosgeube bey 
Morberg, bey Schiltach in Würtemberg. 


») In Kriftallen. Ihre Geſtalt ift felten ſo 
ganz genau geomerrifch : Man hat 

a) Würfel. Bey Rusfowa, und (mwenigfiens 
auf der Oberfläche) bey Stiar unweit Ronitz 

| in Riederungarn. 

b) Achtecke oder gedoppelte vierfeitige Pyrami⸗ 
den. In Schweden, wenn diefenicht vielmehr 
unter das Flumpichte Eifenerz gehören. 

e)Bieleke. Sehr oft glänzend und am haͤuf⸗ 
figiten ſtahlgrau bey Esquebo in der ameri⸗ 
Fanifhen Pilanzftätte Surinam, bey Fugle⸗ 
field in Norwegen , bey Norberg in der Moss 
grube, und (in Kalkſpath und erhärtetem 
Thon) ben Gindelwangen ; bald find fie ein⸗ 
zeln (bey Fuglefieſd), bald mehrere zuſam⸗ 

| mengebaden, (ben Esauebo). 
.. d) Kammförmige Kriſtallen. Im ·˖ Naſſau⸗ 
Dillenburgiſchen und auf der Inſel Elba. 


Ee) Kreisrunde Kriſtallen auf ber Inſel Elba. 


) Baumfoͤrmig gewachſen. Auf der In⸗ 
fel Elba. 


) Mit ſpiegelnden Flächen, Eiſenſpiegel, 
Eiſenerzſpiegel, ſpiegelndes Eiſenerz, Mine- 
ra ferri ſpecularis. Bey Schiltach (roth), bey 
— in AI (auf grün und roth gemiſch⸗ 

| S4 tem 





288  Smoente Claſſe. IL Ordn. Metale, 

tem Serpentinſteim). Inzwiſchen gehöre nitht aller 
Eiſenſpiegel unter den Glaſskopf; denn vieler wird 
ſchon roh leicht vom Magnet geypgen. ;. 


23- Eifenram , rother Eifenglimmer, Eifen» 
ram in Samen F errum rubricafum 
Linn. 


Bricht Häufig in Schweden bey Nora, Norberg 
am weitlichen Silberberge, in Dunfler bei Cams» 
dorf in Sachſen - in braunem dichtem Stasfopf ‘, bey 
Schlaggenwald in Böhmen (in Schwefelfies, Quarz 
und Fluß) und im Vacherftollen bey Shemnig in 
Niederungarn. 

Eigentlich iſt er nur eins Unterart des Glas, 
kopfes, roth, gemeiniglich motdoreroth, und mei, 
ſtens mit einem dunkel earmoiſinrothen Striche, der 
zuweilen ſehr ſtark ins Schwarze faͤllt; er iſt (wer; 
färbt daben ap, und hat uͤberhaupt gemeinigfich eis 
nen fofen Zuſammenhang; oft läßt er fich. mit dem 
Meſſer ſchneiden. 

Er fuͤhlt ſich etwas fett an, wird roh nicht leicht 


vom Magnet gezogen, und veraͤndert ſich ohne Zu⸗ 


ſatz im gewoͤhnlichen Feuer nicht; feine Theile And 
ſchimmernd, gemeiniglich. fo leicht, daß fie auf dem 


Waſſer ſchwimmen, und melitens fehuppenartig, weis 


feltener koͤrnig. 


24. Sandiges Eiſeneri / Ferrum ————— 


inn. 
Man findet es bey Ahlen in Schwaben, ‚u 


bett öfters Achte Verfleinerungen / Spuren eind 
und 
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und Steinkerne darinn) auch auf dem Berge Taberg, 
dem hoͤchſten in Schweden, wo die Grube in einen 
kegelfoͤrmigen Berg getrieben wird, der auf einem 
Sandhuͤgel ſteht. 

Es iſt braun roth boder ſchwarz und ohne 
Glanz, auch ohne den mindeſten Grad von Durchſich⸗ 
tigkeit; roh wird es nicht leicht vom Magnet gezo⸗ 
gen; ſeine Theilchen fuͤhlen ſich rauh, wie Sand, 
an, und find grobförnig. Nach Linne iſt es aus 
Eifen entſtanden, melches-ben Sand zuſammenge— 
leimt hat. Das ſchwediſche gibt einen (emarzen, 
das ſchwaͤbiſche einen rothen Strich. 


RS. Klumpichtes Eiſenerz, Ferrum glomera- 
tum: Linn. | 

Bricht bey Grengie in Schweden , ımd ben 
Fellivart in tappland, Es wird roh nicht leicht vom 
Magnet gezogen, und gibt einen rothen Strich; es 
iſt aus Körnern zuſammengebacken, welche ungefähr 
fo groß, als Salzforner find, und doppelte — 
tige Pyramiden zu ſeyn ſcheinen. 


26. Weiſſes Eiſenerz, whita färnmalm in 
Schweden, Ferrum fpatofum: Linn. 

- "Bricht am häuffigften in Steyermarf, aud) im 
Wildberge im herzoglich bergifchen Amte Windeck 
ben Meelbah im Naflaumwerlburgifchen, und im 
venetianiſchen Gebiete von “Brefcia und Bergamo, 
Den Andreasberg auf dein Harze bricht welſſer Kalfs 
ſpath, bey Orpes unweit Presnig in Vbhmen As⸗ 
Ss beit, 
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beft, ben Eiſenaͤrzt in Steyermark Schwefelkies, 
bey Pirk im Voigtlande, und bey Uſſei in Piemont 
Kobolterz, im Buſchesſeegen bey Zellerfeld, auch in 
der Dorothea bey Clausthal Bleyglanz, in St. Anna 
im Ochſenthal bey Lautenthal auf dem Harze gedies 
gen Kupfer, im vordern Gigler bey Schladming In 
Steyermark, im Dufchesfeegen, im Zille bey Claus, 
hal Weisgülden, in der Dorothea bey Natiehorziz 
in Böhmen Silberglaserz darinn. 

Es gibt immer, wenn es auch nicht weiß if ei⸗ 
nen weiſſen Strich, nimmt, wenn es fange an der 
guft liege, und noch mehr im euer, bey bem Ders 
kalken, eine braune ober ſchwarze Farbe an, verliert 
im Feuer viel, oft dreyßig bis vierzig Mund im 
Centner an Gewicht; dieſer Verluſt beſteht groͤſten⸗ 
theils aus Waſſertheilchen, welche ausduͤnſten. 
Sonſt gehoͤrt es unter die leichtfluͤßigen und reihhals . 
tigen Erze, und gibt dreyßig, ſechzig bis neunzig 
Pfunde Eiſen im Centner; das Eiſen, das man dar⸗ 
aus gewinnt, iſt auch von vorzuͤglicher Gute, weder 
Falt s noch rorhbrüchig, und taugt treflich zu Stahl. 
Es wird nach dem Roͤſten vondem Magnet gezogen, und 
Befiche offenbar aus metallifcher Eifen und Kalkerdez 
bie letztere it der Grund :von ber Leichtfluͤßigkeit des 
Erzes, vielleicht auch von der guten Art des Eifens, 
weiches man daraus gewinnt ; und. ohne Zweifel 
gührt es daher, daß einige Unterarten biefes Erzes 
mit Säuren deutlich aufbraufen. Alle andere Des 
ſtandtheile, die man darinn gefunden hat, find blos 
zufaͤllig, und ſelbſt die Salzfäure, die Sage darinn 

entdecket 
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entdecket haben will, nichts weniger, als das Mits 
tel, wodurch die Natur hier das Eiſen vererzt hat. 
Roh wird es niemalen von dem Magnet :angejogen, 
Man hat aber Werfihiedenheiten dieſes Erzes nach) 
feiner Conſiſtenz, nad) feiner Farbe, nach feinem 
Bruche, und nach feiner aͤnſſerlichen Geſtalt. Mach 
ſeiner Confiftenz hat man weifles Eiſener 


a) Ganz ftaubartig. 

Am weſtlichen Silberberge (in der ——— 
über dem erhärteten), am Sonnenſcheinberg bey 
- Horberg in Schweden, bey Camsdorf in Sadıfen 
(mit Kupfererz), bey Menerhöfen und Stockerſchen 
im Pilsner Kreife in Böhmen , bey Eifenärzt in 


Steyermark, vornämlidfin dem Mar s und, Mars 


tiniitoflen , (mit Kupferfinter oder aud) mir weiſſem 
Tuffſtein überzogen oder Jufommengefütter), auch bey 
Monaftere tm Thale di Lanzo in Piemont, und bey 
Wolfſtein in der Pfalz (mit Bergpech): gemeinigs 

lich ſchwarz, ſchwaͤrzlicht oder braun, | 


b) Erbhaͤrtet; Stahlftein, Stahlerz, Mine de 
fer Spathique in Franfreic,, 

Weit gemeiner, als die andere in dem venetiante 
fchen Gebiete von Bergamo und Breſcia, in Steyere 
marf, Satzburg, Tyrol, Piemont, Naſſau Siegen, 
Henneberg, Voigtland, Sachſen, auf ben Harzt 
und in Schweden. 

Er iſt ſchwer und halb hart, und ſcheint gemei⸗ 
niglich an den Kanten durch. Am Feuer fängt er, 

0 | ſo 
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fo bald er davon durchdrungen iſt, an, zu knacken, 
und zerfpringt mit Heftigfeit in Stuͤcke und Blaͤtt⸗ 
chen. Sin der Kälte greifen ihn die mineralifchen 
Säuren nicht an ; aber, wenn er fein zerrieben und 
in eine gelinde Wärme gebracht wird, ſo loͤſt er fich 
Yangfam und. ohne Heftigfeit in allen auf, in der Bis 
triol s und GSalpeterfäure mit braungelber , in der 
Salzſaͤure aber mit hellgruͤner Farbe; mit drey Theis 
len gebrannten Dorar geſchmolzen gibt er eine 
fehwarze löcherichte Schlade. Nach der Farbe fin 
Det man dieles Erz | 

4) Weis, Pflinz, weis Eifenerz. Das ge⸗ 
meinſte, vornaͤmlich bey Arztberg in Steyermark, 
auch in Tyrol, Salzburg, Naſſau Siegen; es 
kommt auch in Schweden hm weſtlichen Silberberge, 
in Upfand und Dalekarlien, und nach einigen Nach⸗ 
tichten ſelbſt ben Tunis vor; bey Schemniß bricht 
im Hof Nothgüfden ; im Kayſerſtollen verlarvtes 
Gold darinn. Es ſieht fehr oft einer einfachen Kalf; 
art, Kalfitein oder Kalkſpath fo aͤhnlich, daß es 
auffer dem Feuer aͤuſſerſt fehmer davon zu unterichei, 
den ift ; aber da wird es, fü wohl als wann es fange 
on der freyen Luft gelegen hat, , und zu vermwittern 
anfängt, ſchwarz, und fo verändert, daß es nun der 
Magnet feicht anzieht. Ss iſt meiftens erhärter. 

6) Blaͤulicht. Am’ Dunffer bey Eamedorfi in 
Sachſen (in weiſſem Kalffpath). 

5) Grau, auch bey Camsdorf, PER bey 
Sellefors in Schweden in: der alten ‚Grube, und 


bey Smalfafen. Ä | 
. ® Sorarn 


x 
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H Schwaͤtzlicht, bey Monaſtero in Piemont. 
9 Schwarz. Dft- wie Dfenrus und gemei—⸗ 
niglich ftaubartig , in den alten Deutfchen bey Zeller, 


feld auf dem‘ Harze ‚.in Piemont bey Monaſtero, in 


Steyermarf, bey Eiſenaͤrzt / ch im weitlichen Sil⸗ 
berge in Schweden. .. .. 

5) Schwarz um braun. is Hofnungobau 
im Magdalenenſtollen ben Eiſenaͤrzt in Stenermark. 


.Braun, aft wie Umber, zuweilen auch hel⸗ 

fer, manchmal nelkenbraun, in Schweden am Sons 
nenſcheinberg, in der Helena bey Morberg, im Dunk/ 
ler bey Camsdorf in-Sachfen, im Voigtlande, im 
Stahlberg ben Smalkalden, in Tyrol, in der Ros 
ſenau bey Schmölnig in Oberungarn, bey Meyers 
böfen und Seckerſchan ini Böhner, in det Dauphine, 
in Siegen, bey Wolfſtein in der Pfalz, und im 
Arztberge in Steyermark; in dem Dorotheenſtollen 
des festen Berges iſt er mit ſilberweiſſen Flecken bes 
forengt , und hat einen fpathartigen bläulichten 
Kern, 
. *) Braͤunlicht. Im Zaveriftollen bey Eiſen, 
aͤrzt, bey Neilla in der Marggrafichaft Bayreuth, 
im Stahlberg bey Smalkalden, und in Quarzkri⸗ 
ſtallen im Spiegelthalerzug auf dem Harze. 

Roth, wie Rothel ober rother Blutſtein. 
Bey Haͤllefors und im Graͤsberge in Schweden. 
Brauſt init Scheidewaſſer auf, und loͤſt ſich ganz 


darinn auf. 
Re Köth- 


’ 
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x) Roͤthlicht. Den Rothau im Elſaſſe (in Kalt, 
ſpatkriſtallen) im Innernberg und — in — | 

marf, i 
A) Selb. In Steyermark. 

„) Gelblicht, oder Iſabellengelb. Am Ans 
berg In Steyermark, auch im Bug bey Kunig in 
Sachſen. Im Bruche iſt dieles Er; 

a) Erdartig, das meiſte von dem ſtaubartigen. 
b) Dicht, das ſteytiſche ſehr oft, auch das 
rothe aus Schweden. 
e) Schimmernd oder feinkoͤrnig, das meiſte 
ſteyriſche, vieles naſſauiſche, ſchwediſche, u. 
Sehe auch das ungariſche von Schmölnig. 
4) Spathartig, ſpathfoͤrmiges Cifenerz, Ei, 
fenfpath. In Stegermart, Tyrol, in der 
Dauphine, im Boigelande , ben Smalkalden, 
bey Siegen; bricht, wie Det Spath, in wuͤr⸗ 
felichte oder rautenformige Stuͤcke, und zer⸗ 
ſpringt auch im Feuer in ſolche Blaͤttchen, 
aus welchen er ganz zuſammengeſetzt iſt. Zus 
wellen hat es glänzende oder ſpiegelnde Flaͤ- 
chen, und heift alsdann gelbes oder weiſſes 
‚Spiegelerz In der Altzech bey Schwatz in 
Tyrol, und im eifernen Johannes ben Groß⸗ 
camsdorf in Sachfen bricht Fahlkupferer; 
darinn. 
6) Zellicht; Eiſendruſe. Meiſtens weis, und 
mit einem weiſſen Tuff uberfintert., Im 
Steyer⸗ 
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Stemermarf, und im weitlichen Silberberge 
in Schweden. | 

£) Löchericht , (bey einigen) Eifenblüthe, fehnees 
weis, oft wievon Würmern zerfreflen,, zus 

weilen zweigicht gewachſen, meiftens mit. 
einem weiſſen Tuffſtein uͤberſinter. An 
Steyermark und im weſtlichen Silberberge 

"In Schweden. Nach ſeiner aͤuſſerlichen Ge⸗ 

ſtalt finder man dieſes Erz 
«) Ohne etwas beſtimintes. Am haͤuffigſten 
a) In Kriſtallen; weiſſe Eifengranaten. 

3) In kammfoͤrmigen. Im Thale Baigorri in 
Niedernavarra, und (ſchwarz in Quarz) in 
den alten Deutſchen bey Zellerfeld auf dem 
Harze. 

b) In dreyſeitlgen Poramiden, Im Burg bey 
Kunitz in Sachſen. 

c) In Wuͤrfeln. 

a) Mit geradewinffichten Seitenflaͤchen. 
Mit ſchneeweiſſem Tropfſtein überfins 
tert im Arztberg in Steyermark. 

5) Mit ſchiefwinkelichten Geitenfläden, 
De Großeamsdorf in Sachfen. 


27. Magnet, (in Deutſchland England und 
Schweden,) Magnetſtein, Loadſtone in 
England, Aimant, Piefre d’ aimant in 
Sranfseih, Magnete, Calamita in Ita⸗ 
lion, 
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lien,“ Ferrum attra&orium , Ferrum . 
Magnes Linn. : 


Er bricht in Hifpaniola , in Oſtindien af der 
Inſel Elba, ben Takfolz in Niederungarn, in der 
bern Grube Daniel bey Dognasfa Fe 
Bannat, ben Ahlen in Schwaben, bey Platte und 
am Kaff ben Gottesgab in Böhmen, im Krebsberg 
bey Ehrenfriedrichsdorf und im CEhriſtoph zu Preiten⸗ 
brunn unweit Schwarzenberg in Sadıfen ,. in meh⸗ 
reren ſchwediſchen Gruben, in den alten Gruben des 
Silberbergs ben Kongsberg In: Norwegen, bey‘ Jos 
nuswando:im Torneo ;.tappmarf und art haͤnffigſten 
in Sibirien (vornaͤmlich am Inik der große Magnet⸗ 
berg) und dem oͤſtlichen Rußland, meijtens in oder 
über einem guter Stahlerze ; In den letztern kändern 
findet man zuweilen Stüde von ſechzig bis achtzig 
Pfund ſchwer, oder, ſo wie in Peru, ganze Berge da⸗ 
von, und Altare darinn ausgehauen ; in der Engels, 
burg bey Schwarzenberg in Sachſen bricht Schörf 
darinn, und der ſibiriſche iſt zuweilen mit Kupfer⸗ 
grim durchzogen. 

Er iſt eiſenſchwatz oder ſtahlgrau, felten braun, 
eöthlicht oder weislicht, im’ Bruche werig glänzend 
"und uneben, meiſtens hart, und ‚gibt gemeiniglich 
einen ſchwarzen Strich ; er beitebt | blos aus Schwer 
fel und Eifei , die in mancherley Verhaͤltniſſen mit 
einander vereinigt ſind; die Nbirifchen- find meiſtent 
arm an Eiſen. Er zieht alles Eiſen, nicht nur 
dasjenige, welches alle feine metalliſche Vollkom⸗ 
menheir, has... ſendern geh, nach den 1... 

| es 
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des Bern Bruͤgmans, wenn man die Kunfligriffe 
beobachtet , die er dabei) vorgefchrieben hat, aufge, 
loͤſtes und verfafftes Eiſen, felbft wenn es in nod) 
fo geringer Menge in andern Körpern ftedt, und 
vermuthlich aus diefem Grunde Zinf , und feine 
Kalfe und Mifhungen, Kupfer, Platina, Kobolt, 
und andere metallifche Körper, auch die meiiten Er, 
den an; oder flößt das Eifenvon ſich (Blaͤſer, Thea- 
medes der Aften). Er bar ordentlich zween Pole, 
die nach) den Weltpofen meifen. Alle diefe Eigen, 
fchaften verliert er durch die Gluͤhhitze; er theilt fie 
dem Eifen mit, wenn es damit beftrichen wird; 
diefes bekommt fie aber auch durch Reiben und Elek⸗ 
triſiren; felöft ein langer Aufenthalt in der Luft und 
ein ſchleuniges Ablöfchen nach dem Gluͤhen fcheine 
dem Eifen einige magnetifehe Kraft mitzutheilen; 
und das Armiren, und die aufiteigende Bermehrung 
bes Gewichts, welches man an den Magnet hängt, 
feine anziehende Kraft zuverftärfen. Man gebraucht 
ihn vorzüglid, zu Compasnadeln, in Sachſen und 
Böhmen zum Ausziehen der Eifentheile ans ben ge: 
brannten Zinnerzen, in phyſiſchen Verſuchen zu einer 
Menge fchöner Erfcheinungen , in der Mineralogie 
fel6ft zur Entdeckung des Eifens in Gruben, wo das 
Er; von der Art ift, daß es der Magnet leicht roh 
"anzieht u. z. a. A. | 

WMan hat Verfchiedenheiten des Magnets it 
Abficht auf fein Inneres Gewebe, und feine aͤuſſer⸗ 
liche Geftalt : 


Rienetsiinerele. IL ip. - 7 “) Stahl 
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4) Stahldiht. Auf der Inſel Eiba (in er, 
, . härtetem Thon) bey Dognasfa, (in erhärter 
tem weiflem Schieferthon) bey Taifolz, ‘Matte 
und Ehrenfriedrichsdorf , auch in Schweden 
im Högberg, in Gagnaͤs. 
3) Feinkoͤrnig, im Sachſen, und bey Jonus—⸗ 
wando. | | 
) Grobkoͤrnig, in Schweden In der Kaͤrrgrube, 
und bey Norberg in der Syntalsgrube. Herr 
von Born befchreibt einen ähnlichen, der aber 
ganz mürbe it, von Ahlen in Schwaben ; er 
verliert feine magnetifche Kraft leicht. 


3) Glimmericht, magnetifcher Eifenglimmer, 
* ben Sandfwer, und faſt, wie zerfallener Eis 
ſenſpath, bey Kongsberg in Norwegen. Gibt 

gemeiniglic) einen rothen Strich. - 


) Drufiht oder in Kriftallen. In Sibirien 
find es Diejenigen Magneten, die etwas tiefer 
liegen; aber da ziehen fie, wider bie Erfah⸗ 
zung in andern Gegenden, ſchwaͤcher, als folche, 

bie nicht deuficht find. | 


a) Keilfirmig. Im Ehriftoph bey Brei⸗ 
tenbrunn, Sie haben ſechs Seiten, . 
fo daB zwo Flächen einander. gegen 
über breiter , als die übrigen, find, 
und ander untern Endfante, ſchwach 
zugeſchaͤrft, an der einen Endkante 
mit vier Flächen, wovon die zwo dreh⸗ 

ſeitigen 
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ſeitigen auf die gegen uͤber ſtehenden 
zwo breiten Seitenflaͤchen, und die zwo 
vierſeitigen auf die Kanten der vies 
ſchmaͤlern Seitenflaͤchen aufgeſetzt 
ſind, zugeſpitzt. 

b) Achteckig. Solche MERDEANR Sage von 
Hifpaniola, 


„ Unter diefe Eifenerze gehören nun noch ferner s 


88. Lichtgraues Eifeherz, 

‚Hat eine, graue, bald lichtere, bald dunflere 
Farbe, und iſt im Bruche weiß. Ss iſt zwar teich 
an Eiſen, wird aber doch roh nicht leicht vom Ma⸗ 
gnet angezogen. Es hat, nach Wallerius, eine helle⸗ 
ve Steinart, auch Spiesglas oder Arfenif einge⸗ 
miſcht. Man findet es, wie das ſchwarzgraue und 
blaͤulichte, im Bruche bald ſtahldicht, bald fchimmernd, 
bald ſchuppicht, bald koͤrnig, bald wuͤrfelicht, bald 
ſchiefericht, bald ſtrahlicht. 


29. — Eiſenerzſpiegel, ſpiegelndes Eis 
is er. 

Ben Dannemora in Schweden, auch ber Aren⸗ 
dal in Norwegen; das eritere gibr einen Tchwarzen, 
das fehtere einen rothen Strich; beyde find ſchwaͤrz⸗ 
licht oder ſchwarzgrau, Und reich an Eifer, werden 
roh leicht vom Magnet gezogen, und haben we— 
nigſtens eine ſpiegelnde Fläche: Semeiniglich bricht 
dieſes Erz leicht in Würfel, und befteht aus Blaͤtt⸗ 
en, die bald gerade, bald gewunden find, 


J 
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30. Eiſenwuͤrfel, wuͤrfelichtes Eiſenerz, Mine 


de fer cubique, Mine de fer teſſulaire. 


Die Seitenflaͤchen find immer geradewinkelichte 


Vierecke. Man hat fie: 


a) Vollkommen mit ganz glatter Oberfläche Tab. 
II. fig. 23. Braun wie Eifenroft, und von 
den Kieswürfeln in nichts unterfchieden, als 
daß fie reicher an Eifen find. Sie laſſen fich 
weder hämmern, noch roh leicht von dem Ma, 
gnet anziehen. 

b) Vollkommen mit geftreifter Oberfläche. Tab. 
II. fig. 25. In Sibirien, nicht weit von 
dem rothen Bleyerze auf Kies, oder in Quarz 
und Glimmer, oft neben Kupferfies, ober Gold⸗ 
erzen, zuweilen enthalten fie aud) Gold, oder 

- haben Quarz eingefchloflen. 

Sie find von unterfchledlicher Größe, Die größten 
haben achtzehn Linien im Durchmeſſer, und dieſe 
find immer wieder aus Fleineren zufammengefeßt. 
Die Streifen auf den Seitentlächen, die einander 
gerade gegen über ſtehen, laufen parallel mit einan, 
der, und haben eine ganz entgegen gefegte Richtung 
mit den Streifen auf den Seitenflächen, welche zus. 
naͤchſt daran ſtoſſen. Von auffen haben fie eine 
braune, im Bruche aber zunaͤchſt an der ‚Oberfläche 
‚eine ſchwaͤrzlichte, weiter nach innen eine. röthlichte 
Farbe; zerreibe man fie zu Staub, fo nehmen fie eis 
ne gelbe, etwas in bie braune fpielende Farbe an ; 
dann werben fie zum Theil vom Magnet angezogen. 

Am 





J 
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Am Stahle geben ſie Funken, und im Bruche ſind ſie ge⸗ 
meiniglich zellicht. Sie ſind ſehr reich an Eiſen, und 
enthalten deſſen oft fiebenzig Pfunde im Centner; im 
Gluͤhefeuer zerfpringen fie, und brennen fich röthlicht. 
In der Kälte werden fie von minerafifchen Säuren 
nicht angegriffen, aber fochende, fehr concentrirte 
Vitriolſaͤure loſt fie auf. Auch in diefen wollte 
Sage Salzfäure gefehen haben. 

c) Würfel mit abgeitumpften Eden. Tab. I. 


fig. 12. Romerde l' Isle har ganze Dru⸗ 
fen davon aus Sachfen geiehen. | 


31. Eifener; von Elba, Mine de fer de l’isle 
Ä d’ Elbe. | | 

Der Name zeigt fchon fein Baterland an, man 
zeigt aber ein ähnliches auch unter den Produkten 
des Veſuvs und Aerna vor. Ss wird gemeiniglich 
ſchon roh leicht von dem Magnet angezogen, iſt reich 
an Eifen, und zeigt fich unter der Geſtalt befom 
ders gebildeter Kriſtallen, die ſchwer zu beitimmen iſt. 


4) Mit ſechs Seitenflächen. Tab. III. fig. 
48. Tab. IV. fig. 49. 


a) Aus zwo drenfeitigen Pyramiden, die, ohne 
eine Eckſaͤule zwiſchen fich zu haben, mit ihren 
Grundflaͤchen zufammenitoflen , zu ihren Seis 
tenflächen lauter Fuͤnfecke haben, und nicht 
fpisig zugehen, fondern in eine Fläche aus⸗ 
laufen. 


23  bDDke 





294 Broepte Claſſe. M. Ord. Metoke. 


b) Die Grundflaͤchen der Pyramiden ftoffen ſo 
zuſammen, daß die Eden der einen Pyramide 
die Grundlinie der Seitenflächen an der any 
bern Pyramide gerade mitten entzwen theilen. 
Die Eten find ſcharf, und nach) oben zu bemerft 
man öfters Fleinere Kreife ı die auf geöfe 
teren ſitzen. 


e) Mit zwölf Seitenflaͤchen. Tab. IV. fig, 


s0.SIı. - 

Eigentlich A| ‚es Würfel, an welche die 

©eitenflächen, die einander gerade gegen über ſte⸗ 

ben, abreechfelnd nach der Diagonallinie durch eine 

Erhöhung in zwo Hälften getheilt find, von weichen 
bie eine ganz glatt, die andere geftreift iſt. 


y) Mit vier und zwanzig Seitenflaͤchen. 
" Tab. IV. fig. 52. 53. 

Scheine auch eine Yusartung des Wuͤrfels zu 
ſeyn; die fech$ aͤuſſerſten Flächen find geitreift, die 
andern glatt; zumeilen fieht man zwifchen den fech# 
geftreiften Seitenflächen noch fechs andere glänzens 
de Flächen, und dann befommt der Kriſtall dreyßig 
EN 


92. Sinople, eiſenhaltiger Jaſpis. 

Bey Schemnitz in Niederungarn in mehreren 
Gruben, bey Schmoͤlnitz in Oberungarn, in Boͤh⸗ 
- wen, bey Altenberg in Sachſen, im Badofen bey 
Mofchellandsberg in Zweybruͤcken, und im Koͤnigs⸗ 
berge bey Wolfſtein in der Churpfalz, bey der Lang⸗ 

bans huͤtte 
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kanshütte in Wermeland in Schweden, und bey 
Spaͤnwik in Norwegen ; in Ungarn macht er mächtir 
ge Gänge aus, iſt öfters mit Kies, Bleyglanz und 
Diende eingeiprengt, und wird mit Nusen auf Gold 
bearbeitet ; manchmalen iſt er mit weifler Kalferde (in 
der Fohannisfluft), oder mit grünem Jafpis (in 
der Therefiengrube ‚oder mit weiflemQuarzei Schnuͤr⸗ 
zinopf, in dem Pacheritollen bey Schemniß ;innigit ver, 
mifcht, welche Streifen und Bänder von verfchiedener 
Farbe darinn machen. Er iſt feichrflüßig und ſchmelzt 
fm Feuer zu einer ſchwarzen Schlade ; er enthält zwoͤlf 
bis funfzehen Pfunde Eifen im Centner, welches der 
Magnet nad) dem Roͤſten leicht anzieht; fonit vers 
hält er fich wie ein Zafpis; hat auch gemeiniglich 
feine Härte; doch ift der goldhaltige aus dem Pas 
cherſtollen öfters fo mürbe, daß er zerfällt,‘ und zwi⸗ 
ſchen den Fingern zerrieben werden fann. Der boͤh⸗ 
mifche ift gelb; fonit ift er immer bald hoher, - bald 
dunfler rothz zuweilen (im Vacherftollen bey 
Schemnitz, und im Ohorn, unweit Schmölniz, auf 
Ber Oberfläche fnotig,_ Am Bruche ift er: 

a) Erdartig. ‘Der mürbe, abfärbende, goldhal⸗ 
tende aus dem VPacheritollen. Ä 

b) Grobförnig; in der Therefiengrube und in 

der Rohannisfluft bey Schemniß. 

c) Zeinkörnig, oder flahldicht mit matten Bru⸗ 
che, Faſt nie Nöthel, oder Serpentinftein, 
bey Altenberg, Schmölnig, auch am Eal, 
barienberge und in der Matthiasgrube bey 


Schemuitz. 
| 4 d) Schla⸗ 
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d) Schlackenartig, mit glaͤnzendem Bruche; in 
Böhmen, in Wermeland, und in Norwegen, 


33. Eifenfhußiger Schörl. 

Es iſt zwar aller Schörl etwas eifenhaftig ; als 
lein Ferber ſah am Befuv und an dem Wege von 
Velatri nach) Nom, auch von Tivoli nad) Freſcati, 
bey dem Regnen aus den Pozzolanhügeln ausgewa⸗ 
ſchene Schörfitalen, die, ohne vorhergehendes Nds 
ſten, zum heil ſchon roh, Teicht von dem Magnet 
angezogen wurden; fie waren Flein, ſchwarz, gläns 
zend, und von einer ordentlichen Kriftallengeftalt. 


34. Porzolanerde, Terra puozzolana, Ter- 
ra di Puozzoli, 


In der Nachbarſchaft von Bergen, die ehemals 
Feuer gefpieen haben, oder noch fpeyen, am Fuße des 
Veſuvs, und in der ganzen Gegend um Neapel, 
wornämlich auf den Wege nad) Puozzoli, und bey 
Torre dell Annonziata, bey Puozzoli, bey Velatri, wo 
fie ganze Fleine Hügel ausmacht, in dem Berge Als 
bano, auch haͤuffig in der Gegend von Rom, vorndms 
lich vor dem St. Paulschor; da wird fie ausgegras 
ben, auf Bote geladen, auf der Tiber nach Civita 
DBerchla, und von da Durch ganz Europa verfuͤhrt, 
wo fie meiftens mic Kalk gemifcht, wegen ihrer bins 
denden Kraft zum Mauren imter Waſſer gebraucht 
wird, 

Sie zeichnet fih von der im engern Verſtande 
fogenannten vulkaniſchen Aſche Durch einen weit flärs 

fern 
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(Monte verde) beftehen ganz aus folchein Tarras, _ 


bamit find auch die alten Städte, Pompeja und Hers 


eulaneum verichüttet; ganze Reihen von Hügeln auf - 


dem Wege von Velatri nad) Rom, von Nom nad) 
Billa d’ Adriano, und nach Viterbo, find ganz aus 
ſolchem Tarras zufammengefegt, ° 
Er kommt ganz mit der Pozzolanerde überein, 
nur daß feine Theile feiter, und wie die Theile eines 
Steins unter ſich zufammenhängen; darinn fomme 
er dem Dimsitein nahe, aber er iſt fange nidyt fo muͤr⸗ 
be und loͤchericht, als diefer, hält vielmehr Eifen, 
und hat, "vornämlich wann er gemahlen mit Kalfıoaf 
fer vermengt wird, eben die bindende Kraft, als die 
Pozzolanerde, die dem Dimsftein mangelt. Er hat 
öfters Schörlpunfte, Scörlförner, Schörlglimmer, 
oder Schörfgranaten eingelprengt; zuweilen ( auf 
dem Wege von Nom nad) Tivoli ) {ft er mit Kalt 
überfintert; fehr oft findet man kleine Stuͤcke von 
Bimsitein, zuweilen (im grünen Berge) runde Kies 
fel; in der Gegend von Neapel nicht felten fofe 
Mufchelfchalen, die gemeiniglich von dee Hiße vers 
Falft find, Knochen und Hirnfchädel von Thieren, 
Eichen, Kaftanien, und andere Yrüchte, auch eifer, 


‚ne Scheeren, aber alle diefe Dinge niemafen In Mens 


ge, oder in ganzen fagern darinn; im grünen Ders 
ge fand man einmal einen Knochen darinn, der vier 
bis fünf Schub fang, und vermuthlich von einem 
Elephanten war. Man finder ihn weiß, weißgelb, 
grau, gelbgrau, gelb, gruͤnlicht, roth, umber⸗ 
braun, ſchwarz und vielfäsbi, In Italien ges 

braucht 


\ 


2* 
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brauche man ihn haͤuffig als Bauſtein; in Neapel: 
baut man die meilten Käufer davon, und die alten 
Städte Pompeja und Hereulaneum waren gleichfalls 
davon und von Lava erbaut; vornämlid) aber bedient 
man ſich ſowohl in Diefem Lande und in den vereinigs 
ten Niederlanden, als auch in Teutfchland deſſelbi⸗ 
gen, zu Caͤment oder Mörtel, ber bavon — u 
— Haͤrte — 


wer y 


Ein⸗ 
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Ein und zwanzigſtes Geſchlecht. 


2. K upfer. Aes, Venus, Cu- 
prum av, 


Koppar in Schweden, Copper, Brafs in Eng» 
fand, Cuivre in Frankreich, Rame in Ita, 
lien. | | 


Js diefes zählten die Alten unter die rothen Mer 
talle (Metalla folaria) weil es nicht nur _ 
an fich eine vothe Farbe hat, fondern auch in allen. 
feinen Kalken, und in allen feinen Auflöfungen eine 
rothe Farbe zeigt. Im Bruce zeigt es einen 
Glanz Es gibt einen angenehmern und beffern 
Klang ale Eifen, und bat nad diefem unter allen 
Metallen die größte Schnellfraft und Härte, fo daß 
- man mit Kupfer Zinn, Bley, Silber und Gold feis 
len fann. Ss iſt ziemlich weich und zähe, und nady 
dem Silber das zäheite Metall; ein Drac von Kupfer, 
der eine tinie im Durchmefler hat, trägt zwenhundert. 
und neun und neunzig und ein Viertelspfund, ehe er 
reißt. Vor fich iſt es fchmidbarer und gefchmeidis 
ger als Eifen, es verliert aber vieles von feiner Ge⸗ 
fejmeidigfeit, wann es mit andern Metallen zufam; 
men geſchmolzen wird, nur Zink, Silber und Gold 
fehaden ihm in fo ferne nicht ; Zinn und Zink mas 
en es, wann fie damit vermifcht werden, aͤuſſerſt 
| | hart; 





rd 


zıfles Geflecht. Kupfer. 301 


hart; Arſenik, Gpiesglasfönig und Wismuth Hin, 


gegen ganz bruͤchig; es macht durch feine Beymi⸗ 
fihung das Gold gefchmeidiger, Silber und Eifen 
fpröder, Zinn gefchmeidiger und härter. Es iſt fels 
ten fo ganz rein von allen Eiſentheilchen, daß nicht, 
nah Herrn Brugmans Verſicherung, unter den 
Handgriffen, die er daben empfohlen hat, fowohl 
das vollfommene Metall, als feine Kaffe jollten von. 
Dem Magnet angezogen werden. eine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere verhält fich zur Schwere des Waſſers 
wie 8784, oder 8843, hoͤchſtens (in dem japants 
fehen) wie 9000 : 1009. Es wird fehr leicht von 
mancherley Auflofungsmitteln angegriffen; fchon an 
der tuft, wenn fie auch nicht gerade ſehr merflich unrein 
iſt, überläuft es mit einem grünen Roſte, der nichts ans 
ders als zerfreflenes Kupfer iſt. Wafler, das eine 
Seit fang darüber geitanden hat, nimmt, menn «3 
auch nicht warm geweſen, noch burch Salze gefchärft 
iſt, einen haͤßlichen Rupfergefehmad davon an. Alle 
mineralifche Säuren greifen. es an, aber wenige mit 
der Heftigkeit, mit welcher fie das Eifen auflöfen, 


die meiften leichter,. wann es unter der Geſtalt 


eines Kalfes ift, ale wann es feine merallifche Boll, 
kommenheit hat. Die Bitrioffäure greift ihn defto 
flärfer an, und loͤſt ihn deito fchneller und vollkom⸗ 


mener auf y je reiner und ſtaͤrker fie iſt; die Auflds 


fung ift blaugruͤn, gibt aber durch Bas Ausduͤnſten 
ſchoͤne ſapphirblaue Kriftallen (Kupferpitriol). Net 
ne Salpeterſaͤure loͤſt das Kupfer unter einem ſtar⸗ 
ken Aufbrauſen und Ausſtoſſen von rothen Duͤnſten 

auf; 
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auf; fie nimmt eine fehöne himmelblaue Farbe da; 
von an; auf die gewöhnliche Art abgedampft, gibt 
fie ſchͤne bfaue durchſichtige Kriftallen, welche viers 
feitige Eckſaͤulen voritellen ; dampft man noch ſtaͤrker 
ob, fo bleibt ein dunfelgrüner Kalf zuruͤck; deſtil⸗ 
Tirt man fie, fo gehet ein grüner Geiſt über, und es 
bleibt ein Salz Kupferſalpeter zuruͤck, das an der 
tuft-feucht wird, und in Stanniol eingewidelt, ſchon 
fn der gewohnlichen Wärme unters Dunſtkreiſes, eine 
Erhisung zeigt, die bis zur Entzündung mit einigem 
Derpuffen gebt. Die Säure des Kochſalzes loͤſt 
das Kupfer langſam, und mit einer grasgrünen Jar, 
be auf; kocht man diefe Auflöfung etwas ein, ſo 
gibt fie Kriſtallen, die aber fehr bald wieder an dee 
Luft zerflieffen. Auch das Koͤnigswaſſer föft es leicht 
mit einer fehönen meergrünen Farbe auf; ah die 
Säure des Flußſpaths, des Artenifs und des Phoss 
phorus loͤſt es auf; auch die Ameifenfäure greift es 
an, und bildet damit Kriftallen. Ale Pilanzeniäus 
zen ſoſen das Kupfer auf, und der Eßig insbefondere 
nimmt davon eine dunkel fpangrüne Farbe an; er bil, 
det auch, wenn die Aufloͤſung abgebampft wird, da, 
mit dunfelgrüne Kriſtallen. Die Säure der Wein⸗ 
trebern zerfrißt es zu einem gruͤnen Kalte (Gruͤn⸗ 
an); Selbſt der Wein, wenn er and) feine vor 
ſchlagende Säure hät, greift ed an, Alle diefe Aufs 
loͤſungsmittel faffen ſich blos durch ſtarkes Feuer, und, 
‚wenn man nur einige Vorſicht dabey gebraucht, ums 
veraͤndert wieder daven fcheiden; dies ift der Grund, 
warum man aus den Kriftallen, die aus der Verbin 
’ / dung 
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dimg des Sßigs mit Kupfer entitanden find, oder 
aus den fogenannten Örünfpanfriftallen, einen fehr 
ſcharfen Eßig, den fälfchlich fogenannten Gruͤnſpan⸗ 
geiſt, erhalten kann. 

Alle dieſe Auflöfungen find ſehr ſcharf, aber fo 
yollfommen, daß man fie Jahre lang aufbewahren, 
und mit ganzen Eimern Waſſers verduͤnnen kann, 
ohne Daß etwas daraus zu Boden fällt; aber fo wie 
Das Kupfer Queckũlber, Silber, und wenn feine 
reine Aufloſung in Bitriolfäure mit der Goldaufloͤſung 
vermifcht wird, auch Gold in feinem vollftommenen 
metallifchen Glanze aus feiner Auflöfung niederfchlägt, 
fo wird das Kupfer duch Eifen und Zink nicht nur 
aus feinen Auflöfungen in Säuren, fondern aud) aus. 
feinen. Auflöfungen in taugen » und Mittelſalzen, 
in merallifcher Geftalt, gefällt. So wird es auch 
ous feinen Auflöfungen in Säuren Durch Schwefel, 
und Arſenikleber ſchwarz, durch Blutlauge dunkel, 
blau, durch Waſſer, welches mit Gallaͤpfeln oder 
einem andern zuſammenziehenden Produkt aus dem‘ 
Milanzenreiche aufgefocht hat, gelblicht, durch Kalk, 
arten, Gipsarten, Bitterſalzerde, fluͤchtige und 
feuerfeſte, brauſende und nicht brauſende Laugenſalze, 
als ein hellgruͤner Kalk, niedergeſchlagen; die legtern 
find aber zugleich Aufloͤſungsmittel des Kupfers. 
Das fluͤchtige Laugenſalz insbeſondere loͤſt das Kup⸗ 
fer, (leichter wann es in Kalkgeſtalt iſt) mit einer 
ſchoͤnen hochblauen Farbe auf, und‘ entdeckt durch 
dieſe Farbe die Begenwart des Kupfers ſicher, es 
mag auch in noch ſo geringer Menge, und noch ſo genau 
mit 
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mit andem Körpern vereinigt, oder darinn aufgeldft 
ſeyn; nur Zinn und Arſenik follen es, nach den Bes 
merfungen eines Cadet, in diefer Probe verbergen 
fönnen. Es fchießt, felbit bey einem behurfamen Ab; 
dampfen damit, in ſchoͤne hochblaue Kriftallen an, die 
aber öfters , warın das noch damit verbundene Salz 
vollends ausdünftet, grün anlaufen, und zuletzt ganz 
zu einem hellgrünen Kaffe zerfallen. Auch feuerfeftes, 
vornaͤmlich ägendes Laugenſalz loͤſt das Kupfer auf, 
wann entweder feine Aufloͤſang in Waſſer damit ges 
kocht, oder wann das Salz damit geſchmolzen, oder 
wann zu einer Aufoͤſung in einer Säure feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Laugenſalz bis zur Lleberfättigung gegoflen wird. 
Aud) die meiſten Mittelſalze greiffen das Kupfer 
" an, wann es damit caͤmentirt, Kochſalz auch, 
wann feine Auflöfing, im Waſſer damit gekocht 
wird; am leichteften unter allen der Salmiak, 
wann er entweder damit füblimirt, oder zart gerie⸗ 
ben damit an einen feuchten Ort geftellt, die Fluͤßig⸗ 
feit, die daraus entſteht, eingekocht, dann wieder an 
einen feuchten Ort geitellt, und damit einige Zeit 
fang fortgefahren. wicd ; oder wann man zu einer 
Auflöfung des Kupfers in Salzgeiſt, Salmiafgeift, 
oder umgekehrt auf feine Aufloͤſung in Satmiafgeift 
fo fange Salzgeiſt gießt, bis der Anfangs nieberges 
fehlagene Kalk wieder aufgelöft it ; im erſten Yale 
wird die Auflöfung einer Kupferauflöfung in Salmiat 
geiſt gleichen, im letztern Die Farbe einer ſchwachen Kup; 
ferauflöfung in Salzgeift haben ; auf die fegtere Art 
laͤßt fich nun das Kupfer in allen halbfluͤchtigen Mits 

telſalzen 
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keiſalzen auflöfen ; und treibt man aus dieſen durch 
ein zugeſetztes feuerbeſtaͤndiges Mittelfalz das flüchtige 
aus, ſo Fann man das Kupfer, in welche Arc von 
Mittelfalzen inan will, uͤberſetzen. So loͤſt ſich das: 
Kupfer auch in verfüßten mineralifchen Säuren, in 
fehmierigen und flüchtigen, thlerifchen und Pflanzen, 
dien mit einer grünen Farbe auf: Auch in Schwer 
felfeber loſt es ſich vollkommen auf; auch mit dem 
Schwefel iſt es ſehr nahe verwandt, doch nicht ſo 
nahe, als Bley und Eiſen. Mit dem Queckſilber 
vereinigt es ſich ſchwer; das Kupfer muß zuvor, ent⸗ 
weder, wie Gold, in recht duͤnne Blaͤttchen geichlas 
gen, oder durch Zink oder Eiſen aus feiner Aufloͤſung 
gefällt feyn , und noch wird ein ftärfes anhaltendes 
Reiben, und die Vorſicht erfordert, daß man das 
- Duedijlber waͤhrendem Neiben nur nach und .nad) 
äugieft. Zum Gluͤhen erfordert das Kupfer Feine 
ſtarke Hitze, aber zum Schmelzen nad) ber Matina 
und bei Eifen unter allen Metallen die ttärkite bob⸗ 
gleich ſein Fluß durch Beymiſchung von Schwefel 
ſeht erleichtert wird; in dieſem fluͤßigen Zuſtande 
aufſert es eine gewaltſame zuruͤckſtoſſende Kraft gegen 
das Waſſer; wenn man Waller darein, oder flieſſen⸗ 
des Kupfer in Waller gießt, fo ſpringt es mit unge— 
meiner Heftigkeit und mit vieler Gefahr weit um⸗ 
her. In dieſem Zuſtande vereinigt es ſich leicht mit 
den meiſten Metallen. Mit Urfeniffönig geſchinol— 
zen gibt es das weiſſe Metall, oder das weiſſe Kup⸗ 
fer, das im Bruche weiß und ziemlich bruͤchig it, 
aber durch wiederholtes Umſchmelzen bey ſtarkent ˖ 
Kine Mmuctals. Ill Ch. u Feuer / 
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Feuer, vornämfich wenn man noch etmas Silber‘ 


zuſetzt, mehr Gefchmeidigfeic, und, wenn man es mit 
Silber überzieht, ein fehr gutes Anfehen befommt; 
mit dem Spiesgfasfönige eine mürbe Mifcyung , die 
etwas in Die Deilchenfarbe fpielt ; mit Wismuth ein 
blaßrothes fprödes Gemenge, das ſich leicht zerreis 
ben läßt; mit Kobolt ein fprödes OGemenge , das 
ganz den Bruch des reinen Koboltes hat; mir Kups 
fernifel ein weiffes , hartes und fprödes Gemenge, 
das Teicht an der Luft roſtet; mit Kupfernifel und 
Zinf das Pak-Fong der Sineſen; mit Zinn zu 
gleichen Theifen geſchmolzen ein fprödes , hartes, 
weiſſes und klingendes Gemenge, das fich zerreiben 
läßt; mit dem zehenden Theile Zinn geſchmolzen ein 


hartes und brüchiges Gemenge ; mit zween Theifen 


Zinn ein dehnbares Gemenge, das härter als Zinn 
iſt; mit dem vierten Theil Zinnafche , oder mit 
dem fechzehnden Theile fein zerfchnittenen Zinns in 
einem verſchloſſenen Tiegel zufammengefehmofzen, ein 
 goldfarbenes Metall; mit Zinn und Arfenif ein ſtahl⸗ 
farbenes Metall, das wegen der fehönen Politur, die 


ed annimmt, vortreflid zu Spiegeln taugt ; mit 


Bley japanifches Kupfer, das eine Dunffere, fattere 
Farbe Hat, als das europäifce Kupfer, und, wenn 
auch etwas mehr Bley zugefegt wird, nichts an feiner 
Gefihmeibigfeit verliert, aber dann mehr in die 


Bleyfarbe fpielt ; vom Bleyglaſe wird es ganz aufe 


gelöfet, und in Schlarfe verwandelt; mic Eifen gibe 
es ein Gemenge, das, je mehr es @ifen enthält, 
deſto graufichter j fpröder und fihwerflüßiger wird; 
mit 
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mit Silber wird es zu einem Gemiſche, das ftärfer, als 
Silber Flingt, und eine gelblihte, oder gleichſam 
eine mirtlere Farbe zwilchen roth und weiß hat; mit 
Gold zu einem ſehr gefchmeidigen, höher rochen, 
leicheflüßigen Gemenge, welches auf Kohlen ſchwarz 
wird; mit Zinf ein gelbes hartes Gemenge, beffen 
Farbe. fehr nahe an die Farbe des Goldes graͤnzt, 
wenn man entweder recht wiel, oder recht wenig Zink 
nimmt; aus dieſer Bermifchung enſteht der Moͤßing, 
fowohl der rohe oder Arco, als der aus dem rohen 
durch wiederhoftes Gluͤhen und Strecken zubereitete 
zaͤhe, «aftifche, tatturmößing, der durch Schmel⸗ 
zen von Kupfer und Mößing zu gleichen Theilen mit 
Galmey und Kohlenſtaub entitandene gelaͤuterte 
Moͤßing, und das daraus in ganz duͤnne Blaͤttchen 
geſchlagene Metallgold oder unaͤchte Blattgoldz gießt 
man fuͤnf Theile Zink auf vier und zwanzig is zwey 
und dreißig Theile flieſſenden Kupfers in einen Tier 
gel, in welchem man bereits ſchwarzen Fluß ge⸗ 
ſchmolzen hat; ruͤhrt das Gemenge, indem es fließt, 
miit einem glühenden Eifen um, und gießt es fogleich 
aus, fo erhält man das Prinzmetall oder Prinz Ro⸗ 
berts Metall, das nicht fo ſchmidbar, als Moͤßing 
iſt. Auf eine ähnliche Art entfleht das Mannhei⸗ 
mer Gold, und das Scimilon 5 aud) Toll man nad) 
Lewis ein fehr fchönes , dem Golde nahe kommen⸗ 
des Gemenge erhalten, wenn man acht Theile Gruͤn⸗ 
foaufriftallen, vier Theile Tutia aus Alerandrien/ 
zween Theile Salpeter und einen Theil Borap mie 
Del in en einer Papp enge, in ei⸗ 

nem 
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nem Ziegel ſchmelzt, und, ſobald das Gemenge 
fließt, in einen gut gewaͤrmten Giesbuckel ausgießt. 
Setzt man.dem Gemenge aus Zink und Kupfer noch 
Zinn zu, ſo entſteht das ſogenannte Pinſchebak 
(Aurum fophifticum und der Tombak, von | 
welchen das erjtere mehr die Goldfarbe, der letztere 
mehr eine geibrothe Farbe hat; kommt noch übers 
dies etwas Bley hinzu, fo erhält man das Ipröde, ſtark 
Hingende Glockengut, das bleichgelbe Metall, das 
Kanonenmerall, oder Stücmetall 53 nimmt man 
ftatt des Bleys etwas Tuttanego, fo befommt man 
ein fehönes weiſſes Mecall ; fegt man zu zehm Theis 
Ten Zink und acht Theiten Kupfer einen Theil Eifens 
feile, fo befommt man ein goldgelbes, etwas bruͤchi⸗ 


ges Öemenge; von einer folchen Zufammenfegung | 


a man noch nicht fehr lange einige alte Waffen, 


die eine Schöne Politur annahmen.. Wann es vor 


fi) in das. Feuer fommt, fo färbt es die Flamme 
gruͤn, und diefe dauert beiländig fort, ohne daß das 
Kupfer merflich an feinem Gewichte verliett; es ift 
nad) dem Eifen das feuerbeitändigite Metall, und ers 
fordert ein ſtaͤrkeres, Tänger anhaltendes Feuer, bis 
es in Kalf ‚verwandelt ift ; dieſer fit alsdann röths 
ficht oder rothbraun; hält man mit dem Feuer lan, 
ger an, und veritärft es immer noch mehr, fo ſchmelzt 


es zu einem braunen oder grünen Glaſe; die leßtere 


Farbe theile e8 auch dem Bleyglaſe mit; die Hitze 
eines guten Brennfpiegels verwandelt es gfeichfalls im 
eine hochrothe undurchfichtige Schlacke. Das Ei, 
fen fehmeljt unter allen Mecallen auf Dem Kupfer amt 

geſchwinde⸗ 
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geſchwindeſten. So nüslid) das Kupfer in der Haus, 
‚batsung, und ſowol in feiner vollfommenen metal⸗ 
liſchen Seitalt, als in feinen mancherlen Auflöfiungen, 
Miſchungen, Kalfen und Släfern, bey einer Menge 
won Künftlern, Handwerker und Fabrifanten iſt, 
fo ſchaͤdlich it es in Ruͤckſicht auf den Einfluß, den 
ed anf den thierifchen Körper hat, menn es innere 
fi) genommen wird. Es erregt heftiges Erbrechen, 
gewaltfamen , fchmerzbaften, zuweilen blutigen 
Bauchfluß, Bangigfeiten, unerträgliche Schmer⸗ 
gen indem Unterleibe, Fehler der Verdauung und 
andere gefährliche Qufälle, die ſich am beiten durch 
milde Dele, (ungefalgene Butter, Milh, Mans 
deloͤl, frifches Baumoͤlt, faue wällerichte Mittel, im 
fehr großen oft wiederholcen Gewichten, durd) Mund 
‚und After lau beygebradyt, und bintennad) durch 
gelinde abführende und ſtaͤrkende Mictel heben Taffen. 
Dies ift der Grund, warum die meiiten Aerzte nicht 
nur feinen Gebrauch bloß den Wundaͤrzten überlaf, 
‚fen, welche mehrere feiner Kalfe, vornämlich aber 
den SGruͤnſpan, aͤuſſerlich als ein reinigendes, aͤzendes 
und der Faͤulnis widerſtehendes Mittel nuͤtzlich ge⸗ 
brauchen, warum, die meiſten ſeinen innerlichen Ge⸗ 
brauch verabſcheuen, obgleich einige, ſelbſt unter den 
Neuern, die Kupferfeile in Honig eingewickelt, als 
ein vorzuͤgliches Wurmmittel, und andere die Ku⸗ 
pferauflöfungen in fluͤchtigem Laugenſalze oder in 
Salmiak, in ganz fchwachen Gewichten zu wenigen 
Tropfen des Tages gegeben, ben jtarfen teuren in 

der Waſſerſucht, in Wuͤrmern, und in der fallenden 
u 3 Sucht 
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Sucht empfehlen, fondern auch, da das Kupfer noch 
- überdies fo fehr leicht in fo mancherley Fluͤßigkeiten 
aufloͤslich iſt, der Grund, warum viele Aerzte ſo ſehr 
wider den Gebrauch kupferner, moͤßingener und dergl. 
Gefaͤſſe, in Küchen, Apotheken, Conditoreyen, Zucker⸗ 
ſiedereyen, Brauereyen, Brandweinbrennereyen, und 
dergl. eifern. Freylich kann man dieſem Uebel einl, 
germaſſen zuvorkommen, wenn man das Kupfer mit 
andern nicht fo leicht aufloͤslichen Metallen überzieht, 
wenn man eö vergoldet, verfilbert, oder verzinnt; Die 
beeden eritern Methoden find in vielen Fällen zu Fofte 
bar, und in wie weit durch die letztere für die Geſundheit 
geſorgt ſey, habe ich in der Geſchichte des Zinns gezeigt. 
In dieſer Ruͤckſicht vorzüglich behaupten die eifernen 
Gefälle einen Vorzug. | 

Kupfer finder fich faſt in allen Gegenden ber 
Welt; in Sibirien ( im orenburgifchen Gouverne, 
ment, vorn aͤmlich auch in den ſchilowiſetskiſchen, ui⸗ 
nifchen und foresfifchen Gruben), in den drey nor, 
difchen Königreichen, in Großbritannien, in Spas 
nien, in Frankreich, in dem Walliferfande, in Ita⸗ 

lien, in Ungarn, und in mehreren Gegenden Teutfch, 
lands. 

Haͤuffiger, als je ein anderes von den unedlen 
Metallen, findet ſich das Kupfer ſchon in dem Schoo⸗ 
fe der Natur rein, und in feiner metalliſchen Boll, 
kommenheit. Man mache insgemein zwo Arten 
Daraus, weil man glaubt, daß fie auf.eine verfihlede, 
ne Art entitehen, allein wenn auch gleich bey- 
der zwoten die Art der nicht ſo of⸗ 

fen⸗ 


Ben. 


j 


d 


: 
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fenbat iſt, als bey der erſtern, fo iſt es doch aͤuſſerſt 


Ä wahrſcheinlich / daß fie auf eben dieſelbe Art ihre 


gegenwärtige Geitalt erhaften habe. Linne fest 
noch die dritte hinzu, Die bloß durch ihre äuflerliche 
Geſtalt unterfchieden it. Alle drey haben eine aufs 
ferordentliche Schwere, den Glanz, die Farbe, und 
die Schmidbarfeit des Kupfers, zuweilen find fie 
auch ſchwarz oder grün, nach Wallerius auch gelb 
and blau angeloffen. Man finder fie in Schiefer 
(im Mannzfeldifchen), in Kalkſpath (in Sibirien), 
in Sanditein (im Urbanus bey Saska im Temeswa⸗ 
rer Dannat }, in förnigem,"undurchfichtigem und gold, 
haltigem Quarze (bey taposbanya ia Oberungara), in 
weiſſen Quarzfrijtallen (im Ungerftollen bey Kapnit in 
Siebenbürgen), in rorhbraunem jaſpisartigem Kies 
fel (bey Kontzofer in Rußland), in eiferh ıktigem 
Jaſpis (bey Rudnobanya in Oberungarn), in eis 
nem Felsitein aus Quarz und gruͤnlichtem Steinmarf 
in der bona fpes bey Saska), auf Mispickel in 
ſchwaͤrzlichtem Kiefe ( in der Erzherzogin Marianne 
bey Moldawa im Teıneswarer Bamat), in Kupfers 
branderz (in der Grube Gmellan bey Morberg in 
Weitmannland in Schiveden), in Bleyglanz (bey 
Illowa in Oberungarn), in weiſſem Zeolichipath (in 
Eisland), in Eiſenocher (bey der Nirterhütte in 
Weitmannland, und in der Grube Simon und Aus 


da bey Dognasfa im Temeswarer Bannat), in Kus 
pferocher (bey Saska, Mariafcheer, Orowitza und 


Moldawa im Temeswarer Bannat), in Quarzſand 
(Kupferfanderz, in der Kupfergrube Inſioe in Dales 
UN4 karlien 
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farfien in Schweden), in gemeinem weiſſem Thon 
(im Rochus bey Sasfa‘, in gruͤnlichtem Schiefer 
thon (bey Schmölnig in Oberungarn); ben Sasfa 
findet man Holz, deſſen kleinſte Haarröhrchen ganz 
mit gediegenem Kupfer angefülle find: 


1. Caͤmentkupfer, koͤrniges gediegened Kupfer, 
traubenförmiges gediegenes Kupfer, praͤ⸗ 
cipitirt Kupfer, Cement - koppar in 
Schweden, Cuprum praecipitatum Linn. 


Findet fich) oft bey Kupfergruben , wo das Kus 
pfer der fieshaltigen Erze durch die bey der Ders 
witterung fich enkwickelnde Säure des Schwefels 
aufgelöit, in Bitriol übergeht, der hernad) wieder 
durch die Grubenwaffer aufgelojt wird, und fo eine 
natuͤrliche Yuflöfung des Kupfervitriols, ein foges . 
nanntes Cämentmwafler macht, aus welchem durch Eir 
fen, oder eifenhaltige Körper, das Kupfer als voll, 
fommenes Metall entweder von felbit niederfällt, 
oder niedergefchlagen wird. Solche Caͤmentwafſſer 
finden firh nun in Sibirien, bey Diterdal in Rorwe⸗ 
gen, bey Fahlun, Garpenherg, und ben der Ritter, 
bürte in Schweden, bey Widlov in Irland, am 
Nammelöberge auf dem Harze, bey Altenberg in 
Meiflen, bey Franckenau, Kuttenplan und Graslig 
in Böhmen, bey Meufol und Schmölnig in Oberun, 
gern, und ben Agorth im Denetianifchen. Diefe 
Caͤmentwaſſer fünnen zwar durch Aushünften des 
überflüßigen Waflers auf Kupfervitriol benugt wers 
den ; man ſchlaͤgt aber mit größerem Vortheil burd) 

| = alte 
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ſifte Eiſenwaare, die man hineinwitft, das darinn 
enthaltene Kupfer nieder, Das iſt die von den ah 
ten Chemiſten und Alchemiſten, und von dem Poͤbel 
geglaubte Verwandinng des Eiſens in Kupfer, 
Solches Eämentfupfer findet man‘alfö an-den ange⸗ 
zeigten Orten, bald auf Eiſen, bald auf Holz, bald 
auf Stein oder Erde, in St, Ama in Oſchenthal 
bey Lautenthal auf dem Harze in Eifenfparh und na⸗ 
türfichem Kupferkalke. | 

Es ift’reiner und feicheilüßfger als das — 
Kupfer, und hat nicht leicht etwas beſtimmtes in 
ſeiner Geſtalt; es beſtehet aus kleinen unter ſich zu⸗ 
fammenhängenden Koͤrnern, wird aber doch mit der 
Zeit feit und gefchmeidig, fo daß es alsdann ſchwer 
von dem gediegenen Kupfer zu unterfcheiden‘ ift. 
„Das Sibirifche hält öfters etwas Silber. - 


2. Gediegenes Kupfer, gewachſenes Kupfer, ge | 
grabenes Kupfer, Bergkupfer, — | 
nativum Linn, 


Man findet es ben Gurneſchewskoi in Sibirien 
(in Thon), in der Grube Sunnerskog in Smoland, 
in der Grube Heslekulla in Nerike, bey der Ritter⸗ 
huͤtte in Weſtmaunland in Schweden, bey Cathari⸗ 
nenberg in Boͤhmen, in Johann Friedrichs Fund⸗ 
grube zur Koͤnigswart im Murgthale, bey Rippolts⸗ 
au im Fürftenbergifchen, bey Alpirſpach (ehmals 
in der Befcherung Ehrifti) in Würtemberg (in 
Kobolt, vornaͤmlich in gelbem Kobolt), in ber 
Aurora im Heflendarmitädtifchen (in Kupferfies), 

us und 


x 


314 Zweyte Slaffe. IN. Ordnung. Metafle. | 


un (mit Kupfergeün in Quarz) bey Paris drey 
und zwanzig Meilen von Siena im Großherzogthum 
Hloren;. 

Es ift felten fo. rein, ale das Camentkupfer, und 
hat ſehr oft noch Schwefel bey ſich, der bey der 
Aufloͤſung in Scheidewaſſer als ein ſchwarzer Staub 
unaufgeloͤſt zuruͤckbleibt; es ſchmelzt auch meiftens 
nicht ſo leicht im Feuer, als das Caͤmentkupfer, iſt 
aber viel feſter und geſchmeidiger. Nach ſehr ſtar⸗ 
ken Berinuthungen iſt ein großer Theil dieſes gedie⸗ 
genen Kupfers auf eine aͤhnliche Art entſtanden, und 
hat nad) und rad) eine größere. Feſtigkeit und Ges 
fehmeidigfeit angenommen, wie das Caͤmentkupfer, 
allein da Kupfer, um in metallifcher Geſtalt gefälle 
zu werden, vollfommen metallifches Eifen, oder voll 
kommen metallifchen Zinf erfordert, diefe beyden aber 
in der Natur weit ſeltener vorfommen, als gediege, 


‚ned Kupfer, fo muß man glauben, - daß ein 


Theil des letztern aus ſchwefelhaltigen Erzen durch 
Ausduͤnſtung des ganzen Schwefels entſtanden ſey. 
Man ſindet dieſes gediegene Kupfer | 


a) Angeflogen 5; bey Schmoͤlnitz in Oberun⸗ 
garn, und ben Saöfa im Temeswarer Dans 
nat, 

b) Blättericht; auf den Färoifchen Inſeln (un, 
ter dem Meere mit Zeolith in einem verhärte, 
ten braunen eifenhaltigen Thon eingefprengt‘) 

in der Grube bey Fahlun in Schweden in 
ben Nigen bes ——— in Cornwallis (in 
undurch⸗ 


— 
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undurchſichtigem milchweiſſem Quarz), in der 
Urbansgrube bey Saska im Temeswarer Ban⸗ 
nat (in reinem Quarz), und (mit braunem 
erdigem Kupfererz in Zeolichipath:) im . 


ne herzogthum Florenz. 
e) Dicht im Bruce; sen Kontzoſer In PAR 


sien. (in Ophit), bey Fahlun in Schweden, 
im Dunkler ben Camsdorf in Sachfen, bey 
Graslitz in Böhmen,. in.der Fabiansgrube bey 


Dognaska im Temeswarer Bannat, (mit as 
- them kriſtalliniſchem Kupfererze umgeben), und 


bey Schwatz in Tyhrol. 


N Haarförmig, Haarkupfer, aupferwoll, Ku⸗ 


pfermoos; bey Rudnobanya in Oberungarn, 
und in der Hofnung Gottes bey Moldawa im 
Temeswarer Bannat; das letztere zerfaͤllt in ei⸗ 
nen roͤthlichten Staub, der fein Kupfer hält. 


©) Baumförmig, aͤſtiges gebiegenes Kupfer, 


zweigfürmig gediegeneds Kupfer ; bey 
Fiſchbach in den wild» und rheingräflichen fans - 
bern (in einer fternformig ſtrahlichten, halb⸗ 
Durchfichtigen, geimlichten and im Finſtern 
phosphorescirenden Kiefelart‘, bey Nippoltss 
au im Fürftenbergifchen, im Ungarfiollen bey 


Kapnik in Siebenbürgen, bey Dewa und in 
dem neuen Elias bey Sasfa im Temeswarer . 


Dannat, audy bey Kontzofeer in Sibirien. 
— —— die Aeſte einen ſchiefen 
Winkel, 
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Minfel, und find bald länger bafd.fürzer, bald 
dicker bald dünner, _ 
9 Geſtrickt; in der Urbansgeube ber Sasfa im 
+ 1 Xemeswarer :Bannat. 


8. Kupferkriſtauen, Cuprum eyalinum 
(Tab. Il. fig.2.) 

- Finden fich nad) Linne in beyden Indien, nach Ro⸗ 
me de FIIR in den engliſchen und ungariſchen Kupfer⸗ 
gruben unter anderm gediegenen Kupfer, von welchem 
fie eigentlich eine bloſſe Spielart find, nur daß fie nicht 
fo ſchmidbat find. Sie beſtehen gemeiniglidy , wie 
die Alaunkriſtallen, aus zwo vierfeitigen Pyrami⸗ 
den, die mit ihren Grundflaͤchen zufammenitoflen. 

Weit haͤuffiger, als‘ Diefes gediegene Kupfer, 
find die Kupfererze ‚, in welchen das Kupfer, ents 
‘weder unter der Geſtalt eines Kalkes, oder mit 
Schwefel und Eifen, oder Schwefel ‚, Eifen und 
Arſenik zugleich vererzt iſt. Von der eriten Ord⸗ 
‚nung werde ich, nach der tinneifchen Ordnung, erft 
unter den Erden, unter welche Linne ben größten 
Theil derfelbigen gezählt hat, ſprechen. 

Sie laflen fid) alle, wie diefes fchon Henkel und 
neuerlid Brugman bemerft hat, von dem Magnet 
anziehen , und die Erze des zweyten Abtheilung 
enthalten das Rupfer ſchon in feiner volllommenen 
mecalliichen Geſtalt, Man probire fie, fo wie aud) 
den Rohſtein und Die Kupferſchlacken, insgemein fo: 
man ſchlaͤgt zween Centner davon fo Fein, als Wicken 
oder Erbſen, ſetzt ſie in einem mit Rothel beſtriche⸗ 

nen 
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nen Scherben Anfangs verdeckt drey bis ſechs Stun⸗ 
den lang in den Ofen, ruͤhrt ſie dabey beſtaͤndig, 
reibt fie fein, und bringe num jeden Centner einzeln. 
mit ſechs Eentnesn rohen Fluſſes, und noch übers 
dies mic Salz bededt, in einer Tute vor das Ge, 
bfäte. Sind die Proben kalt, fo fchlägt man fie auf, 
nimmt das Kupferforn heraus, und wiegt es. 
Schwarzfupfer hingegen probise man auf Sarfupfer, 
wie Silber, mit geförntem Bley. Man nimmt 
nämlich zwo Kapellen, trägt auf die eine einen Cents 
ner Schwarzfupfer, mit einem bis vier Centnern ges 
koͤrnten Bleys, und auf die andere einen Centner ge, 
koͤrntes Garfupfer mit eben fo vielem Bley, als 
man zum Schwarzkupfer genommen bat ;; Anfangs 
macht man das Feuer etwas ftarf, damit das Pley 
das Kupfer autlöfe, Dann vermindert man es in etwas, 
damit das Diey nicht allzuſtark treibe, und zulege 
verjtärfe man es wieder, damit das Bien ſich alles 
verliere, und die Proben in voller Hise blicken; fos 
bald man diefes bemerft, werben die Körner entwe⸗ 
der ſogleich in Waſſer abgelöftbe , ober mit etwas 
Kohfenitaub befchütter, und nachdem die Kapellen 
herausgenommen und erfaltet find, gewogen ; fo 
beſtimmt alsdann das Korn von dem Schwarzfupfer, 
zufarhmengenommen mit dem Abgange an Gewicht, 
den das Garkupfer erlitten hat, den Gehalt, den 
ein Eentner Schwarzfupfer an Garkupfer hat. Iſt | 
aber das. Schwarzfupfer fehr bleyhaltig ſo treibt 
man einen Centner davon mit einem Centner Bley 
und einem "halben Centner Garlupfer, ſetzt zu dem 
Gewicht 
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Gewicht des Kornd, das zuruͤckbleibt, den durch 
sehen getheilten Abgang, den das Ganze an Gewicht 
erlitten bat, zieht davon das ab, was man an Gars 
Tupfer zugefeßt hat, und nimmt das, was,alsdann 
übrig. bleibe, ‘für den Gehalt des Schwarzfupfers 
an Sarfupfer on, Kupferichte Werfe probirt man 
fo auf Garkupfer; man wiegt in eine Kapelle zween 
Eentner davon und einen halben Eentner Sarfupfer, 
in eine andere aber zween Center Friſchbley, und eis 
nen halben Eentner Garfupfer ; beydes wird zugleich 
heiß abgetrieben, und, fo bald es geblicht, abger 
loſcht, dann zieht man das Korn von der zweyten 
Eapelle von dem Korn der eriten Eapelle ab, und 
nimmt den Reſt als den Gehalt der Fupferichten 
Werke an Garfupfer am. - 
Die Urt, wie das Kupfer aus feinen Erzen 
gefchieden und gewonnen wird, oder, wie bie Erze 
zu gut gemacht werden, ift in verfchiedenen tändern vers 
fibieden. Eigentlich aber follte der Unterfihied mehr 
auf die Natur des Erzes und der Materien, bie das 
Kupfer vererzen , den verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
biefer Materien untereinander felbft und zu dem Kup⸗ 
„fer, der Berg » und Oangarten , in welchen bie 
Erze brechen, dem Neichthum oder Armuth an Brenn 
waare in der Gegend, wo die Erze gefchmolzen wer⸗ 
den, und der Art diefer Brennwaare ſelbſt einge, 
richtet ſeyn. Immer wird die Art am vorziiglichiten 
feyn, die in der kuͤrzeſten Zeit, mit ber wenigſten 
Mühe, mit den geringften Koſten, und Verſchwen⸗ 
bung von Brennwaare, WOIDHEEREINOENES | 


u 
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fuft an Kupfer ſelbſt, aus der gleichen Menge bes 
gleichen Erzes die größte Menge des vollkommen⸗ 
ften und reiniten Garkupfers liefert ,. welches eine 


ziegelrothe Farbe und eine feinförnige Fläche hat, 


und ſich ſowol kalt ale gluͤhend wohl bau 
mern läßt. 

Wann die Erze ſehr reich an Schwefel ſind, ſo 
kann man das Kupfer ſo daraus gewinnen, daß 
man ſie einigemal roͤſtet, hernach auslaugt, und aus 
der Lauge das Kupfer durch Eiſen niederſchlaͤgt; oder 
man kann auch die Kupfererze zuerſt rein ſcheiden, 
dann zweyhundert bis dreyhundert Centner davon in 
eine Roͤſte auf Holz bringen und anſtecken, wann der 
Roſt niedergebrannt, ihn um und um eine queere 
Hand dick mit ganz kleinem angefeuchtetem Erze zu⸗ 
decken, und ihn ausbrennen laſſen; dann die Erze 
in einen großen Buͤttich bringen, Waſſer dar⸗ 
auf gieſſen, dieſes vier und zwanzig Stunden dar⸗ 
über ſtehen laſſen, dann aber abgieſſen, und Bi 


triol daraus ſieden; das Erz hingegen aus dem 


Buͤttich herausnehmen, in Stuͤcke fo groß, als ein 
Hühnetey, zerfchlagen, dreyßig Karren davon zu 
einer Schicht vorlaufen,, zehen bis zwoͤlf Karren 
Schlacken darauf verfchlagen, den Stein (von dem 
man fünf bis ſechs Eentner auf einmal erhält) zu 
Bundert Eentnern in einen Roſt bringen, dieſem 


Roſt zwey Feuer geben; dann wieder in einem Buͤt⸗ 


ti auslaugen, und aus der Lauge Vitriol fieden; 
alsdann vier und zwanzig Karren von dem ausge 
laugten Stein zu einer Schicht vorlaufen, Friſeh⸗ 

bey 
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bien ,. Glaͤtte und Heerd darauf vorfihlagen und 

durchſetzen, den Stein, der daraus erfolgt, fünfs 
bis ſechsmal röften, abermals ſchmelzen, und Frifch, 
bien, Slärte und Herd darauf vorfchlagen, die Werte, 
Die davon fallen , abfaigeen, und den Stein, ber 
ben biefem zweyten Schmelzen erfolgt, dreymal rös 
fien, dann zu Schwarzfupfer, und zulegt zu Gar⸗ 
fupfer machen, 

Am Harte gefchieht bas Schmelyen der Kup, 
fererze in einem Krummofen 5 man macht den Ofen 
mit angefeuchtetem Seichtgeftübe ,. das aus einem 
heil teim und drey Theilen Kohlaſche beiteht, und 
zwar zuerft die Sole zu , welche abfchufig in ben 
Stechheerb gehen muß, dann Segt man einen Fleinen 
Stein unter der Borwand in der Mitte des Ofens 
auf die Sofe, und vom Stid) herein das Stihholi, 
welches mit feiner Spitze nad) den Steine weifet ; 
an bendes macht man mit der Hand das Geſtuͤbe 
feſt, daß es hart unter der Forme flieht, und unter 
der Borwand gegen die Forme nach ber Waage vier 
Zolle Fall hat ; dann macht man den Stechheerd zu, 

ſtoͤßt ihn um den Stich herum feſt, und zieht das 
Stichholz heraus ; nun fchneidet man das Spor funf⸗ 
‚sehn Zolle vor die Vorwand, und fieben Zolle von 
da hinter die Vorwand, fünf Zolle oben breit, und 
zwoͤlf Zolle tief bis auf den hineingelegten Stein; - 
biefes Spor ifl unten bis auf die Sole fpißig , und 
diefes Zumachen des Ofens heilt mit offener Bruſt. 
Iſt das Spor gefchnitten, fo mauert man das Ange 
mit —— und Leim zu / waͤrmt den Heerd 
und 
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und Stechheerd mit Torf oder Tannenkohlen, und 
macht noch eine Grube von Sand (Gang, Schla⸗ 
ckentrift) in welche die Schlacken gehen. Auf dem 
Unterharze werden gemeiniglich auf dreyßig Centner 
Kupfererz (welches meiſtens Kupferkies iſt) das 
dreymal geroͤſtet iſt, zwolf Centner Knieſt (allerley 
ſtrengfluͤßige Bergarten, in welche gemeiniglich et⸗ 
was Kupfererz eingeſprengt iſt) ber einmal geroͤſtet, 
achtzehen Centner Schlacken von Kupfererz, und 
ſechs Centner Schlacken vom Roſtſchmelzen oder 
auch Roſtſchlacken vorgelaufen: IA nun das Zu⸗ 
machen gehörig abgefeurt und der Schmelzofen mit 
Kohlen oder auch Anfangs halb mit Kohlen und 
halb mit Torf angefüllt, fo ſezt man Anfangs ein 
paar Tröge voll Schlacken auf ein Fuͤllfaß Koblery 
fängt Banıt von der Schichte un, und trägt zuerſt 
auch nur ein paar Tröge voll davon auf ein Fuͤll⸗ 


faß Kohlen , fteige aber damit nach Beſchaffenheit 


ber Umſtaͤnde bis auf vier auf, laͤßt bie Nafe fo am 
wachſen, daß fie bid mitten in ben Öfen kommt, 


und legt es ſich auf, fo bricht man die Knobbe oder 


Biene aus, ſtoͤßt fie klein, und wirft fie wieder auf 
den Ofen. Geht die Atbeit zu ſtreuge, ſo muß 


‚ man bad Geblaͤſe ſtaͤrker antreiben, ſonſt aber muß 


[| 


Der Balg in einer Minute nicht über viermal in den 
Dfen blafens Wahrender Arbeit muß mar zuwei⸗ 
len mie Dem Gticheifen nachſehen, wie hoch bei 
Rohſtein (dad unreine Kupfer, das bes dem erſten 


Schmelzen fallt, In Ungarn Lech) ſteht,/ imd finnet 


man / daß die Schlacken nur noch eine Queerhond 
"Anne Minerale. Ill.Chh. x hoch 


EV 
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hoch darüber find, fo ſticht man auf; iſt der Stein 
heraus und die Schlacke folgt, fü wird der Stich 
ſogleich wieder zugeftopft, die Schladen', Die mit 
herausgegangen, von dem Stein abgenommen und 
. wieder auf. den Ofen gefegt, ben Rohſtein aber 
nimmt man, fo wie er oben hart werden will, 
feheibenweife ab ; ift er arm an Kupfer, fo find die 
Scheiben did, und werben ſchwarz, ehe man fie abs 
nehmen Fann ; iſt er aber reich, fo find die Schei⸗ 
ben duͤnn, und laſſen ſich abnehmen, ehe ſie ſchwarz 
werden. Waͤchſt bey zu ſtarkem Setzen der Ofen 
zu, und will nicht mehr ſchmelzen, ſo traͤgt man ein 
Paar Fuͤllfaͤſſer Kohlen und auf dieſe einige Troͤge 
vol Schlacken von Silber- und Bleyerzen aufs 
hilft aber auch diefes nicht , fo muß man Das Gebläfe 
abhängen, und vornen in das Auge ein toch mas 
hen, durch welches man die Nafe abitoffen kann; und 
wenn dieſes gute Wirkung thut, wird das Auge wie⸗ 
der zugemacht, und angehängt, Auch die Schlas 
cken werden, ſo wie fie Falt werden, aus der Grube, 
in welche fie geloffen find, fcheibenweife abgenom⸗ 
men ; 'und mann die fünfte Schichte durchgefegt 
iſt, der Dfen ausgeblafen, ausgebrochen, der legte 
Stein abgeſtochen, und bie unreinen Schladen, 
nächiten Schmelzen vorgeſchlagen. Dielen erften 
Theil der Arbeit nenne man am Unterharze Erg 
ſchmelzen, am Oberharze Kiesfchmelzen, fo voie den 
jwenten folgenden das Roſtſchmelzen. Wird Dee 
Rohſtein viermal geroͤſtet, fü beit er nun roher 

Roſt; 
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Moft ; diefer wird num in eben dem Öfen geſchmol⸗ 
zen, in welchem die Erze gefchmolzen wurden; der 
Ofen ſelbſt aber wird nun mit ſchwerem Geftübe, das 
aus einem Theile teim und zween Theilen Kohlafche 
beiteht, und: angefeuchter wird, zugemacht; nur auf 
die Sole um das Stichhol, herum, und wornen 
auf den Heerd macht man etwas leichtes Geſtuͤbe; 
sun beinge man auf vier und funfjig Centnern vos 
ben Roſtes zwölf Eentner Knieft , und wenn der 
Moft ſehr leichtfluͤßig iſt, auch wohl noch mehr im 
den Öfen, und beobachtet übrigens ſowohl bey dem 
Auffegen , als bey dem Schmelzen felbit eben das, 
was fchon bey dem Behandeln der rohen Erze vors 
gekommen iſt; nur iſt Bier nach mehr Vorſicht nds - 
shig , und der Heerd fleißig mit ben Sticheifen zu 
ünterfitchen, denn fo hoc) das Kupfer in dem Heerd 
ſteht, bleibt das Sticheifen blos, und über diefem 
hat fid) dee Stein dünne, und noch barliber Die 
Schlacke etwas dicker angeſetzt; ben dem Aufitechen 
Mufi man an das Stopfholz angefeuchtetes ſchweres 
Geſtuͤbe machen , hernach erſtlich die Schlacken abs 
nehmen, und wieder auf den Öfen werfen. dann 
* Stein, wann er noch braun gluͤht (Mittelſtein, 
in Lautenthal Sporſtein,) reiſſen, und wann es hart 
wird, auch das Kupfer (rohes Roſtkupfer, in taucen 

tenthal König) herausnehmen, 

Wann der Mittelitein acht Roͤſtefeuer — 
men, ſo heiſt ee nun Kupferroſt; dieſer wird wieder, 
wie der rohe Roſt, doch gemeiniglich ohne Vor⸗ 


roller doch zumeilen, wenn die Arbelt rohe geht, 
Ra mis 
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mit Kraͤtzſchlacken geſchmolzen; denn die Arbeit 
muß etwas firenge , und nicht Auf die Naſe, 
fondern bey hellem Feuer gehen; das Kupfer , das 
von diefer Arbeit fällt (Kupferroftfupfer), wird zer, 
ftoffen und gefaigert, der Stein aber (Armſtein) 
dreymal geröftet, (Armroft) und warın genug Davon 
‚ beyfammen ift, auf eben die Art, wie der Kupfer 
roſt verſchmolzen; das Kupfer, das davon fällt 
(Armfupfer, weil es fehr arm an Silber iſt), wird 
gefaigert, der Stein aber (Sporftein‘ achtmal ger 
roͤſtet (Sporroft) und wie der Armroft geſchmolzen; 
das Kupfer, das davon fälle ( Sporfupfer) ſogleich 
gar gemacht, der Stein aber (Sporftein), fo wie 
der Dfenbruch, nachdem er durch Sieben von dem 
Geftübe gefchieden , und gewafchen ift, wieder ge, 
ſchmolzen; dem letztern werden Schladen von Sil⸗ 
ber und Bleyerzen vorgefihlagen ; nad) dem Schmel⸗ 
zen der Stein (Ofenbrucdhitein) , den man hernach 
mit dem Garſchlackenſtein zufammenfchmelst, abges 
nommen ; das fupferichte aber ( Dfenbruchsfönig ), 
nachdem es Falt geworden ift, abgelöfht und abge 
ſaigert. 

Wo die Srze von verfchledener Art, Gehalt und 
geichtflüßigfeit find, werden mit Vortheil die ſtreng⸗ 
flüßigen mit den feichtflüßigen, Die armen mit den reis 
chen nach Verhaͤltniſſen zufammengefchmolgen, die 
ſich unmoͤglich im allgemeinen beftimmen laſſen. 
Eine ſolche Schächte von mancherlen Erzen heißt im 
$utterberg eine vergattirte Schicht. Zu Schmoͤlniztz in 
Oberungarn (and beynabe eben ſo in ben andern benach⸗ 

| barten 
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barten Panferlichen Erblanden) gefihieht das Schmel⸗ 
zen in einem Ofen, der dem Krummofen naͤher 
kommt, als dem hohen Ofen; die Sole ſteigt dabey 
nach dem DBorderheerde zu, und macht einen Keſſel 
in dem Ofen ; das Geftübe, womit man den Ofen 
zumacht, beſteht aus fünf Theilen $eim und fieben 
Theiten Kohlaſche; es wird feſt und fo hoch auf die 
Sole geftoffen , daß es bis unter die‘ Forme geht, 
und dritthalb Schuhe hoch auf der Sole ſteht; dann 
wird es auch auf den Vorderheerd und zwar fo hoch 
geitoffen, daß, wenn von dem Vorderheerdſtein bis 
unter die Borwand ein Holz maagerecht gelegt wird, 
die Sote im Borderheerde unter der Dormand einen 
Schuh und fieben Zolle tief fieht ; zu beyden Seiten 
. inter ber. Borwand macht man von Geftübe Baden, 
jeden 3 Schuh bereit, zwiſchen beyden läßt man zum 
- Spor fünf Biertel breit Raum, laͤßt das Spor ei⸗ 
nen Schuh weit vor die Dorwand herausgeben, 
ftößt den Borderheerd vorne an dem Vorderheerdſtein 
bis auf zween Zolle nach, füllt ihn fieben bie acht - 
Jolle hoch mit Seftübe an, fegt an der Seite, wo 
der Stich iſt, ein Eiſenblech durch, welches drey 
Schuhe fang, und acht Zolle breit, und unten, wo 
es auf das Geſtuͤbe zu ſtehen kommt, nahe bey einan⸗ 
der mit halben Loͤchern ausgefeilt if, macht den 
Dorderheerd zu, legt über das Spor ein Hol, und. 
mauert die Bordermand zu ; ftatt des Stichheerdes 
"mache man ein Dette oder Trift (Lechſtraſſe) von 
ausgeradelten Schladten, Kohlen und Geftübe, über 
welche das tech herunterfäuft, und wann alles zuge⸗ 
3 . made 
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macht iſt, wirft man in den Ofen und auf den Vor⸗ 
derheerd zweymal Kohlen, und waͤrmt das Zuma⸗ 
en ab, zieht den Ofen rein, und gibt, nachdem 
- man das abgewärmte Geftübe etwas angenegt hat, 
mit frifchem Geitübe, das man darauf ſtoͤßt, dem 

Vorderheerde die rechte Höhe, damit die zween Zolle, 
die man bey dem Zumachen niedriger gelaflen hat, 
voll werden, und bringt, fobald dieſes gefchehen ill, 
ein Gemenge mehrerer Erze von verfchiedenem Ges 
halte mit etwas Rohſtein und Rohſteinſchlacken dar⸗ 
ein; man fülle nämlich den Ofen mit Kohlen, 
macht in der Mitte derfelbigen mit einem Stiel ein 


„boch in den Dfen nieder (Naſengaſſe) fest einen Trog 


Friſchſchlacken, dann ein Fuͤllfaß Kohlen darauf, 
macht wieder eine Strafle, feßt zween Tröge Roſt⸗ 
ſchlacken darein, und fährt auf diefe Art vier + bis 
fünfmal fort ; dann erit fegt man auf ein Fuͤllfaß 
Kohlen einen Trog von den Erzen, hernach auch 
wohl auf ein Fuͤllfaß Kohlen zween bis drey Troͤge, 
erhaͤlt die Naſe in dem Ofen die ganze Woche hin- 
durch, laͤßt ſie bis fuͤnf Viertel Schuh lang wer⸗ 
den, und fuͤhrt ſie vornen helle, nimmt die zaͤhen 
Schlacken ab, oder ſchlaͤgt auch, wenn fie zu zäh 
find, oder der Dfen verfege ift, Roſtſchlacken vor, 
bricht die Biene behutfam aus, und feßt fie mit auf, 
drückt , ungefähr nach zwoͤlf Stunden, die Schlar 
den mic einer Schaufel auf der Seite nieder, um 
zu ſehen, ob der Rohſtein bald abgeſtochen werben’ 
Fann, dag man dann, wann der Ofen einmal im 
Gange iſt, alle fieben bis acht Stunden thun Fann, 
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ſo wie man überhaupt eine Scichte von ungefähr 
etlih und dreyßig Centnern Anfangs in vierzehen, 
zulegt wol: in neun Stunden durchfegen fann. “Den 
Rohſtein ſchmelzt man dann (über das Hoͤlzel ſchmel⸗ 
- zen), nachdem er acht Röftefeuer befommen hat, 
in einem Schmelzofen mit drey Borderheerden ohne 
Gtichheerd, der einem Stichofen, und in der Urt der 
Einrichtung einem Brillofen nahe fommt ; man macht 
ihn mit Geftübe zu, das halb aus Kohlafche, Halb 
aus Leim beiteht , ftößtdie Sole feft, daß fie bis an 
die Forme drey und zwanzig Zolle hoch iſt, macht 
einen Keflel in den Ofen, läßt das Zumachen bis 
unter die Vorwand vier Zolle anlaufen ; ſtoͤßt das 
Geſtuͤbe nach dem Kupfertiegel lehn herunter, daß 
es bis dahin einen Schub Fall hat, richtet ben 
Kupferheerd oder Kupfertiegel fo ein, Daß er vor dem 
Ofen recht in der Mitte einen Schub niedriger liegt, 
ſchneidet ihn fo groß aus, als man ihn haben will, 
, und macht zu jeder feiner Seiten einen Schladens, 
beerd , mauert nım aud) Das Auge unter der Vor⸗ 
wand zu und laͤßt nur unten auf dem Geftübe in der 
Mitte ein eines Uuge zum Ausfluß, füllt dann den 
Dfen mit Kohlen, wie das erftemal, feßt zu viermas 
. Ien Schladen , und dann den Rohftein mit Caͤment⸗ 
ſchlamm und etwas Quarzfand, den man gemeinigs 
lich blos darüber herftreut, auf. Die Schladen, die 
man ben der ganzen Arbeit abnimme,. läßt man in 
einen Schlackenheerd gehen, bis (ungefähr. nach drey 
Stunden )‘, der Keffel voll Kupfer iſt, dann läßt 
mar den Ausfluß in den Kupfertjegel, flopft, wann 

X 4 dieſer 
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dieſer voll Stein und Kupfer if, das Aug zu, nimmt 
Schlacken und Stein fcheibenweife ab , befprenge 
das Kupfer mit etwas Waller und reife es aus, 
läßt zugleich über dem Verſtopften die Schlacken in 
einen Schlackentiegel heraus, und erſt, wann der 
Rupfertiegel leer ift, wieder in dieſen. Die meiften 
dieſer Berfahrungsarten haben: den Fehler, daß das fü - 
oft wiederholte Roſten, wo die Erze und Kupfer 
ſteine die Kohlen unmittelbar berühren, unnoͤthiger 
Weiſe ſehr viele Zeit und Brennwdare Fofter, "und 
mehrere Arbeiter erfordert, daß durch diefe wieder, 
holte unmittelbare ‚ Wirfung des Feuers; vornaͤm⸗ 
fich bey Erzen, die nicht oder nur wenig eiſenſchuͤſ⸗ 
fig find, mit Schwefel und Arfenif , welchen zu 
besjagen, man eigentlich zur Abſicht hat, nothwen⸗ 
dig auch ein großer Theil Kupfer mit verloren gebt 
und verbrennt, daß, wenn das Feuer aud) einen 
Theil des Schwefels in dem Erze zerſtoͤrt, der 
brennbare Grundſtoff dee gluͤhenden Kohlen, welche 
bie Erze unmittelbar beruͤhrt, feine Säure wieder 
feſt und zuruͤckhaͤlt, und auf dieſe Art das Abtreiben 
alles Schwefeld ungemein erfihwert, Daher hat 
das Berfahren, Bes zu Briftol in England bey den 
cornwalliſchen, devonſhiriſchen, und nocbamerifas 
nifchen Erzen, mit einigen Abweichungen zu Ordalen 
und Kongsberg in Norwegen gemöhnlich, und vom 
Juſti mic vielem Nachdruck und triftigen Gründen 
aus der Bernunft und Erfahrung aud) unfern teutfchen 
Schmelzern empfohlen worden ift , bey kieſigen Er, 
gen einen großen Vorzug; da gefchieht es m. 
R 
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in einem Eupolefen , den man auch zum Schmel—⸗ 


zen der Dieyerze gebraucht ; man. macht den Heerd 


in dem Ofen und den Stichheerd mit Meerfand zu, 
wärme ihn langſam mit Steinfohlen ab, bringt die 
Kupfererze ganz roh und blos grob, wie große und 
Heine Nuͤſſe gepucht, zu vier Centnern auf einmal 
durch das Loch oben im Gewölbe hinein, macht das 
tod) fogfeich wieder zu, und feuert mit Steinkohlen, 
wiederholt diefes Einfegen alle vier Stunden , und 
fest daben Schlafen, die vom Noſtſchmelzen gefal⸗ 
fen find, zu; die Schlafen, die daben vorfallen, 
sieht man durch das Mundloch des Ofens aus, den 
Stein aber , oder das Rauhmetall ſticht man alle 
vier und zwanzig Stunden auf ; diefes fchlägt man 
alsdann Klein, ſchuͤttet zwanzig Centner davon auf 
einmaf in den Ofen ein, feuert achtzehn Stunden 
an einem fort, ſticht dann den Stichheerb auf, und 
läßt den Roſt oder. gerdfteren Stein heraus ; dieſen 
ſchmelzt man dann etlichemal auf Kupfer , His er 
Die Schwarzfupfer fallen läßt, fticht fie in laͤnglichte 
große Zähne in den Sandheerd ab, dann fegt mar 
fie wieder in den Ofen , und feuert fo lange, bis alle 
Unart hinweg und die Kupfer gar ſind, welche als. 
dann in den Sandheerd abgeflochen, und im Waſſer 
geförnt werden. Diefer Ofen kann drey bis vier 
Tage ımd ben einiger Vorſicht ſechs bis acht Tage 
aushalten, ehe man nöthig bat, denobern Heerd wies 
der neu zu machen, und in einem großen Ofen von 
dieſer Art laſſen fich in drey bis fünf Tagen mehr alg 
hundert Centner Kupferers ducchfegen ; in dem gleis 

a 
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chen Dfen werden hier alle Arbeiten vom Anfang bis 
zum Garmachen des Kupferö verrichter, wozu man 
bey andern Einrichtungen immer mehrere Oefen 
nöthig bat; der Kupferitein, ‚Der bey der erſten Ars 
beic fällt, wird acht bis zwölf Stunden geröfter, 
dann in Fluß gebracht, nod) einmal auf diefe Art 
durchgeſetzt, fo erfolgen dann ſchon Schwarzkupfer, 
Die man einige Stunden in Flug bringt, die oben 
ſtehende verſchlackte Materie wohl abzieht, und fo in 

eben demielbigen Ofen gar mad. | 
Die meilten Kupfererze halten etwas Silber ; dieſes 
Bleibe bey dem Verſchmelzen bey dem Schwarz⸗oder Gars 
kupfer, und muß alſo, wenn es die Koſten belohnt, durch 
Friſchen, Saigern, Farren, Saigerfchmelzen, Roſtdoͤr⸗ 
nerſchmelzen und Schlackenſchmelzen davon geſchieden 
werden; die meiſten dieſer Arbeiten geſchehen mit 
Den, und ein Eentner Garkupfer, der aus zehen bis 
eilflöthigen Erzen gefallen iſt, erfordert ungefähr eis 
nen halben Eentner Bley, und eine Karte Kohlen, 
wenn es aber in einem großen Spieisofen mit Hol; 
oder Wafen gar gemacht ift, weniger Kohlen. Das 
Schwarzkupfer, das bey den meiften Einrichtungen 
von den eriten Arbeiten fällt, voied felten fo gebraucht; 
doch verfauft man es in Ungarn fo an die Tuͤrken; 
es hat noch allerlen fremde Theile, vorndmlic, Eifen 
und Schwefel bey fich, Die es unrein und fpröde mas. 
chen ; von diefem muß es alſo befreyet werden, wenn 
es fein und gefchmeidig ſeyn foll, und diefe Arbeit 
nennt man das Garmachen; dies gefchieht entweder, 
wie bey Fahlun in Schweden, auf einem großen, 
| oder,/ 
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oder, wie am Unterharze, auf einem kleinen Gar⸗ 

heerde, oder wie im Collniſchen Sauerlande, wenn 
die Kupfer ſehr eifenfhüßig find, auf einem Sand» 
heerde, oder wie ben Goslar, in einem Treibofen mic 
Waſen, oder wie bey Grünenthal in Sachſen, und 
bey Teyoba in Ungarn, in einem großen Spleis⸗ 
oder Garofen; gemeiniglich fällt ben diefem Garma⸗ 
chen etwas Kupferaſche, die zu mancherlen Abſichten 
gebraucht wird, und immer ein guter Theil Schlas 
den !Garfchladen) diefe werden am Unterharze, in 
dem Ofen, worinn die Kupfererze gefchmolzen werben, 
gebracht, und etwas Schladen, die vom DBienfchmels 
zen fallen, darüber geſtreut; der Stein (Garfchlas ° 
ckenſtein) bey dem Schmelzen abgenommen, der 
König (Garſchlackenkoͤnig) auf den Saigerheerd 
gefeßt, da von dem Garſchlackenwerke ahgefchieden, 
Das in dem Saigern wieder vorgefchlagen wird, und 
von da entweder fogleich mit andern Krägfupfern in 
dem Treibofen, oder erit, nachdem er in dem Darts 
ofen gedarrt ift, gar gemacht (Garſchlackenkupfer, meis 
ftens geld). Det Garſchlackenſtein wird, wenn man 
mehr davon benfammen hat, achtmal geröitet (Gar, 
ſchlackenroſt), und dann zu Kupfer (Garſchlackenku—⸗ 
pfer) verfchmolzen.- Im Mannsfeldiichen fest man 
die Garſchlacken mit etwas armen Schladen durd) 
den Schladenofen, fticht das Kupfer, das davon 
kommt, in Tänglichte dünne Stuͤcke (Geyer, tiebets 
ten), vertheilt fie in dem Darrofen unter bie guten 
Kupfer, und nimmt fie ben dem Garmachen mit dass 
unter. In Sachſen ſchmelzt man fie ohne Vor⸗ 
ſchlag 


“ 
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ſchlag durch einen Frifchofen, und gießt das Ku . 
pfer, das bavon fällt (Garkraͤtz, böfe tieberten, wann 
die Schlacken von fchlechten ; gute tiebetten, wann 
fie von guten Kupfern waren) in Eleine runde Pfans 
. nen, und feßt fie hernad) wieder unter die guten Ku⸗ 
pfer in den Sarofen. In Ungarn hat man dreyerleg 
Arten Sarfchladen: 1) Die rothen Schladen, die von 
den KRupfern aus dem Ofen gesogen werden; diefe wers 
den, wann genug davon vorhanden it, imSchmelzofen 
zuRothkoͤnigskupfer, und dieſes, wenn man 40 Eentner 
davon hat, im Spleisofen zu roth gefpliffenem Ofen ges 
ſchmolzen, und diefes nach und nad) mit unter das gute 
Kupfer gefegt. 2) Abzug, der von den aufgeflochenen 
Garfupfeen von den Spleisheerden gezogen, zu Abzug⸗ 
koͤnigskupfer verfchmolzen, gar gemacht, und weil e& 
meiſtens noch etwas Silber hält, geförnt in die kaiſer⸗ 
liche Münze geliefert wird. 3) Schladen, die von 
den Rothkoͤnig⸗ und Abzugfönigsfupfeen fallen, dieſe 
werden, wann genug davon vorhanden, zu Spidartds 
Eupfer verfcehmolzen, und diefes, wann vierzig Cents 
ner davon vorrächig find, in den Spfäisofen auf Spick⸗ 
art verfehliflen, das Kupfer aber, das davon fällt, weil 
es ſehr fpröde iſt, nur zu Glockenſpeiſe gebraucht. 


4. Kupferkies, Kupferkieserz, gelblichtgrüner 
-  Kupferkie, gelb Kupfererz, Chalcopyri- 
tes, Pyrites flavus, Minera cupri lu- 

tea, Cuprum fulvum Linn. 

ESs iſt unter allen Kupfererzen das gemelnfte 3 
und kommt in den japanifchen, oftindifchen, ſchwedi⸗ 
fehen,ungarifchen, temeswariſchen und teutfchen Gruben 

(in 
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Uln Wuͤrtemberg bey Reichenbach, in Zweybruͤcken bey 
Mahlbach, im Francifeusberg bey Beldenz, im Sach⸗ 
ſenhaͤuſerhof bey St. Goar, im Wildberge im Hers 
zogthum Bergen, bey Fiſchbach in Ren Wild, und 
Rheingraͤflichen tändern, im Wildberge im Grumba⸗ 
hifchen, im Weilburgifchen ben Obernhof, bey Dils 


Tendurg im Noffauifchen, in Böhmen am Kaff by 


Hohenelbe, ben den drey Haden, bey Eatharinens 
berg, bey Joachimsthal im Seegen Gottesgang, 
ben Schlackenwald, und bey Graͤslitz), auch bey 
Kalpakowa in Sibirien, im Valle de Signori im Vi⸗ 
centinifchen, bey Dallagna im Balle di Sezia in Pie 
mont; man zeigt auch Kupferfies vom Aetna und 
Veſuv vor; er bricht in fehmarzem Schiefer und 
Quarz (bey Wolfitein in der Pfalz), in dichtem 
ſchwarzem Kalkftein (bey Irming umwelt Schlads _ 
ming in Stenermarf)) , in grauem Kalfitein (in der 
Louiſa bey Fahlun in Schweden }, in weiſſem fpatigem 
Kalkſtein (am Tunaberg in Südermannland in 
Schweden), in fehuppichtem weiſſem Kalffpach (am 
Ramsberg in Weſtmannland in. Schweden, in der 
engfifchen Treue auf dem Harze, bey König in Sach⸗ 
fen, in der St. Petersgrube im Gutacher That im 
MWiürtemberg, und im Simon Juda bey Dognasfa 
im Temeswarer Bannat), in ſolchem, der durch 
Kupfergruͤn gefärbt iſt (bey Falkenſtein in Tyrol) 
in weiſſem Alabaſter (im Johannes dem Täufer bey 
Dognaska), in Strahlgyps in der Therefia und Ther, 
la bey Orawitza im Temeswarer Bannat)); in ſchwat⸗ 
gem — Glimmer (im Atvidaberg in Of 


gehe 
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gothland, und in der Utmalsgrube in Weſtmann. 
land in Schweden), in ſchwarzem eiſenſchuͤßigem Glim⸗ 
mer und faferichtem Asbeft (bey Norberg ), in gruͤnlich⸗ 
tem Ölimmer und faferichtem Asbeit (bey Hellefors) in 
faferichtem Asbeft (in der nördlichen: Kupfergrube 
bey Norberg „in der Silbergrube ben Sala, und in 
der Nitterhäcte in Weſtmannland), in ſchwaͤrzlichtem 
eiſenſchuͤßigem Asbeft (bey Sarpenberg inSchweien), 
in grauem Sandſtein (bey Misbanya in Niederun⸗ 
garn), in reinem Quarz (bey Alapaika in Sibirien), 
"in weiſſem, zuweilen kriſtalliniſchem Quarze (im 
Schloßgange bey Veldenz), in weiſſem Quarze (bey 
Niklasberg, Schwarzthal und Kuttenberg, auch in 
den drey Hacken in Boͤhmen, bey dem norwegiſchen 
See Kinnerud auf dem Gipfel des Berges, und bey 
Ruſſenika vierhundert Werfte von Archangel im rußis 
ſchen tappland ),in fettem Quarze (in der Konigsgrube 
im Gebiete von Drontheim in Norwegen, und bey 
taucenberg auf dem Harze), in weiflem ducchfichtigem 
fettem Quarze (bey Schmölnig und im Pacherſtollen 
bey Schemnig in Ungarn), in weiſſem, undurchfich, 
tigem fettem Quarze (den Persberg in Wermeland/, 
bey Zontebo in Dalland, und bey Garpenberg in 
Schweden), in unducchlichtigem förnigem Quarze 
(im Urbanus auf dem Harze), in weiſſen durchſich⸗ 
tigen Quarzkriſtallen (in Lorenz Gegentrum bey Frey⸗ 
berg in Sachſen), in unreinem, gemeiniglich von 

Eiſenocher gefaͤrbtem Quarze (bey. Hodritſch unweit 
Schemumitz, im Simoniſtollen bey Schladming in 
Exenermart, bey Altenau auf dem Harze, und im 
Adidas 


\ 
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Atvidaberg in Schweden), in Quarz mit Kupfer 
grün (bey Lautenberg auf dem Harze), in klarem 
Quarze und eifenfchüßigem Glimmer (bey Tiebo 
unweit Fahlun), in Quarz und erhärtetem Thon (im 
Andreasitollen und vordern Giegler bey Schladming), 
in Durchfichtigem , roth und ſchwarzgeflecktem Achat 
(im Simonjudas ben Dognasfa), in Oarpenbergis 
ſchem Fels ſtein (bey Sarpenberg, auch in der Bauern 
grube ben Beersbo in Oſtgothland), in der Metall 
mutter (bey Fahlun in Schweden, auch im Sinne⸗ 
wel ben Kitzbuͤſchel in Tyrol) in grünem Schneider 
fein (bey Sterzing in Tyrol), in einem Zelsfgin, . 
der aus ſchwarzem eiſenſchuͤßigem Glimmer und ro, 
then Granatkriſtallen beſteht (im Swartberg in 
Weſtmannland), in einem andern, der aus erhaͤrte⸗ 
tem grünlichtem Thon und Glimmer beſteht (bey 
Schmölnig), in einem andern, der aus Quarz und 
Steinmarf beftehbt (in der Nifolaigrube bey Cas 
tharinenberg in Böhmen), in einem weiflen bröde, 
lichten, der aus Slimmer und Steinmarf befteht 
(in der Maria Victoria bey Dognasfa, in einer 
Breccia indeterminata (bey Gluͤcksbrunn inSach⸗ 
fen), in durchſichtigem Gypsſpath (im Herrngrunde 
bey Neuſol in Niederungarn), in gelblichtem ſchim⸗ 
merndem Gypsſpath (bey Thierberg in Tyrol‘, im 
grünlichtem Gypsſpath mit fehwarzer flaubiger Ober, 
fläche in der Servatus, und Ignatiusgrube bey 
Drawißa, (in ſchwerem Spathe (in den Bergen Di 
Zeifä, Marro, und del Eaftello dei Pieve unweit 
Schio im venetianifchen) , in faferihtem Schörl 

(im 
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(im Adolphfriedrichsſtollen bey Fahlun), in Granaten 
(bey Louiſaedal und im Kalmoraberg in Schweden, 


und im Simon Judas bey. Dognasfa) ; in gruͤnlich⸗ 
tem Flußfpach (in der neuen Grube bey Stollberg 


- in Sadjfen, und bey Sarpenberg in Schweden), in 


Mispickel (bey Lofaſen in Schweden), in Wolfram 
(in der Nifofaigrube bey Eatharinaberg in Boͤh⸗ 
men), in fehr feinförnigem rohem Spiesglaſe (in 
Norwegen, und bey Schmölnis), in bläufichtent 
Zinferze (bey Kuttenberg in Böhmen), in Blende 
(bey Ehefli, zwo teutfche Meilen vor yon, im Ram⸗ 
musberg auf dem Harze, in der Grube Orjerfoi in 
Sinnland, und bey Zinnwald in Böhmen), in Bley⸗ 
glanz (im füdlichen Silberberge in Schweden, und - 
. in det Nifolaigrube bey Catharinaberg), in Bley⸗ 
fchweif (bey Goslar auf dem Harze), In weiffen 
Binngraupen (bey der Nirterhütte in Schweden), in 
ſchwarzem Eifenerze (im alten Johannes am Kaff in 
Böhmen, auch zumeilen auf der Toſcaniſchen Anfel 
Eiba) , in bläufichtem Eiſenerze (im Sandbaden 
den Norberg), in bläufichtem Eifenerze und Bley 
glanz (im Wilk bey Hademora in Schweden), mit 
ſchwarzem Glaskopf (in der Oftergrube bey der Rit⸗ 
terhütte), in braunem Glaskopf (ben Johanngeor, 
genftadt in Sachfen) , in weiſſem Eifenfpatb (iM. 
Dunkler bey Camsdorf in Sachfen), in Kupferglas 
(Im Atvidaberg), in Kupferfahler, (in Dorothea und 
Ferdinand im Chriſtophsthal in Würtemberg), in 
rothem Kupfererze (in bet Alna bey Sterling in Schott⸗ 
land, in der Louiſa Ehriftiana bey tautenberg anf dern 

Harze, 
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Harze, im Schabbach in Wuͤrtemberg, und in det 
Thomasgrube bey Moldawa im Temeswarer Bars 
nat), mit Laſur (in einem Berge nicht weit von dem 
fibirifchen Fluſſe Kitimit), in Eifenfümpferz (im 
Marimilian ‚und Selenajtöllen am Arztberg in Steyers 
marf)) , in rother Eifenocher (in der Nifolaigrube 
bey Catharinaberg), in Koboltblüthe (in der Alna 
ben Sterling), in erhärtetem grünem (bey Stollberg) 
and ſchwarzem Thon (in der fmeldndifchen Grube 
Klefva in Schweden), in erhärtetem Schieferthon 
Kim Kunſtſchacht bey Eisleben in Sachfen ', in blaͤu⸗ 
lichtem (im Sumpfneritollen bey Schmöfnig ), in blaus 
fhwärzlichtem (bey Pfunderberg in Tyrol), in 
fchwarzem (bey der Nitterhütte und ben Befinge in 
MWeitmannland) , in ſolchem, der abfaͤrbt (im Joch⸗ 
berg ben Kiegbüchel in Tyrol), in folcheni, der ganz 
mürbe iſt (bey Sangerhaufen in Sachen), Bey 
Dognasfa , Sterzing und Garpenberg brechen Bra, 
naten, bey Dognasfa auch Schwefelfied, im Ros— 
gruͤndel bey Cranbach unweit Schmoͤlnitz Zinnober, 
den Clauſen in Tyrol, bey Fahlun in Schweden und 
. auf der wallifchen Inſel Pariemountain Bleyglanz, 
. tm Dienfeld ben Zellerfeld auf den Harze Bleyſpath, 
in der Louiſa Ehriftiana ben tautenberg auf dem 
Harze roth Kupfererz, bey Sasfa im Temeswarer 
Bannat Kupferglas , und bey Schmölnig und Cas 
tharinaberg verlarvtes Silber darin, Im Kranich 
ben Clausthal auf dem Harze wechſeln im Kalkſpathe 
Bleyglanz und Kupferfies baͤnderweiſe mit einander 
ab. Er iſt goldgelb , oft ganz bunt angeloffern, 
Rinne minerals. II. Ch. 9 (wer 
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ſchwer und nur halbhart , fo daß er am Stahl nicht 
- Jeicht euer gibt; er fpringt, wann er zerfchlagen 
wird, in unbeſtimmt eckige Stücde, und ift in feis. 
nem Kupfergehalte fehr verfchieden, fo daß er zus 
weilen im Centner nur ein Pfund, zumeilen aber fech, 
jig Pfunde hält ; zumeilen hält er doch etwas Ars 
fenif, und -auflee Schwefel und Kupfer immer, Eis 
fen. Man findet ihn übrigens fowohl nach feinem 
Innern Gewebe, als nach feiner aͤuſſern Geſtalt und 
Oberfläche verſchieden. 


“Dicht mit glaͤnzendem Bruche. Am Oftans 
berge in Schweben. 


8) Stahldiht mit matten Bruce, Fahlu— 
niſches Stahlerz. | 


Den Nifelsfy im rußifchen Lappland, bey Kytar 
jerfwi bey Nyland in Finnland, in Adolph Friderichs 
Sifbergrube bey Lofas in Dalefarlien, in der Tyks, 
grube im neuen Kupferberge, im Oftanberge und 
bey Kofort unweit Fahlun in Schweden, in der Alna 
bey Sterling in Schottland, ben Billefort in Lan⸗ 
guedof, bey Ehevenay und Ehefly zwo teutfche Meis 
len von Lyon in Frankreich, bey. Bulach, im Gut⸗ 
acer Thal, im Herrengrund, und in der Katharina 
bey wilden Schabbach unweit Wirtichen in Schwa— 
ben, im Lautenthals Glück bey tautenthal, in ber 
Catharina bey Clausthal, und in der Wilhelmsgrube 
auf dem Harze, bey Pfunderberg unweit Clauſen, 
im Aueracher Wildhall, im Geifterrichtfchacht bey - 
Roͤrbuͤchel in Tyrol, bey Schmölnig in Oberungarn, 


| aıftes Geſchlecht. Kupfer. 339 
und bey Simon und Zudas bey Dognaska im Te; 
meswarer Bannat. 

 ABlättericht oder ſchaalicht, faſt wie Scher, 
benifobolt. Bey Dognasfa: i 
H Grobkoͤrnig oder grobaͤugig. Im Bruce 
uneben und glänzend 3 häyffig in den ſchwedi⸗ 

fehen und norwegifchen Gruben. 
s) Angeflogen. Im Kunſtſchachte ber Eisleben 
auf ſchwarzem Thon, oder auf Fiſchſchiefern. 
O Seftreift, beynahe wie Schoͤtrl. Ben Fahlun. 
Hy Mit ſpiegelnden Fläche: Den Goslar am 


Harze, und in der Stripasgrube bey Ratberg 
in Weftmannland in Schweben, 


s) In einzelnen Kügelchen. In ſchwarzem ers 


haͤrtetem Schieferthen im ION bey 
Eisleben: 
) In Kriſtallen. | 
a) In Würfeln. Bey Roſenau und in ber 
hohen Hoͤhe bey Schmoͤlnig in Ungarn. 
.b) In Achtecken oder gedoppelten vierſeitigen 
Pyramiden. Bey Misbanya und im 
Herrengrunde unweit Neuſol in Un 
Harn: 


9 Aeſtig. Bey Wernigersde am Barieı | 


y a 5. Kup⸗ 


\ 
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5. Kupferlafur, Laſur, Lazurmalm in Schwe⸗ 
den, Cuprum lazureum , ———— pur-. 
pureum Linn. 


Er bricht in Norwegen, ben Swappawari in 
Lappland, bey Sunnerſkog in Smoͤland, bey der 
Glashuͤtte unweit Dresden, und in der Dorothea 
bey Annaberg in Sachſen, auch in dem Sulz⸗ 
baͤchlein bey Schiltach in Wuͤrtemberg der letztere 
bricht in weiſſem, rothem und gruͤnem Spath, und 
Hält zwey und fechzig Pfund Kupfer im Gentner). 

Ueberhaupt gehört er unter die reichen Kupfers 
erze, und hält oft achtzig Pfunde Kupfer im Centner; 
er hat übrigens mit dem Kupferfiefe die gleichen Bes 
ftandtheife, und ift von dem Kupferglafe nur durch 
das bengemifchte Eifen verſchieden. Er iit viel fprös 
der, als diefes, und beynahe wie. Glas, auch glänzt 
er im Druche , wie Glas. Er hält niemafen Ars 
fenif , und fpiele immer in die röchlichte oder blaue 
Farbe; man hat ihn fafurblau, fmalteblau, him⸗ 
melblau, violenblau, lichtgrau und braun ; zuwei⸗ 
Ten ift er im Bruche feinſtrahlicht. 

Viele Schriftſteller und Bergleute geben den 
Namen Laſur und Kupferlaſur dem erhaͤrteten Ku⸗ 
pferblau. 


6. Kupferglas, Kupferglaserz, ben einigen — 
Kupfererz, Kopparglas in Schweden, Cu- 
prum vitreum, Cuprum vitratum Linn. 


Man findet es ben Swappawari in Lappland, im 
feifchen Gluͤck bey Schiltach in Wuͤrtemberg, bey 
Verſch⸗ 
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Berſchweiler in Zweybruͤcken, im Hoſenberge bey 
Fiſchbach in den Wild s und Nheingräflichen Ländern, 
(in grauem ſchimmerndem Kalfitein) in der Philipp 
Tafobsgrube bey Sasfa im Temeswarer Bannaty 
(in weiflem Kalkſpath) ben Ruſſenika im rußifchen 
tappland, und imSchloßgange bey Beldenz, (in weifs 
fen, kleinſchuppichtem, durchſichtigem, auch in blaͤt— 
terichtem, durchſichtigem Kalkſpath) in der Philipp 
Jakobsgrube bey Saska, (in Kalkſpath und Stein⸗ 


mark) im Simon Judas bey Dognaska im Temes⸗ 


warer Bannat, (in Kalkerde, milchweiſſem Kalk, 
ſpath und Quarz) bey Nohfelden in Zweybruͤcken, 


(in Gipserde) bey Ordal in Norwegen, (in gelb⸗ 


lichtem muͤrbem Gips) im Sagſtollen bey Ringen⸗ 
wechſel in Tyrol, (in blaͤtterichtem Gipſe) im St, 
mon und Judas bey Dognaska, (in grobblaͤtterich⸗ 


tem Silberglimmer) bey Bramble in Norwegen, 


(in ſchwaͤrzlichtem Glimmer und Quarz) in der Gars 
pagrube bey Atwed in Ditgothland in Schmweden, 
(in Quarz und Blende) bey Schmoͤlnitz, (Im unrei⸗ 
nem rothem Quarz) bey Sunnerffog in Schweden, 
(in fettem, durchſichtigem, goldhaltendem Auarze) im 
Sflittensbergfchurf im Hitterthal in Norwegen, (in 
Fornigem Quarz) bey Deva in Siebenbürgen, und 
in ber Mifolaizeche bey Eatharinaberg in Böhmen, 
(in grauem Hornftein und Quarz) in der touifa Chris 
ſtiana bey Lautenberg auf dem Harze, Cin einem 
Felsſtein, der aus unreinem rothem Quarze und 
grünlichtem Speditein befteht) bey Sunnerſkog in 
Schweden , in gelben Sranatfriftallen) bey Nofenau 

Y3 unweit 


. 
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unweit Schmölnis, Cin Blende) in der Gemeinzeche 
bey Graupen in Böhmen, Cin weiſſem Eifenfpath) 
ben Sangerhayfen in Thüringen, Cin Kupferfies und 
Kalkſpath) im Philipp Aafob bey Sasfa, (in erhärs 
terem Thon) im Simon und Judas ben Dognasfa, 
(in ſchwarzem erhärtetem Thon feſt eingewachſen) bey 
Saska. Den Nheinbreitenbady zwifchen Bonn und 
Neuwied bricht Kupfergrün darinn, und ben Kongs⸗ 
berg in Norwegen ift gebiegen Silber Ban anger 
flogen. \ 
Es ift ſchwer, gemeiniglich bleygrau, im Bruche 
glaͤnzend und muſchlicht, zuweilen ſtahlderb, und ſo 
weich, daß es ſich mit dem Meſſer ſchneiden läßt; 
es bat auffer dem Kupfer Hlos Schwefel , und fein 
Eifen in feiner Miſchung. Zuweilen ift eg auf der 
Oberflaͤche blaͤulicht, violet, oder auc) (in der Si— 
mon und Judasgrube bey Dognaska) bunt angelof: 
fen , oder mit Kupferfihwärge überzogen Cim Philipp 
Jakob bey Saska), zumeilen gleichſam zerfreflen (im 
Simon und Judas hey Dognasfa , auch hey Rofenau, 
Meiſtens zeigt fich nichts beftimmtes in feiner Geſtalt, 
doch findet man es auch in Kriftallen " 


«) In ſehr Eleinen Vielecken. Am Simon 
und Judas bey Dognasfa, 


e) In sehenfeitigen Kriftallen , deren Bel: 
tenflächen Vierecke ſind. Im Herrengrund 
bey Neuſol in Niederungarn. 


7. Kupfer⸗ 
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7. Kupferfahlerz, Fahlerz, grau Kupfererz, ſchwarz 
Kupfererz, ſchwarz Kupferglas, Cuprum 
cinereum Linn. 

Man findet es in der Gegend der Tſchuden (ſehr 

. zeichhaltig) im Hoſenberge bey Fiſchbach in den wild, 

und theingräflichen Ländern, bey Meelbach im Naſ⸗ 

ſauweilburgiſchen, bey Schiltach und Dornitetten in 

Mirrtemberg , im Georgsitollen bey Großengogef 

in Tyroh, in Ezinobanya bey Nofenau unmelt 

Scmölnis in Oberungarn, (ehmals,) bey Seras 

vezza im Großherzogthum Florenz, aud) bey Dal⸗ 

lagna im Valle di Sezia in Piemont; (in Kalfitein) 
in der Winklerkluft bey Thierberg in Tyrol, (in gruͤn⸗ 
lichtem) in der Veronica ebendafelbit, Cin rochem, 
dichtem) im Simon und Judas bey Dognasfa, (in 
weiſſem Mlabaiter) im Chriſtophsthal bey Freuden, 
ſtadt in Würtemberg , (in weißlichtem Gips) aus 
dem alt Antoni von Padua bey Falkenſtein in Tyrol, 

(in milchweiſſem Kafffpath ) im Schloßgang bey 

Veldenz, (in weiflem,-undurchfichtigem, fchuppichtem 

Kalkſpath) in Eskin bey Sterling in Schottland, 

Cin Kalkſpath und erhärtetem Thon) bey Markirch 

im Elſas, (in Kalffpath und Quarz mit Spiesglas ) 

in Tofeana, Cin Kalffpath , Kafferde und Quarz) 

bey Nobfelden. in Zweybruͤcken, (in Kalkſpath, braus 
ner Blende, und fleahlichtem erünfichtem Schörl) 
bey Eſchawelok fünf und vierzig Werſte von Kontzofer 

im rußifchen fappfand, (in Glimmer and Bleyglanz) 

in der Mifolaizeche bey Katharinaberg , (in reinem 

| Quarje) bey Ruſſenika im rußiſchen Lappland, (in 
| 94 fettem 
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fettem Quarze) im neuen Segen Gottes bey Kont⸗ 
zofer, Cin weillem förnigem Quarze) bey Bulach in 
Wuͤrtemberg und im Bogel bey Falkenitein in Tyrol, 
Cin gelblichtem koͤrnigem Quarze) im Georg ben Freu 
denſtadt in Wuͤrtemberg, (in weiſſem, auch in roͤth⸗ 
lichtem Hornſtein) im Unterteufſtollen bey Falken⸗ 
ſtein, (in grauem Hornſtein) im Erzbiſtum Salz⸗ 
burg von der Ueg, (in einem Felsſtein, der aus 
Quarz und grobblaͤtterichtem Silberglimmer beſteht) 
bey Bramble in Norwegen, (in einem andern aus 
Quarz und erhaͤrtetem gruͤnlichtem Thon) in der 
Dorothea im Chriſtophsthal, (in einem andern aus 
Quarz, Steinmark und Glimmer) im Herrengrund 
in Mieberungarn, (in einem andern aus Quarz und 
roͤthlichtem Feldſpath) bey Orlow Roos zwoͤlf Werſte 
von Ruſſenika, (in Kalkſpathkriſtallen) im Philipp 
Jakob bey Saska, (in durchſichtigem weiſſem Gips⸗ 
fpath)im Herrengrund bey Neuſol und im Schmiede⸗ 
ftollen bey Großengogel, (in undurchſichtigem weiß 
fen Gipsſpath) bey Elskin unweit. Sterling, (in ges 
meinem, weiflem, ſchwerem Spath) im Dieliger Stols 
fen bey Großengogel, in Friitallinifchem) bey Roͤhr⸗ 
buͤchel in Tyrol, Cin roͤthlichtem Granat) bey Sun⸗ 
nerffog in Schweden, (in Kupfervitriof eingeſchloſ⸗ 
fen) im Herrengrund, (in weiflem) ebendafelbft, 
(in gelblichtem Eifenfpath) im eifernen Johannes 
ben Groscamsdorf in Sachſen, und in der Altzech 
bey Schwaß in Tyrol, Cin gelblichtem Kupferfies) 
bey Schmoͤlnitz, (in Malachir) im Prinzen in Tyrol, 
Cin Eifenftein und Eiſenrauten) im Baron Friedrich 
am 
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am Schloßberge bey Mofchellandsberg in Zweybruͤ 
een, Cin Kupfergruͤn) bey Buſchweiler in Zweybruͤ⸗ 

den, Cin Kupfergrun und Kupferblau) in der fan, 
gen Hecke im Erzitife Trier, (in erhärtetem Kupfer 
blau) bey Falkenſtein, Cin Kupferbräune) im Dunk⸗ 
fer ben Groscamsdorf in Sachen, in erhärtetem 
Thon)im Dirnbach ben Schladming in Steyermark, 
Cin weillem in der Kreuzgrube bey Falkenſtein Cin 
grauem , auch in gelblidhtem) im Pelican bey Sal⸗ 
feld in Thüringen, (in fhwärzlichtem) bey Thier⸗ 
berg in Tyrol , (in Gipserde) in der Rofe bey Kos 
gelsberg in Tyrol. Am Pelikan bey Salfeld bricht 
Kobolt, in der Andrafiana in Oberungarn Finnober, 
und im Sigmunditollen bey Salamam in Sieben, . 
buͤrgen verlarvtes Gold darinn, 


Es ift ſchwer, halbhart ; und im Bruche wenig 
glänzend; es fpringt, warn es zerfchlagen wird, in 
unbeſtimmt edige Stüde, und hat gemeiniglich eine 
ſtahlgraue Farbe, welche zumeilen ſtark in die ſchwarze 
fpielt (Schwarzfupfererz, ſchwarz Kupferglas), es 
lauft aud) gerne fchwarz, wie Rus, an; im Aeuſſer⸗ 
lichen hat es fehr viele Aehnlichkeit mit dem Kupfer, 
glafe, aber es iſt fehr fpröde, und firengflüßig, und 
enthält auſſer Schwefel und Kupfer, (welches letztere 
oft Die Hälfte des Gewichtes ausmacht) auch noch 
viel Eifen und immer etwas Arfenif, weldye beyde 
legtere , weil fie ſchwer gefchieden werden koͤnnen, 
ohne Zweifel der Grund find, warum diefee Erz nur 
fprödes Garkupfer gibt. Gemeiniglich halt es auch 


95 etliche 
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etliche Lothe Silber im Eentner ; ift dee Silberge⸗ 
halt beträchtlicher, fo wird es unter die Silbererze, 


und zwar unter das Silberfahlerz gerechnet. Gemet, 
niglid) hat es nichts- beilimmtes in ‚feiner aͤuſſerli⸗ 


= chen Geſtalt; man findet es aber aud) in Kriſtallen. 


«) In drenfeitigen, mit abgeftumpfter Spige, 
bey Kapnif in Siebenbürgen. 

4) In zebenfeitigen mic Kugelflaͤchen, im St 
mon und Judas bey Dognasfa, 

r), In Vielecken. Im Georgftollen bey Grofs 
fengogel in Tyrol, und im Herrengrunde ; 
Die legtern find groß und glänzend. 


3. Weißer; , weiſſes Kupfererz , al» 
bidum Linn. 


ESs iſt feltener als andere, Cermuthlich oft mie 
gRiöpidel verwechfele , mit dem es in Farbe und 
Glanz viele Aehnlichkeit zeige), nach Eronftedt bricht 
es auf dem Harze, nach Linne auch in Sachfen, nach 
Wallerius bey Chemnig, und Here von Born ger 
denft eines folhen Erzes aus Pault Bekehrung bey 
Drawisa im Temeswarer Bannat, 

Es ift Hart, dicht und feſt, und hat eine ſilber⸗ 

weiſſe Farbe , die fich etwas ins gofdgelbe zieht; es 
enthält auffer Kupfer, von dem es oft vierzig Pfunde 
im Sentner hat, noch Eifen, Schwefel und Arfenit, 
Der ſich im Nöften deutlich durch feinen Geruch vers 
raͤth. Nach Wallerius bit es auch zumeifen 


. etwas Silber. 
9 Rothes 
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9 Rothes Kupfererz, rothes Kupferglas, Kups 
ferglad , Kupferlebererz., Ochra cu- 
pri rubra indurata , Cuprum rubrum 
Linn, 

Es bricht fehr oft mit gediegenem Kupfer, (mie 
Fleinen Sternen von Maladhit) bey Middleton in der 
englifchen Srafichaft Derbn , im Großherzogthum 
Florenz, (mit Aclaserz oder einer andern grünlichten 


N 


Rind er in einer gruͤnlichten und weifs 
fen € en Mariabrunn ben Saska, (in 
Qua 3) in ber Louiſa Chriſtiana bey 


tautenberg auf dem Harze, auch im Diebsfaiten 
bey Saffeld, und im Berge Natro bey Schio im 
DBenetianifchen , bey Dornftetten in Würtemberg, 
(mit Kupfergrän) am Stahlberge in Zweybruͤcken, 
in Cornwallis, in der Sandbaksgrube ben Norberg 
in Schweden, bey Ordal in Norwegen, und in 
Sibirien. | 
Eicgentlich ift diefes Erz ein natürlicher Kupfers 
kalk und muß alfo bey dem Verſchmelzen, wie Kup⸗ 
fergrün oder Kupferblau, behandelt werden , von 
denen ich unter dem Sefihlecht der Ocher ausführlis 
cher Iprechen werde. Seine gewöhnlichite Farbe iſt 
zoth; wie rothes Siegellack, man findet es aber auch Zins 
noberrorh (im Hilarius bey Moldama im Temeswa⸗ 
rer Dannat), carminroth, rothbraun (im Urbanus 
ben Dognasfa) , und leberbraun Cin der Iſidorus⸗ 
grube bey Dognasfa). Es iſt ſchwer und gemeinigfich 
halbhart, zumeilen ganz mürbe,. daß man es zwiſchen 

Ben 


\ 
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den Fingern zerbroͤckeln kann, (melftens braun) im 
neuen Gabriel und im tiefen Koͤnigſtollen bey 
Sasfa, in der Erzherzogin Marianne bey Moldawa, 
und (in weiſſem, faferichtem, werwitterndem Asbeſt) 
in der Iſidorusgrube bey Dognasfa im Bannat, in 
der Altzech bey Schwag In Tyrol, und im Dunkler 
bey Groscamsdorf in Sachſen; zuweilen färbt es 
darneben ab bey Orawitza im Temeswarer Bannat), 
felten iit es fo bare, daß es am Stable Feuer gibt 
(im Urbanus ben Dognasfa) , im Bruche iſt es ges 
meiniglich erdig oder ſtahlderb, zumeilen glatt (im 
Philipp Jakob bey Sasfa, im Hilarius bey Moldas 
wa, und im Simon und Judas bey Dognasfa , im 
Herrenfegen ben Schabbach in Würtemberg, und im 
Eifenfnoden bey Rayla in Bayreuth), feltener ganz 
fchaalig (im Bonifacius bey Saska.) 

Meiltens har es Feine beitimmte Geſtalt; man 
findet es aber aud) in Kriitallen, die bald zufanımens 
gewachfen, bald einzeln, los oder angewachfen find. 
Sie haben meiltens einen Glanz, und zumeilen (im 
Paulus bey Dognasfa) find fie durchſichtig. Nach 
Ihrer Geſtalt find fie | 

*) Pyramiden. Ä 
a) Einfacye dreufeitige ; im Urbanus bey 

Saöfa, 

6) Gedoppelte vierfeitige; eben daſelbſt, auch 

in Cornwallis, Dftindien und Sibirien. 

2) Bierfeitige Eckſaͤulen; die fo fein als Haa— 

re, gemeiniglich zufammengewachfen find, und 

| oft 
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oft ſternfoͤrmig aus einander laufen; zuweilen 
verwittern ſie gleichſam (in erhaͤrtetem Thon 
im Hilarius bey Moldawa) ſonſt findet man 
fie im Paulus bey Dognaska, und im Lorenz⸗ 
gegentrum bey Freyberg in Sachfen. 


Im Urbanus bey Sasfa bricht Schörl, auch 
Malachit darinn, oder fit Kupfergruͤn oder Kupfer, 
blau darauf angeflogen, in der Thomasgrube bey. 
Moldawa, bey Schabbarh in Würtemberg; in der 
Louiſa Chriſtiana bey Lautenberg auf dem Harze, 
auch in Alna bey Sterling in Schottland, bricht 
Kupferkies, im Dunkler bey Großcamsdorf Fahlku⸗ 
pfererz, ben Saska, auch im Hilarius bey Moldama 
gediegen Kupfer darinn. 


10. Kupferfander;; Minera cupri arenaria, 
Cuprum cotaceum Linn, 


- Man findet es inSibirien und Teutfchland, vor 
nämlid) bey Ilmenau, feltener in Schweden. Es 
iſt fein eigenes Erz, fondern gemeiniglid) Kupfer 
grün, zuweilen Kupferfies in einzelnen Körnern, bald 
in feinförntgem Sandftein eingefprengt, bald mit 
Heinen unter ſich zufammengefütteten Steinen vers 
fehiedener Art, oder auch groben Kiefeln verbung 
den; im eriten Falle heißt es feines, im letztern gro⸗ 
bes Sander. Im fächfifchen Nevier im Cathari, 
nabergifchen Bergdiſtrikt in Sibirien findet man 
Kubpferblau und Kupfergrün, aud) unterirrdifche Koh⸗ 
fen darinn. Es gehört gemeiniglich unter bie aͤrme⸗ 
| 0m 
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“ren Erze, und wird, wie Rupferfchiefer, oft mit bie; 
ſem am beitem in einem hohen Ofen verfchmölzen. 


11. Kupferſchiefer, Cuprum fchiftofum Linn, 

Man finder ihn in den uratifchen Gebirgen in 
Sibirien (mit vererzten Fischen, in der ſchwediſchen 
Provinz Deland, und häuffig in Teytfchland. Er 
gehört unter die armen Erze, und gibt im Eenrner ges 


woͤhnlich nur ein,, und nicht leicht über vier Pfunde 


Garkupfer; im Grunde iſt er aud) fein eigenes Erz, 


- fondern gediegen Kupfer ( Koblgraupen; Kupferlas 


für, Kupferfies, roth Kupfererz, Kupfergrün oder 
Rupferblau in Schiefer, bald in ſchwarzem, hartem, 
ſtrengfluͤßigem, mit Säuren nicht aufbraufendem Thon⸗ 
ſchiefer, bald in grauem oder braunem, mürbem, mit. 
Säuren ftarf aufbraufenden, und ſehr leicht fluͤß 
figem Mergelfchiefer; jener bricht bey Eisleben im 
Mannöfeldiichen, bey Rothenburg an der Safe irn 
Magdeburg, bey Ilmenau, auch, ben Niegelsdörf im 
Heffencaffelifchen, bey Hammertshaufen und Borbach 
fm Heflendarmfädtifchen, in tagen, die neun big 


zwölf Zolle mächtig find, zwiſchen Schiefer, und ers 


>“ 


fordert ben dem Verſchmelzen nothmendig einen Zus 
fhlag; dieſer macht Feine ſo mächtige Flöge, bricht 
bey Thalitter in Öberheilen, und ben Sodelsheim im 
Waldekiſchen, gemeiniglich zwifchen Kalkſtein, und 
hat ber dem Verſchmelzen Feiner Zuſchlag noͤthig, 
läßt auch ſchon bey dem gewöhnlichen Derfahren im 
erften Schmelzen Echwarzfupfer fallen, Auf dem 
füwargen BERN findet man ſeht oft ver; 

kieste 
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kieste Fiſche, oder ihre Theile (Fiſchſchiefer), auf 


dem grauen Abdruͤcke von Halmen und Kornaͤhren 
(Kornaͤhren) oder wenigſtens aͤhnliche Geſtalten, 
und auf allen nicht ſelten Abdruͤcke von Farrenkraͤu⸗ 
tern; zuweilen ſtellt das eingefprengte Kupfer oder 
Erz Holz vor, dann nennen ed einige Holjgraupen; 
überhaupt aber allen Kupferfchiefer, in welchem das 
eingefprengte Kupfer oder Erz in feiner Geſtalt einis 
ge Aehnlichkeit mit den genannten Körpern anderer 
Naturreiche zeigt, figurirtes Kupfererz. 

Eigentlich ſollte der Kupferſchiefer nach der ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalt, unter welcher er das Kupfer ent 
hält, verſchiedentlich behandelt werden; benn bey 
demjenigen, in welchen das Kupfer gediegeh, oder 
in Kalkgeſtalt vorfommt, it Das Roͤſten eine übers 
flüßige Arbeit; deſſen unerachtet wird, den mergels 
artigen auögenommen, aller Kupferfchiefer einmal 
geröjtet, ehe er in den Schmelzofen fommt, ba wird 


ihm dann gemeiniglich etwas (gemeiniglich Kalfı 


ſtein) vorgeſchlagen, oder man vermiſcht den geroͤſte⸗ 
ten Kupferſchiefer mit andern, auch ſchon einmal ges 
roͤſteten, und zu Schlich gezogenen Kupfererzen, oder) 
weil in dem Kupferfihiefer felbit die Grade der 
Strengflüßigfeit verfchieden find, den leichtfluͤßigern 
mit dem firengflüßigeen. Zu Riegelsdorf und zu 
Breitenbad; in Heflen, gefchieht dieſes in einem 
Krummofen, ben Thalitter im Heffendarmitddtifchen 
in einem fogenannten Brillofen, im Mannsfeldiichen, 
100 ehemals der ungarifche Ofen gebraucht wurde, 
bey Ilmenau, auch bey Notenburg an des Safe, in 

einem 
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einem hohen Ofen; der letztere taugt in a Ruͤck⸗ 
ſicht am beſten zu dieſer Arbeit. 

Sollte der ſilberhaltige Kupferletten, den man 
am See Baikal in Sibirien findet, nicht auch hie⸗ 
ber gehören ? Selbſt der graue Kupfermulm aus 
Helen, der gemeiniglich filberhaftig iſt, auch der 
gelbe und braune Kupfermulm, der gemeiniglich 
nichtd anders, als eine eilenfchüßige Stein ⸗ oder 
Erdart ift, in welche Körner von Kupferfies einge, 
forenge find, Tcheinen ihre Seelle hier zu verdienen. 


12. Lafurftein, Lazur in Schweden, Lapis la- 
zuli in den meiſten andern Sprachen, Sapphi- 
rus Plinii, -Lapis cyaneus, Cuprum 

‚ Lazuli Linn. 

Man findet ihn in der buchariſchen Kalmufey, 
in Perſien, Sina, und in dem übrigen Aſien, auf 
ber Inſel Enpern, in Afrika, Amerifa (in Chili und 
{u der Landſchaft Atacama), auch nad) einigen Nach⸗ 
richten in Stalien, Tyrol, Ungarn und Sachſen. 

Er iſt nichts weniger, als ein Kupfererz. und 
enthäft fogar, nach den einitimmigen Unterfuchungen 
eines Sronftedt und Marcgraf feine Spur von 
Kupfer, fo wenig als von Gold; er iſt nicht fonder- 
lich ſchwer (fein Gewicht verhäft fich zum Gewichte 
des Waflers ungefähr wie 3054: 1000‘, im Brus 
che matt, und gemeiniglich fchön laſurblauz dieſe 
Farbe erhält fich auch im Feuer, wenn es nicht zu 
ftarf und anhaltend ift, denn da verwandelt fre fich 
in die braune; er hat aber gemeiniglich gruͤnlichte, 

weifle, 


* / 
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weißt oder glänzende bfeichgelbe Flecken, noch häufs 
figer Adern von Kalfitein, Spath, Quarz, am ges 
wößnlichiten von Schwefelfies; nur an diefen letztern 
Stellen ſchlaͤgt er am Stable Feuer, ſonſt laßt er 
ſich vielmehr. mit dem Stahle zu einem weillen, und 
im Mörfer odee auf dem Neibiteine zu einem fchiefer, 
grauen Staube zerreiben, nimmt aber übrigens eine 
Politur, wie der Marmor, an. Fluͤchtige Laugen⸗ 
falge ziehen nicht die mindeite Farbe daraus; mit 
Säuren brauſt er nicht immer auf (vielleicht nur an 
denjenigen Stellen.wo Punkte oder Adern von Kalfitein 
oder Kalffpach find) ; doch macht ſchon Scheidewaß 
fer feine Farbe etwas blafler ; und bey Fochender 
Hitze töit er ſich nach und nad) ganz in Bitriolol auf) 
und verliert bie blaue Farbe (follte dies der geheime 
Kunftgriff feyn , durch welchen fich der Prinz Se⸗ 
verino, ihm feine Farbe nehmen zu koͤnnen, ruͤhmte 2) 
Hert Sage will diefe Wirkung von allen Saͤuren 
geſehen haben, Gießt man zu dem, was In Vitrioldl 
aufgeloͤſt iſt, feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz, fo Fällt 
eine weiſſe Erde nieder, und ſchmelzt man dieſe mit 
Borax, fo erhält man Silberkoͤrner; ſelbſt bey dem 
Abtrriben mit Bley erhält man aus dem tafurftein 
Silber , oft aus, dem Centner vier loch; warn er Im 
Feuer ſtark gebrannt wird, fo. zieht ber Magnet eis 
nige Theilchen daraus an, und auch mit Bleyglas 
geſchmolzen, gibt er ein grünfichtes Glas, ale went 
ein mit Kalk gemifchtes Eiſen damit geſchmolzen 
wäree Ex befteht alſo wahrſcheinlich aus Eiſen, 
Kalkerde und eiwas Silber, auch etwas weniges 

Ameise ULC8ß. ꝰBiora 


FH 


354 Zweyte Claſſe. III. Ordmmg Metale. 


Gipserde; obgleich Wallerius Gipserde und etwas 
von einem fehr feinen Thone als feine Beſtandthei⸗ 
fe angibt ; er ſchmelzt übrigens fehr Teicht zu einem 
fehaumigen Glaſe, das fi) vor dem Loͤthrohre aufs 
bläht, ‚in verfchloflenen Gefaͤſſen aber und ben ſtaͤr⸗ 
kerem Feuer Flar, dicht und blau gemöfft wird, Im 
Scmelztiegel bey einem nicht allzuftarfen euer 
ducchgeglüht, feuchter er im Finftern mit einem ſchoͤ⸗ 
nen weißblauen Scheine. Man verfertigt daraus 
allerley Eoftbare Gefäße, Dofen, Stodfnöpfe, Sie 
gelſteine und dergl. man benutztihn auf Die ſchoͤne, dauer⸗ 
hafte und koſtbare Ultramarinfarbe, und die aͤltern 
Aerzte hielten ihn auch, nachdem er fein abgerieben 
war, fuͤr ein vorzuͤgliches herzſtaͤrkendes Mittel, 
oder hiengen ihn wider unzeitige Geburten und m 
Augenfranfheiten an. 


13. Armenifcher, Stein, Pierre d’ Armenie, La- 
pis armenius, Cuprum ArmenusLinn. 

Man findet ihn in den Morgenländern , vor 
nämlich in Armenien, in Sibirien, Ungarn, Sach⸗ 
fen, Tyrol, Böhmen und andern mittägigen Laͤndern 
Europens. Er ijt meiftens ein dichter Kalkſtein, 
der zuweilen auch Quarztheile bey ſich führt, und 
immer mit Kupferblau Durchdrungen, und. Davon ges 
färbt iſt. Daher brauft er auch gemeiniglich nach 
und nach mit Säuren auf, verwandelt aber dabey 
feine blaue Farbe in bie grüne; er har gemeiniglich 
auf hellblauem Grunde ſchimmernde weile oder gelbe 
Tuͤpfelchen. Zuweilen iſt die Grundlage eine Gips 
| ee 
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art, und dann brauft der Stein freylich mit Saͤu⸗ 
zen nicht auf. Im Feuer verhält er ſich übrigens 
gerade fo, wie fich nad) feiner Mifchung vermuthen 
laͤßt. Am Stable gift er Fein Feuer ; aber mit 
Del.gerieben eine blaue Farbe, die doc) bald nach 
ihrem Gebrauche gen wird. Er. wird vornämlich 
darzu gebraucht, um das Achte Bergblau , ober fas 
furblau daraus zu verfertigen. Die alten Aerzte 
vderordneten ihn als ein herzſtaͤrkendes Mittel , allein 
davon nicht zu fagen, daß er in fo ferne die Erwar⸗ 
tungen des Arztes täufchen wird, fo macht ihn fein 
ſtarker Küpfergehalt ſchaͤdlich, und in den meiften 
Faͤllen giftig, | 
14. Malachit, dichtes Kupfergrün, Schrecken⸗ 

ſtein, Malachites > Cuprum Malachi- 
tes Linn. 

Man findet ihn in Sibirien (öfters in weichen 
Thon), vornaͤmlich bey Gumoſcheſzkoi⸗Rudnick, im 
Temeswarer Bannar bey Saska (In Kupferbräune) 
in Ungarn ben Nisbanya, in Böhmen, in Sachſen 
den Salfeld auf dem Lorenzifchen Gluͤck bey Meils 
muͤnſter, Dillenburg und Siegen im Naſſauiſchen, 
‘In dee Johann Friedrichs Fundgrube ben der Koͤnigs⸗ 
wart, auch bey Bulac in Wuͤrtemberg (vormals) bey 
Faltenften in Tyrol, bey Mafla di Maremna im 
Florentiniſchen Gebiete von Siena, auch bey Mids 
dleton in der englifchen Sraffchaft Derby, bey Ordal 
in Norwegen, und (auf Kupferlafur) in Eongo: 
Bey Saska bricht Atlaserz darinn. Er iſt niche 
iii ſchwer, und — ſo daß er am 

Stahle 
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Stahfe fein Feuer gibt ; dadurch vornaͤmlich unters 
ſcheidet er ſich vom grünen Jaſpis, mit dem er von 
vielen Schriftſtellern vermechfelt worden iſt. Er hat 
in ſeiner aͤuſſern Geſtalt und in ſeinem innern Bruche 
viele Aehnlichkeit Mit dem Glasfopfe , und feinem 
Abänderungen, bald iſt er wie ein Tropfitein gebildet, 
bald (in Sibirien) fugelförmig, (in Stüden, fo groß 
als Hühnereyer in Würtemberg), baid und am 
gewoͤhnlichſten nierenformig, bald, wie eine Welle, aufs 
geworfen, im Bruche matt, bald ganz dicht, bald, und 
am gewoͤhnlichſten, ſternfoͤrmig faſericht, bald (in Sibi⸗ 
ien) ſchaalicht. Seine eigenthuͤmliche Schwere iſt 
nicht betraͤchtlich; ſeine Farbe meiſtens in der Mitte 
zwiſchen ſpangruͤn und grasgrün ; doch gibt es vor⸗ 
naͤmlich in Sibirien mancherley Schattirungen bie, 
ſer Farbe, zuweilen an einem Stuͤcke; ſehr oft hat 
er auf gruͤnem Grunde hochblaue, ſeltener ſchwarze 
oder weiſſe Flecken und Adern; meiſtens iſt er ganz 
undurchſichtig, bey Ordal in Norwegen findet man 
ihn halbdurchſichtig; er nimmt eine Politur an, und 
wird daher zu allerley Koftbarfeiten verarbeiter, die 
man aber, um ihn gegen die aͤuſſere fuft zu fchügen, 
mit einem: Firnis überziehen muß. Im Feuer ver 
fiert er au feinem Gewichte, und wird fchwarz; in 
einem flärferen Feuer ſchmiſzt er zu.einer braunen . 
fehtelenden Schlade. Er beiteht offenbar aus erhärs 
tetem Kupfergruͤn, und darum erhält man zuweilen 
zwey und fiebenzig Pfund Kupfer aus dem Centner; 
mic diefem Kupfergrün ift bald reine Kalferde, bald 
Gipserde vermifcht ; im erflern Falle brauſt er mit 
| | - Saͤuren 
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Säuren, und loͤſt fich darinn auf , Im fegtern aber 
nicht; zuweilen (in Sibirien) hat er auch einen Cie 
‚ fengehalt , den der Magnet entdeckt. 

Ehmals gebrauchte man ihn vornaͤmlich in Ger 
flaft eines Herzens ausgefchnitten, um ihn Kindern 
anzuhängen, die man gegen die Folgen des Schres 
dene ſchuͤtzen wollte. Aber heut zu Tage it dieſer 
Aberglaube verſchwunden. 


15. Rupfernidel, Fruͤhnickel, Nickel, Cin den 
meiſten europäifchen Sprachen. , Cobaltum 
aeris modo lucens, Pfeudo cobaltum, 
Minera arfenici rubra, Meretricula, 
Cuprum Nicolai, Cuprum Nickelum 
Linn., | | | 

Man findet ihn, meiftens nieren » und druͤſen⸗ 
weife,, in Spanien, England, (inder Grube Triego 
bey Eolomb in Cornwallis), in Schweden bey Los 
in Helfingeland, in Sibirien, in den fünf Buͤchern 

Moſis bey Andreasberg auf dem Harze, auch im 

Kuhſchacht bey Freyberg in Sachfen (in Kalkſpath), 

in der galiläifchen Wirchfchaft, und im Andreas bey 

Annaberg, im weiſſen Hirfch und in der Oswalds⸗ 

fundgrube bey Schneeberg , in der Babe Gottes 

und im neuen jahre bey Tohanngeorgenftadt, im 

Kunſtſchacht bey Eisleben , in der fangen Wand bey 

Hohenftein , auch bey Salfeld in Oberfachien , bey 

Kuttenberg und im geyerifchen Gang und in der Hims 

melskrone bey Joachimsthal in Böhmen, und in dem 

Meualpen bey Schladming E Steyermark. 

3 
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Er iſt aufferordentlich ſchwer und halbhart, und 
ſpringt, wenn er zerſchlagen wird, in unbeftimmt 
eckige Stuͤcke; er glaͤnzt im Bruche, iſt bald ganz 
derb, bald feinkornig, bald kleinſchuppig, und zieht 
fid) aus ‚dee Fupferrothen etwas in die filbermeifle, 
weißgelbe, oder graue Farbe; fehr oft hat er auf 
feiner Oberfläche einen blaßgrüunen Beſchlag. Er 
loͤſt ſich, wenn er keinen Schwefel enthält, ganz mit 
hochgruͤner Farbe in Salpeterfäure auf; enthält er 
aber diefen, fo wird die Aufloͤſung grünlicht oder auch 
gelb, und es bleibt ein ftarfer Sag unaufgelöft zur 
ruͤck. Kupfer, von dem er den Namen bat, und 
Unter deſſen Erzen er gemeiniglich aufgeftellt wird, 
halt er nicht, und wenigſtens fo, wie ihn ung die Ras 
tur liefert, nur zumeilen blos zufälliger Weiſe; aber 
‚ &ifen , bas mit den übrigen Beſtandtheilen auf das 
innigſte gebunden ift, ſich befünders nach dem 
Roͤſten, durch den Magnet, entdeckt, der den Kupfer⸗ 
nickel fat ganz anzieht, und fich auch noch in dem 
Glaſe und dem metallifchen Könige zeigt, der daraus 
geſchmolzen wird, enthält es in ziemlicher Menge; 
Schwefel findet ſich gemeiniglich ‚doch nicht beſtaͤn⸗ 
dig, wenigftens nicht Immer in beträchtlicher Menge, 
in biefem Srze; er zeige fich. ben der Aufoͤſung in 
©alpeterfäure in dem Ruͤckſtande, ſelbſt in dem Ges 
ruch und der Farbe des Rauches und der Flamme 
bey dem Nöften , und durch die Abnahme am Ges 
wicht , die auf das Roͤſten erfolgt ; am beutlichiten 
zeigt fich da der Arſenik durch alle Die eben genannten 
Proben, und weil er ein betändiger Gefaͤhrte dieſes 

a Erze⸗ 
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Erzes tft , haben es viele Mineralogen unter bie Ur, 
feniferze gezählt ; ein Theil diefes Erzes iſt freylich 
immer Arſenik, und diefer geht bey dem Nöften größs 
tentheils davon ; aber ed bleibt Doch immer ein weit 
beträchtlicherer, immer über die Hälfte des Ganzen 
zuruͤck; an diefem bat num zuweilen das Kupfer ‚ 
immer aber das Eifen und der Kobolt einen großen 
Antheil; der letztere zeigt ſich öfters fihon durch 
feine Farbe in dem Glaſe, das aus dem blos ges 
sößteten Kupfernickel mit Borar oder Harnfalz ges 
fhmolgen wird. Aber. warn alle diefe befannteren 
Metalle, fo viel möglidy, davon gefchieden find , fo 
bleibt ein‘ befonderer König von mehreren auszeich⸗ 
nenden Eigenfchaften zuruͤck, die man an feinem 
der genannten Metalle gewahr wird, und ſelbſt aud) . 
in einer Zufammenfegung aus mehreren derſelben 
vergebens geſucht hat. 

Will man dieſen metalliſchen Koͤnig allein und 
rein haben, ſo muß man den Kupfernickel zuerſt roͤ⸗ 
ſten; da wird er nun gruͤn, und immer deſto gruͤner, 
je reicher er an dieſem metalliſchen Koͤnige iſt, und 
waͤchſt dabey ſehr oft in gruͤnlichte, harte und klin⸗ 
gende Baͤumchen aus; dann ſchmelzt man ihn in einer 


Eſſe mit einem boppelten Dlafebalge in einem offenen 


Ziegel mit zwey⸗ oder dreymal fo viel ſchwarzem 
Fluße, und bededit ihn noch mit Kochſalz. So ers 
Haͤlt man “unter braunen, fchroärzlichten oder auch 
bläufichten Schlafen einen metallifchen König (zehen 
bis funfzig Pfunde aus dem Centner des rohen Sr⸗ 
ee; allein diefee König hat immer noch viel Arfenif, 

34 Kobolt 
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Kobolt und Eiſen, zumellen auch Schwefel ben ſich, 
die felbit durch öfters wiederhoftes Nöten und Redu⸗ 
eiren, ſelbſt (vornämlic) das Eifen) durch Schmel⸗ 
"zen mit Porar, Salpeter, Schwefelleber und Sal⸗ 

wmiaf , nicht ganz Davon gefchieden werden koͤnnen. 
Dieſer König hat nun eine weiſſe, erwas zöchlls 
"che Farbe ; im Bruce iſt er glänzend und dicht, und 
‚ fdmelje man. ihn zum brittenmal mit Schwefel, 
treibt man ihn dabey zufegt fo lange (ungefähr zwölf 
-Siunden lang ) mit Kohlenitaub, daß alle Spuren 
von Arfenif verfchwinden, und fehmelzt den zuruͤck⸗ 
‚bleibenden grau grünfichten Staub in einer recht ſtar⸗ 
fen Hige dien bis vier Stunden lang in einer 
Schmideeſſe, fo wird er fo zäh und fchmidbar, daß 
man aus einer Kugel, die eine Linie dick war, Plat⸗ 
ten fchlagen fonnte, die uber drey Linien im Durchs 
meifer hatten. Durch ähnliche Kunitgriffe kann 
feine eigenthuͤmliche Schwere, die fich gewöhnlicher 
Weiſe zur Schwere des Waſſers mie 80000: 10000 
verhält, fo erhöht "werden , daß fie 86666 oder 
88750 : 10000 wird. Zum Schmelzen erfordert 
er eine jtarfe , mehr als glühende Hige, und im⸗ 
mer eine deito itärfere, je reiner er iſt; doch ſchmelzt 
er leichter als Eifen, und nicht viel fehwerer , als 
Kupfer oder Gold ; im, feurigen Fluße vereinigt ſich 
Der Nickelkoͤnig, Queckſilber und Silber, auch eints 
germaffen Zinf und Diey ausgenommen, leicht nfit 
allen Metallen, und macht fie alle fpröde : am leich⸗ 
teiten und genaueiten vereinigt er ſich mit dem Kos 
bolt, mit dem er ein fürniges ſtahlblaues Metall 
Ä macht; 
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macht, das fich mit hochrother Farbe in Scheider 
wafler audit, dann mit Eiſen, das ſich nur durch 
wiederholtes Berfaffen, und Darauf folgendes Schmel⸗ 
zen mit Dorar und Kalk wieder davon fcheiden laͤßt; 
dann mit Urfenif. Mit Wismurh macht er ein fprös 
des, im Bruche fehuppichtes und fchattendes Semenge, 
das fich leicht mit Kobolt vereinigt, und aus deſſen 
Auflöfung in Scheiderafler fich der Wismuth duch . 
Waſſer niederfchlagen laͤßt; mit rohem Gpiesglafe 

ein weifles ſchuppichtes; mit Spiesglasfönig ein 
feites bleygraues Metall, mit Zinn einen weiſſen 
glänzenden Körper , der in dem Augenblick der Ders 
einigung in Flamme ausbricht, und zu einem weiß 
fen Kalke aufbluͤht; mit Kupfer ein hartes weiſſes 
Metall, welches leicht roſtet; mit Kupfer und Zinf 
das Packfong der Sineſen, und mit Gold einen 
weiſſen, doch etwas dunklen Körper. Sehr nahe ift 
er auch mit dem Schwefel verwandt , und fchmelze 
mit ihm zu einem harten, auf feiner erhabenen Fläche 
glänzenden Steine , der viele Aehnlichkeit mit einem 
berben Kupferfiefe hat. Bor fich allein iſt er im 
Teuer Auflerit beftändig, aber mit Schwefel und 


Arſenik verfegt, wie er gemeiniglic in der Narur 


vorfomme, iſt er fo fluͤchtig, daß er bey bem Rs 
ſten, wenn er nicht umgerührt wird , in Zweige 
auswächft ; ; ohne diefe brennt er fich zu einem Kaffe 
von grüner Farbe, die fich fehon bey dem Röften des 
Erzes zeigt ; diefer Kalk ſchmelzt zwar fehr ſchwer 
im Feuer, aber in einem recht ſtarken Feuer zu ef 
nem’ . tigen, roͤthlichtbraunen ober hiacinth⸗ 

35 gelben 
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gelben Glaſe, das ſich, fo wie alle Kalfe des Ku⸗ 
pfernicheld mit einem fehr geringen Antheil brenn⸗ 
barer Theile zu glänzenden König wieder herftels 
Ien läßt. Er loͤſt fich in allen mineralifchen Saͤu⸗ 
sen, auch in Königswafler und, wenn er in Kalfs- 
geſtalt ift, ſelbſt in Eßig mit dunkelgruͤner Farbe 
auf; feine Auflöfung- in Vitriolſaͤure geht etwas 
ſchwerer, aber fie iſt, ſo wie die Auflöfung in Sal 
peter » und Salzſaͤure, fo volllommen, daß fie 
nach gehörigen Ausduͤnſten in Kriftallen anfchießt, 
die aber doch bey ber letztern Säure bald wiedes 
zerflieffen 3 der Nickelvitriol, der auf diefe Art ents 
ſteht, fit Hellgrün, hat, wie die Alaunkriſtallen, die 
Geſtalt einer geboppeften vierfeitigen Pyramide, und 
brennt fi) im Feuer zu einem hellgruͤnen Kalte; 
mit diefer Farbe fällt der Nickel auch nieder , wenn 
er durch Laugenſalze aus feiner Auflöfung in Säuren 
gefällt wird ; dann Töft er fich auch im flüchtigen 
Saugenfalzen mit bochblauer Farbe auf ; aber läßt 
man diefe Aufloͤſung abrauchen, und fehmeljt den 
Ruͤckſtand mit ſchwarzem Fluße, fo erhält man 
€eine Spur von Kupfer, fondern einen Ri 
koͤnig. 

Auſſer dieſen Mineralien, die Linne unter die 
Kupfererze gezaͤhlt, auſſer dem Kupferbranderze, und 
auſſer denen, die er mit den uͤbrigen Ochern, unter 
den Erden angeführt hat, gibt es noch einige, bie 
ihre Stelle hier weit eher verdienten, als Laſurſtein 
und Rupfernidel, und immer eben ſowohl, als Kus 
vferſanderz und Kupferfchiefer. 

16. Bleich- 


2 iſtes Geſchlecht. Kupfer. 363 
16. Bleichgelbes Kupfererz. | 
Iſt offenbar nichts anders, als eine Spielart 
bes Kupferfiefes, die aber fo blaß ift, daß man fie 
vom gemeinen Schwefelfiefe kaum unterfcheiden Tann, 
Es hält aud) meiftens etwas Arfenif, und viel wenis 
ger Kupfer, als dee hochgelbe Kupferkies, doch 
zuweilen zwey und zwanzig Pfunde im Eentner. 
Es bricht vornaͤmlich in Tunaberg in Südermans 
Sand. Ä 


17. Gruͤnlichtes Kupfererz. 

Auuch wieder im Grunde nichts anders, als eine 
Spielart des Kupferkieſes, die aber ſehr ſtark, faſt, wie 
angelaufener Moͤßing, in das gruͤnlichte ſpielt, und 
gleichfalls, auſſer Kupfer, Schwefel und Eiſen et, 
was Arfenif Hält; je mehr es in die grüne Farbe 
ſpielt, deſto mehr halt ed Kupfer, und defto weniger 
gibt ed am Stable Feuer. 


18. Kupferpecherz, Pecherz 
Bricht im Temeswarer Bannat, auch in Wuͤr⸗ 
temberg bey Alpirſpach (in gelbem Kobolt), und fm 
St. Johannisfeegen im Gutacher Thal unweit 
Hornberg, bey Caudebach unweit Trarbad) in Zwey⸗ 
bruͤcken ift Blende, Kupferglas, Kupferblau, At⸗ 
laser; und Zinnober darinn eingeſprengt. Es ifk 
diemlich reichhaltig an Kupfer, feit und ſchwarzbraun; 
überhaupt zeigt es viele Aehnlichkeit mit dem Kupfer 
Branderze, brennt aber im Feuer nicht mit einer 
Flamme. | 
= S⸗ 


u 
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‚So findet ſich auch Kupfer in dem Caͤmentwaſ⸗ 
fer, in dem Kupfervitriol, in kupferhaltigen, und 
zuweilen auch in andern Kiefen; in vielen blau oder 
grün gefärbren Erd» und Steinarten, im Weisguͤl⸗ 

den, im Scwarjgülden, und im Silberfi ahlerze. 


Zwey 


— 
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Pen u 0 nn 
| Zwey und zwanzigſtes Geſchlecht. 

». Silber. Luna, Argentum LIVE. 


Silfwer in Schweden, Silver in England, Ar- 
gent in Sranfreih, Argento in Italien, 
... Agyugeg, Agyugıs Der Öriechen. 


(Fine der edlen, vollfommenen Metalle, die auf der 
Capelle ſtehen, d. i. fich durch Bleyglanz nicht 
verſchlacken laſſen. Die Alten zählten e8 unter die 
weiſſen Metalle (Metalla lunaria\, weil es nicht 
nur in feiner vollfommenen Geſtalt weiß ift, und feis 
nen Aufldfungsmitteln feine Farbe mittheilt, for 
dern auch) in feinen Kalfen, . wenn fie anderft rein 
find, ſehr oft eine weifle Farbe zeigte. Es hat einen 
reinen Glanz, den es auch im Feuer, im Waller, 
und in der Luft ziemfich Tange erhält, wenn fie nicht 
mit Schwefeldünften angefülit find, von denen es 
ſchwarz anlauft; es gibt einen fehr angenehmen, und 
nach dem Kupfer unter allen reinen Metallen den 
ftärfiten Klang, der aber fogleich gedämpft wird, füs 


bald es mit Bley verfegt iſt; es hat eine geringere 


Schnellkraft und Härte, als Kupfer und Eifen, aber 
eine größere als Gold, Zinn und Bley. Nach dem 
Golde ift es das gefchmeidigfte Metall, fo daß 
man aus einem Gran Silber einen drey Ellen Tangen, 


“und zwey Daumen breiten Drath, oder auch eine 
Schaale machen Tann, bie zwey toch Waſſers haͤlt; 
| es 
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es bat auch eine große Fähigkeit, und nad) den Gol⸗ 
de und Eifen unter allen Metallen die größte; ein 
Drath, der den zehenden Theil einer tinie im Durch⸗ 
meffer hat, trägt dreyhundert und fiebenzig. Pfunde, 
ehe er reißt ; es verliert durch Die Beymiichung aller 
andern Metalle von. feinee Schmidbarfeit und Ges 
ſchmeidigkeit, nur das Gold ſchadet der legtern nicht ; 
Arſenik, Spiesglaskoͤnig, Zink, und ein groͤßerer 
Antheil von Kupfer, machen es ganz ſproͤde. Wann 
es ganz rein iſt, ſo verhaͤlt ſich ſeine eigenthuͤmliche 
Schwere zur Schwere des Waſſers wie II091: 
1000. Es föft fih in vollkommen reiner Salpe⸗ 

terſaͤure leicht, vollkommen und’ unter ſtarkem Auf⸗ 
brauſen auf; auch in fluͤßigem Laugenſalze, wenn es 
dieſer Aufloſung bis zur Ueberſattigung zugegoſſen 
wird, und ſelbſt in kochender DBitriolfäure, Die 
Auflöfung in Salpeterſaͤure hat eine aͤzende Schärfe, 
in einem weit höheren Grade, als die reine Salpeters 
fäure, macht thterifche Theile, welche fie unmittelbar 
beruͤhrt, dunkelroth ader ſchwarz, nimmt felbſt, vors 
naͤmlich wenn Kreide darein geworfen wird (Sco- 
tophorus), an der Sonne dieſe Farbe an, und gibt 
durch das Ausduͤnſten Kriſtallen (Silberkriſtallen, 
Silberſalpeter), welche leicht an der Luft feucht wer, 
den, auf glühenden Kohlen verpuffen, im Feuer leicht 
ſchmelzen, und gefchmoljen ven ſchwarzen Holbeitein, 
eines der mächtiäften Arzneymittel, das noch immer 
in Waffer auflöslich iit, fo wie durch die Bermifchung 
mit einem Sublimat aus Operment und Eifenfeile, 
einen Körper geben, ber ſich von ſelbſt an ber Luft entzuͤn⸗ 
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bet. Gießt man auf dieſe Aufloͤſung des &tfbers in 
Salpeterſaͤure taugenfalz, ober Kalk » oder Alaun⸗ 
oder Bitterfalzerde, fo fällt er als ein weiſſer, in 
Waſſer ımauflösficher Kate (Magifterium lunae) 
nieder, ber fich aber doch leicht wieder zu volllommenem 
Metall herftellen, und in allen Prlanzenfäuren, felbft 
in Wein, auflöfen läßt; bedient man ſich ſtatt des Lau⸗ 
genfalzes der Bitrioffäure, oder eines Mittelfaljes, 
welches diefe Säure enthält, fo fällt das Silben 
zwar gleichfalls als ein weiſſer Kalk nieder, allein 
dieſer Kalk loſt fich in Waſſer auf, und verhält ich 
überhaupt, wie das Salz, das man durch Abdam⸗ 
pfen aus der Aufldfung des Silbers in Birriolfäure 
erhaͤſt (Silberoitriol). Gebraucht man zum Fallen 
, Satzjäure, oder ein Mittelfälz, welches fie enthält, 
fo füllt alles Silber, bis auf das letzte Staͤub⸗ 
hen, als ein weiller, in Waſſer unauflöslicher 
Kalf (Lac lunae) nieder, der einen großen Grab 
der Flüchtigkeit har, und ſchon in einem ſchwa⸗ 
hen Feuer leicht zu einem halbdurchſichtigen, ziem⸗ 
Sich fchmeren, etwas hornfarbigen, biegfamen und 
dehnbaren Körper (Hornfilber) fließt; dieſes IR 
fich, 0b es gleich Salzſaͤure auf das innigfte mit dem 
Silber verbunden” hat, fo wenig, als vor dem 
Schmelzen, in Wafler oder andern Fluͤßigkeiten, 
kaum etwas in der Bicriolfäure, aber vollfommen im 
Salmiakgeiſt auf. Gießt man auf diefe Auflöfung 
in Salpeterfäure, recht reinen und flarken Weingeiſt, 
ſo zieht Diefer auch das Silber heraus. Gebraucht 
man endlich zum Miederfehlagen ein Metal, Zink, 
| r FE 
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Wismuth, Bley, Zinn, Eiſen, Kupfer oder Auch 
filber, fo fälle das Sieber in feiner vollfommenen 
. glänzenden metallifchen Geſtalt nieder; im letztern 
Falle waͤchſt es, mir dem Queckſilber vereiniget, in 
Baͤumchen aus € Dianenbaum, Arbor philofo- 
phica). Ueberhaupt vereiniger ſich das Silber fehr 
leicht, ſchon durch bloßes Reiben, mit dem Queckfil⸗ 
ber zu einem weichen Amalgama; im feurigen Flufle 
vereiniget es ſich auch leicht mit den übrigen Merals 
fen, nur mit, Koboft und Kupfernickel nicht, wenn 
man nicht. andere Metalle als Vereinigungemittel 
gebraucht; mit dem Arſenik zu einem muͤrben, loͤche⸗ 
richten, mit Zink gleichfalls zu einem ſproͤden, bruͤchi⸗ 
gen Koͤrper, der, wenn man zehen Theile Zink auf einen 
Theil Silber nimmt, ganz fluͤchtig iſt, und ganz in 
Blumen aufiteigt, mit Wismuch zu einem Gemen⸗ 
ge von der Farbe des Wismurhs, mit Eifen zu eis 
nem Metall, das dem Silber fehr gleicht, doch ets 
was fteifer iſt, und vom Magnete angezogen wird, 
mit Bley zu einem fehr geſchmeidigen Gemenge, das 
aber nicht mehr den angenehmen Klang des Sil⸗ 
ders hat, mit Zinn, vornaͤmlich wenn man halb ſo 
viel Zinn als Silber nimmt, zu einer mürben, fprös 
den Maffe (ſchon die Dünfte des Zinns benehmen 
dem Silber etwas an feiner Gefchmeidigkeit), mit 
Kupfer ein etwas gelblichtes Gemenge, das mehr 
Klang und Stärfe hat, als das Silber, und mit 
Gold zu einem Gemenge, das eine blaflere Farbe, und 
eine geringeren Grad der Sefchmeidigfeit hat, als 
Bas reine Gold. In Schwefelleber loſt ſich das Sil⸗ 

ber 
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ber auch vollfommen auf, felbit zum reinen Schwer 
fel aͤuſſert es eine fehr itarfe Anziehungskraft, und 
wird damit zum Fünjtlichen Slaserze ; auch Kochs 
faly macht das Silber, warn es Damit cämentice wird; 
braum und brüchig ; Mittelfalze, welche Bitriolfäure 
enthalten, löfen ed ganz auf, wenn etwas Kohlens 
Staub zugelegt wird, und wenn ber Salmiaf etwas 
init Waſſer angefeuchter, anhaltend mit Silver ge , 
rieben, und dann ſublimirt wird , fo nimmt er auch 
etwas von dem Silber in die Höhe; Salpeter greift 
es nur fehe wenig an, und dient vielmehr, es von 
unedlen Metallen zu reinigen. Das Bleyglas vers 
wandelt das Silber nicht in Schladen, aber das 
Spiesglas theils in Rauch, theils in Schladen; ait 
fi) erfordert es ein ziemlich itarfes Feuer, bis es. 
ſchmelzt, doc) ſchmelzt ed leichter als Kupfer, und 
gluͤht fait zu der gleichen Zeit, als es In Fluß kommt; 
es it, wenn ihm nicht andere Körper zugefegt wers 
‚ben, ziemlich feuerbeitändig, doch fand man es In 
der Münze zu Paris in Menge im Schornteine im 
Rufe, und im Brennpunfte eines guten Brennſpie—⸗ 
gels, verwandelt es fich ganz in Rauch; in einem ans 
‚haftenden, recht itarfen Feuer fehmeljt es, fü wie 
‚die Kaffe, die aus feinen Aufloͤſungen niedergeichlas 
‚ger werden, zu einem opalfärbigen, oder hyacinth⸗ 
gelben Glaſe. 

Oogleich das Silber, wann eg einmal aufgeloͤſt 
it, wohl nicht unfchädlicher iſt, als das Kupfer, fo 
‚taugt doc) das reine Silber, wegen feiner mindern 
Aufoͤslichteit, entweder wann fie ganz daraus zube— 

Amnue Minetalr. il l.Ch. Aa reitet, 
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weitet, oder wann fie wenigſtens damit — 


werden, zu Gefaͤſſen, in welchen wir Speiſen, 


traͤnke und Arzneymittel aufbewahren, und zu = 


nehmen; aber fo bald es, wie gemeiniglih, mit Kurs 


pfer verſetzt ift, fo hört auch dieſer Vortheil auf, weil 


Bas Silber das Kupfer gegen bie zeritörende Kraft 
verfehiedener Flußigfeiten fange nicht genug ſchuͤtzen 


‚ann. Es würde überflüßig feyn, bie Bortheile des 


Silbers fin gemeinen leben, und in vielen Kuͤnſten 
und Handwerfern zu erzählen. Die Alten fuchten 
barinn,. als in einem edlen unzerftörbaren Metalle, 
vorzügliche Heilskraͤfte; Tieflen ihre Pillen damit 
überziehen, und noch Boyle rühmte ein aus den 
Silberkriſtallen und Salpeter zubereitetes Mictel als 
ein itarfes harntreibendes Mittel in der Waflerfucht. 
Die Wundärzte bedienen ſich der Auflöfung in Sal⸗ 
peterfäure, und Des Daraus zubereiteren Höflenfteins, 


als mächtiger Aezmittel. 


Das Silber bricht in beträchtlicher Menge in 


den amerikanifchen ( bey Potofi und Neupotoſt in 


Peru, auch in Merico), in den fibirifchen (vornäms 
lich bey Kolyvano, Woffrefensfoi‘, in den normegis 
fchen (bey Kongsberg), in den fächfifchen, boͤhmi⸗ 
fehen, fiebenbürgifchen,, ungarifchen, venetianifchen 
(bey Schio im Tretto in den Bergen zu St. Ulderi⸗ 
ci, im St, Catharinenberge, in den Bergen di Trifa, 
Natro, und del Eajtello di Pieve, im Vicentini⸗ 
ſchen), franzöfifihen (in der Dauphine in der Ges 
gend von Briancon bey Bourg d’ Eavecan mit Kos 
bolt), Inden elfäfifchen, wirtembergifchen (vornam⸗ 

id 
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dc; bey Schiltach, Meinerzau, Alpiefpach und Bars 
fa), füritenbergifihen ( bey Wirtichen und Wolf 


ach), zweybruͤckiſchen (im Erzengel am Stahiberg), 
naſſauiſchen bey Weilmuͤnſter und Meelbach , und 


5 ‚andern Sruben, 


Häuffiger als je eines ber vorhergehenden Me⸗ 
‚talle findet man das Silber ſchon von Matur in ſei⸗ 
‚ner -merallifchen Vollkommenheit und Reinigkeit / 
ſchenidbar, auſſerordentlich ſchwer, und ſilberweiß, duch 
gemeiniglich wenig glaͤnzend, und nicht ſelten (von 
‚etwas Arſenik ober Schwefel! ſchwarz oder gelb ans 
gelaufen; zumeilen haͤlt es Gold, und nicht felten in 
der Marf noch wenigſtens ein Loth Kupfer, Da 
das. Silber alfo hier fehon ziemlich rein iſt, und nur 
Yon den Stein, und Erdarten, in welchen ed bricht, 
. gefchieden werden muß, fo gefchieht diefed am beiten - 
vermittelſt des Queckſilbers durch das fügenannte 
Besquiden, Umalgemiren, über bie Quickarbeit; 
man bringt nämlich die Stuffen, nachdem fie gepucht/ 
Hereafchen und in die Enge gebracht find, in die Amal⸗ 
gamirmühle, Diefe iit ein Ttog von gegoilenem Eis 
fen der auswendig einen Rand, und in der Mitte 
auf dem Boden einen Zapfen Bar, über diefen Zar 
pfen wird ein Kreuz von gegoſſenem Eifen gelegty 
- Bas mit feinen vier Enden inmwendig ben Rand bes 
rührt, und umgedreht tvetden fan; über den eifers 
ner Boden iſt ein Faß eingebunden, das innwen⸗ 
big auf dem Rande gerade fteht; Auf das Kreutz 
wird eine eiſerne Stange, und ein Kreckel gemacht, wos 
| wit man bas Kreuz über dem Faſſe umdrehen Fan; 
263 au 
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auch hat das Faß einen Dediel, womit es währen; 
der Arbeit verfchloflen wird, und vornen zwey bis 
drey ‚Löcher übereinander , durch welche man die 
Trübe abzapfen kann. Auf den Schlic) der Silber, 
ftuffen wird nun in dee Mühle Wafler gegeben, und 
. dann Queckſilber aufgegoflen, das Drehen von zween 
‘oder drey Männern verrichtet, Die einander abloͤſen, 
und unter beitändigemEinitinzen von frifchem Schlag 
die Stuffen fo fange gemahlen, bis fie zu Schlamm 
geworden find, und ans den töchern im Faſſe abges 
Taflen werden fonnen. Go wird das Queckſilber 
nach und nach ganz fleif, und nun nimmt man 
das Amalgama heraus, ſpuͤhlt den Schlamm hinweg, 
und ſtuͤrzt, was noch geob und nicht ausgemahlen 
it, wieder in die Mühle, macht das Amalgama als⸗ 
dann rein und trocken, fondert den größten Theil des 
Queckſilbers vermittelft des Preflens durch ein Kalb⸗ 
fell, und was noch mit dem Silber vereinigt in dem 
teder zuruͤckbleibt, durch die Deitillation aus einer 
Metorte in einem Windofen ab; das Silber, das in 
ber Retorte zurückbleibt, nimmt man, nachdem man 
diefe zerbrochen hat, heraus‘, und ſchmelzt es zufams 
men. 


-1. Gediegenes oder gewachfened Silber, Ar- 
gent vierge in $ranfreih, Argentum na- 
tivum Linn. 

Man findet aber diefes gediegene Silber. in vers 
fihiedenen Müttern zuweilen nur angeflogen (vormals) 
fm ©, Chriſtophsthal, in dem Sulzbaͤchle bey Schil⸗ 

tach 
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sach und ‚andern würtembergifchen Gruben, bey Anz 
naberg in Oberoͤſterreich, in der Veter und Pauls- 
grube bey Kapnik in Siebenbürgen, in bem hoben 
‚neuen Sabre bey Johanngeorgenſtadt, auch im ge⸗ 
lobten ande, und im Morgenftern , und (auf Önels 
oder rothem Speditein und Gypsſpath) im Himmels, 
fürit ben Freyberg in Sachſen, und (auf zerfrefles 
nem unreinem Quarze, gelbficht und gofdhaltig) im 
neuen Seegen Gottes, (auf grünfichtem Garpenber⸗ 
gifchem) in der Herzog Ulrichsgrube, (auf fornis 
gem Selsitein oder auf Murkſtein) in der Fräulein 
- Epriftiana, (auf fehwärzlichtem erhärtetem Scie, 
ferthon) in der Grube König Ehriftian des VII., 
und (auf Kupferglas) aud) bey Kongsberg in Nor⸗ 
wegen, ‚oder ganz fein und punftweife eingefprengt : 
(im Sürftenbergifchen in Eifenftein, auch in Wuͤrtem⸗ 
&erg im Ehriftophsftollen, und in der Friedrichs Fund⸗ 
grube unweit Freudenſtatt auf dem Kuͤhnberg), oder 
neſterweiſe oder doc) in größeren Flecken im Iſaac⸗ 
ſegen bey Schiltad), zur Königswart im Murgthal, 
im Dreyfönigitern bey Reinerzau (einmaleine Stufe . 
zu drey und achtzig Pfunden ſchwer) in Würtemberg, 
ben Przibram, Tabor, Gatharinenberg, im Maria 
Kirchbau bey Presnitz, und in der Dorothea Funds 
grube bey Natieborziz in Böhmen, in der Salbergs, 
grube in töfafen, in den Hwaswicks und Schlau 
fiärrsgruben auf Dal, bey Sunnerffog in Smos 
land , in einer Eifengrube bey Normark in Werme⸗ 
-Jand, und ben Utoͤn in Schweden ; in grauem dich⸗ 
sem Kalkiteine (bey Annaberg in Oberoͤſterreich), in 

Aa3 — Kalk⸗ 
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Kalkſpath (im Erzengel am Stahlberg in Zweybru⸗ 
den‘, indichtem röthlichtem Kalkſpath (im Himmels⸗ 
fürit bey Freyberg), in weiflem fchuppichtem Kalk⸗ 
ſpach (im Windifchleiten bey Schemnitz in Nieder 
ungarn), in’ Quarz (mit Zinnober im Erzengel 
am Stahlberge in Zweybruͤcken), in.unreinem von 
Diher gefärbtem- Auarze (im Peter und Paulſtollen 
bey Raynif , in anderem, der auf feiner Oberfläche 
wuͤrfelichte Vertiefungen hatte (im Morgenftern bey 
Srenverg , in Achat bey Johanngeorgenſtadt in 
Sachſen und bey Potofi), in fleifchrochem bey Fel⸗ 
föbanya in Oberungarn), in gefblichtem (bey. Ion 
himschaf) , in gelbbraunem : ben Aberdam in Bobs 
men), in ſchwarzem Hornſtein (ebendafelbit auch 
im Gotthelf Schaller bey Johanngeorgenfiaht‘, in 
grünfichtem Steinmark (bey Windifchleiten unmeit 
Schemnitz, in einer andern grünlichten Erde (in 
Merica), in weiſſem blätterichtem Glimmer (in der 
Einigkeit bey Ioachimsehal ?, in Garpenbergiſchem 
Selsiteine (bey Kongsberg,) in Gneis (bey Cachas 
rinaberg in Böhmen), in einem Felsſtein aus ſchwade 
jem Hornſtein und weiſſem undurdhfichtigem Quarze 
(in der Earharina bey Fohanrıgeorgenitadt), in um 
Durchfichtigen Kalffpachfriitallen (im Yerdinand bey 
Schemnitz), in durchſichtigen Kalkſpathkriſtallen 
(bey Kongsberg), in weiſſem oder rothem Gipsſpath 
(im Siegfried bey Rinzberg unweit Freyberg), in 
ſchwerem Spath (bey Wittichen in Fürftenberg und, 
bey Freyberg), in weiſſen Quarzkriſtallen (bey 
Schneebergi in a „in Steinfohlen (bey ve 

berg); 
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Berg), in Kies (in der Therefia bey Schemnis), 
in Kieswürfeln, auch an und in Mispickel . bey Naties 
borziz : , in Scherbenfobolt (in der Carolina bey 
Andreasberg auf dem Harze, und bey Joachims⸗ 
thal vornämlidy auf dem Geſchieber, dem Schweizer, 
und dem Kuͤhgang), in Dienglanz (bey Ratieborziz), 
in Kupfernickel mit Scherbeufobofe (im Eva Apfels 
baum bey Joachimsthal, in Silberglaser, im Mors 
genitern ben Freyberg), in Rothgüfden (in dem tief 
ſten Franzſtollen bey Siglisberg in Sachen), in 
Roͤſchgewaͤchſe in dem Matthias bey Schemnig), 
in Silbermulm (in der Catharina bey Johanngeor⸗ 
genſtadte, im gaͤnſekothigem Silbererze (im weiſ— 
fen Hirſch bey Schneeberg), in blaͤtterichtem Gold, 
erze (ben Sagyag in Siebenbürgen), in Thon (im 
Erzengel am Stahlberge in Zweybruͤcken), in ges 
meinem, rothem, erhärtetem Sieferthon (im hohen 
Neuen Jahre bey Johanngeorgenſtadt), in mürbem, 


fleiſchrothem Eifenthon (im Peter und Paulsſtollen 
bey Kapnick), und in erhärtetem, fehuppichtem Eis 


fenthon , (in der Einigfeic bey Joachimsthal). 

Nach feinem innern Gewebe und feiner duffern 
Geſtalt ift das gediegene oder gewachſene Silber, 

=) Ganz dicht und ohne alle beftimmte Ges 
ſtalt, maſſiv, Baurenerz, Bey Pudweis in Boh⸗ 
men, in der Catharina bey Raſchau in Sachſen, 
und im Samſon bey Andreasberg auf dem Harze; 

vorndmlid) aber in den amerifanifchen Gruben. 
8) Koͤrnig, oder gleichſam aus kugelrunden 
Körnern PAIR In den Stuben von 
Ya Merico 
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Merico und Vorofi, bey Nagyag in Siebenbürgen, 
ben Ereisdorf in Bayern (in arfenifaliichem fetten), 
und ‚mit Kobolt, Nickel, Eifen und Arſenik in 
grauem Thon) bey Normarf in Schweden, 


9 Blaͤttericht, aus kleinen Blaͤttchen zus 
ſammengeſetzt, die gemeiniglich dicht auf einander 
liegen. Bey Budweis in Boͤhmen, (in Quarz und 
Bleyglanz), bey Wittichen (in weiſſem ſchwerem 
Spath), bey Almond in der Dauphine (in ſchwar⸗ 
zer, rother und gruͤner Koboltocher), und bey Kongs⸗ 
berg in Norwegen, im Gott hilf in der Noth (mit 
angeflogenem Nothgüfden in Kalffpath , oder mit 
Dienglanz und filberhaftigem Kupferfiefe, in erhärs 
tetem ſchwarzem Thon und Kalffpach), im Wald 
Skara (mit weiſſem Kalfipath und blaͤulichtem 
Flußſpath, oder mit angeflogenem Glaserz in blaus 
lichtem Ophit), und in der armen Grube Cmit gelb, 
lichtem Kies und Flußfpach in weiſſem Kalffpath). 

H Zahnig, Silberzaͤhne. Bey Kongsberg 
und in Merico. 

95 Drathfoͤrmig, jn etwas bieferen Fäden. 
Ben Kongsberg; zumeilen dringen die Faͤden durch 
das ganze Gewebe eines fihmarzen Kieſels. | 

) Haarfoͤrmig, Haariilder, Argentum 
trichites. Es hat lange, dünne, beugfame, öfters 
fraufe Fäden ; man finder es ben Ginel in Sieben, 
bürgen , in dem alten Anton (ſchwar; angelaufen), 
und im Ferdinandfehacht Cin weiſſem Kalkſpath), bey 
Schemnitz in Niederungarn, bey Przibram, Fa 

va⸗ 
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Eva Apfelbaum und in andern Gruben bey Joachims, 
thal und Aberdam in Böhmen, Cöfters in Scher, 
benfobolt, auch in gelbbraunem oder ſchwarzem Horn⸗ 
Kein, zuweilen gelb angelauffen), im gelobten tande 
bey Frenberg in Sachſen, im Segen Gottes bey 
Kongsberg (in Ophit, zuweilen mir Blende in bläus 
lichtem Ophit, der mir grünem Steinmarf vermifcht 
HR), auch ben Wittichen im Fürftenbergifchen. 


H Gewebt, Araignee, wenn fid) Die dünnen 
Fäden, wie bey einem Spinnengewebe, in einandet 
verlieren. Sin den amerifanifchen Gruben. 


9) Bürftenartig , Buͤrſterz, in kurzen, 
fteifen,_ geraden Fäden, die gleichſam aus der Gang⸗ 
art hervorfproffen. Im König Ehriftian VII. (in 
einer Ader von Kalkſpath, die in erhärtetem ſchwar⸗ 
zem Thon liege), in der Königin Anna Sophia bey 
Kongsberg, und im gelobten Lande bey Frenberg (in 
weiſſem Kalkſpath), auch im Himmelsfürfien daſelbſt, 
im Bergmannstroſt bey Andreasberg auf dem Harze 
(in Kalkſpath und Bleyglanz), im Friedenfeld und 
andern Gruben bey Joachimsthal Vin ſchwaͤrzlichtem 
Gipsſpathe, der ſchwarzen Wacke, auch wohl in 
Scherbenkobolt, und in Eva Apfelbaum in Kobolt⸗ 
erz), in der Sophia in Schwaben (in Gipsfpath, 
ber von Koboltmulm ſchwarz gefärbt ift), in einer 

-Orube am Fluß Kobberwald in Norwegen (in gedies 
genem Wismuth, im weiten Hirfch bey Schnee⸗ 
berg in Sadıfen Cin weiflem Kobolt). 


Yas 9 Aenig 
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H Aeſtig, oder zweigicht, Argentum na- 
tivum dendroides. In der Dorothea ımd Go; 
phia bey Wittichen (öfters ſchwarz angelaufen :, im 
Himmelsfürft, und (in Geis) im Morgenftern 
. bey Frenberg in Sachſen, bey: Kongsberg , vorndm, 
lidy in Konig Ehriftian VI. (mit rother Koboltocher 
and Kalfıparh in grauem Hornitein) und im Mats 
thiasſtollen (mit Silberglaserz in Kalffyath), und 
in Windifchleiten (in erhärtetem Thon mit Quarz) 
bey Schemnitz. Zuweilen find die Aeſte fehr dich 
(in der Sophia bey Wirrichen, und Im Sort hilf in 
der Noth bey Korigsberg), ben den Kongsbergifchen 
Stuffen zumeilen eckig und geftreift, und in der 
Dorothea bey Wirtichen öfters fein gezahnt; bey 
Narieborziz in Böhmen mit durchfichtigen Quarz, 
bey Aberdam mit gelblichtem Hornitein, und in der 
Königin Juliana Maria, wo das Silber in blaͤulich, 
tem Trapp liegt, mit Eifenocher überzogeh. 

x) Geſtrickt, im Kuhſchacht bey Freyberg, 
und im Gotthelf Schaller bey Sobanngeorgenftabt i in 
Sachſen. 

1) Federartig geſtreift. In Merico in 
grünlichter Erde. 

„) Tropffteinartig , bey Freyberg und 
Wittichen. V 
5) In Kriſtallen. Am Erbprinz Friedrich 
ben Kongsberg. Sind kleine dreyſeitige Pyramiden, 
welche mit aͤhnlichen Kriſtallen von Silberglaserze 


auf —— gebiegenem Silber u das im 
| aut 
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Kaffiparh bricht. Rome de I’ Isle gedenkt auch 
Der Fleinen Silberwürfel, weiche Juſti in dem Roſch⸗ 
gewachſe wahrgenommen, und nah Davila gedop⸗ 
pelter vierfeitiger Pyramiden, die man vor einigen 
Jahren bey Marfirch. im Elfas mir. Rothguͤlden ges 
funden bat. 

In den europäifchen Gruben fommt das Silber 
wohl eben fo häuffig in feinen Erzen vor. Man 
yrobirt die Korper auf Silber durch das Anſieden 
oder Verſchlacken d. i. durch Schmelzen mit Bley 
oder Bleyglas in einem Treibſcherben unter der Muf⸗ 
fel, und dann durch das Abtreiben d. i. durch die : 
Scheidung dieſes Bleys, durch ein neues Schmel— 
zen in einer Capelle; was nach dieſer zweyten Arbeit 
zuruͤckbleibt, iſt reines Silber, und zeigt in Dere 
gleichung mit dem Gewichte des Ganzen, den wahs 


ven Gehalt der Erde, des Steine, des Erzes, des 


Metalls, Der Schladen, der Kräge und dergleichen, 
an Silber an. 

Da in den meiften Erzen das Silber mit fluͤchti⸗ 
gen Theilen verſetzt it, Die in der Hitze dayon gehen, 
fo muͤſſen die Silbererze nothwendig alle. zuerſt ges 
roͤſtet werden; da aber in den meiſten (und das gilt 
beſonders von dem Hornerze) die fluͤchtigen Theile 
mit den metalliſchen ſehr feſt gebunden find, fo muß 
das Möftefeuer nie zu flarf gemacht merden , mens 
nicht mit den flüchtigen,nach der Abficht des Schmels 
zers unnügen Theilchen, auch etwas han dem Mes 
talle felbit verlohren gehen fol. Dieſes Roͤſten 
oder Drennen wich, je nachdem die Erze bald "en 

bald 
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bald weniger Schwefel und Arfenif enthalten, bald 
in sbald zweymal wiederholt, und nur, wenn fie ſehr 
arın find, und fein Bley halten, ganz unterlaflen; 
in dieiem letztern Falle ſchmelzt man fie mir einem 
Dorfihlage von Schwefelfied gerade zu zu Rohſtein. 
Dann madıt man : in Andreasberg) den Schmeljofen 
mit Geſtuͤbe, das aus zween Theilen Kobiafche 
und einem Theile (Leimen beiteht, die Sole mit afs 
tem, das por aber mit friſchem Geitübe zu, und 
ſchneidet das letztere zehen Zolle tief aus, macht die 
Forme hinten mit der Brandmauer gleich, und über 
der Bruſt waagerecht zehen bid zwoͤlf Zolle hoch, 
dann waͤrmt man den Heerd ab, und mauert das 
Auge mit Barnſteinen zus fo bringt man mın das 
gerditete Erz vor den Ofen, Flopft es Fein, und 
madıt eine Schicht davon nad) der andern, befchickt 
fie zuerit mit eigenen Schlacken (das ift ſolchen, die 
von flüßigen Röften gefallen find), fest auc) wohl, . 
wenn die Arbeit gar zu firenge geht ; etwas .alte 
Harzſchlacken und auf einen Roſt noch uͤberdieß zwölf 
Eentnee Stätte und zwoͤlf Eentner Heerd, nebit 
ſchwarzer und gelber Kraͤtze, die von den vorhergehens 
den Arbeiten gefallen, zu ; zuerit fülle man den Ofen 
mit Kohlen an, dann trägt man ein paar Saͤtze 
Schladen auf, und dann fängt man an nor der 
Schicht zu fegen. Den fehr reichen Ergen muß man 
Befonders Acht haben, daß die Sole und beyde Sei, 
sen an dem Spor mit recht gutem Geftübe verwahrt 
werden , und wenn man ihren Gehalt an Silber 
nach der Probe berechnet bat, fo viel Stätte und 

Head 
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Herd vorfchlagen, daß von einem Schmelzen ein 
Eentner Wert auf vier bis fünf Mark Silber kommt; 
fo bafd angehängt, und der Dfen mir Kohlen gefüllt 
it, wird eine Heine Schladenfchicht geſetzt, dann 
nimmt man Schladen auf diefe Glaͤtte, auf Diele 
freut man die reichen Erze ganz duͤnn, (man kann fie 
and) zuvor mit feiner Slätte vermengen): auf dieſe 
wieder. Glaͤtte, dann Schlacken, und darüber wies 
der Heerd ‚ tes gleich auseinander gezogen, und 
über einander hergeſtreut; übrigens wird Daben, 
wie ben andern Schmeljarbeiten verfahren, der 
Stein, der daben vorfaͤllt, wieder auf die Schicht 
geworfen, die Schlafen nachgefchmolzen, und ans 
ftatt der. gemöhntichen Schlacken wieder ‚auf andare 
Roͤſte vorgefchlagen, die Werke, die davon ausge 
ftochen und ausgefellt werden, find aber noch nicht 
ganz rein von Bley; und muͤſſen erſt noch fein ge⸗ 
brannt werden. 


2. Hornerz, — Hornſilber, Hornfirber, 
(aud) in Schweden) Mine d’ ‚argent cor- 
‚nee in Frankreich, Minera argenti cor- 
nea, Argentum corneum Linn. 


Es Bricht blos in Gaͤngen, meiftens in obern ums 
beträchtlichen Tiefen in Peru, in den fibirifchen Sil⸗ 
bergruben, bey Kongeberg, vormals bey Weiperch 
nnd Gottesgab, auch bey Joachimsthal in Böhmen, 
und im Cathatiner Berggebaͤude bey Raſchau, im 
Bimmmelsfürften bey Freyberg, Im Eliſabetherzug bey 
Marienberg, im — — bey — 

g/ 
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berg, fm himmliſchen Heerzug bey Annaberg, und 
am häuffigiten bey Fohanngeorgenftade in der Gabe 
BGottes, dem tömifchen Adler, ber Catharina , "dem 
"alten Gegenglüf, und vornämlic) dem Gotthelf 
"Schaller 5 ſehr oft mit gelber und brauner Eifenocher, 
(Gilde und Braune:, weiſſem, grauem und gelben 
Bleyſpath (Name), "und mit Glaserzſchwaͤrze; 
zuweilen in derbem Bleyglanz; man fand duch fchon 
eine einzelne Niere eines ſchwarzen derben Eifeniteins, 
der vom Magnete angezogen wird, darinn einges 
ſchloſſen. Man hat zwar manchmaf den Namen 
- Horner andern ®rzen bengeleget, die ihn ‚nicht ver 
‘ dienten, und manchmal eine Unterart ‘des Hornerzes 
“ unter einer andern Benennung, vornämlich unter den 
Blas etzen befchrieben; mah hat aud) dem Hornerze 
- eine gättz falſche Miſthung aus Silber, Schwefel 
und Arſenik zugefthrieben, bi durch die Unterfuchung 
neuerer Mineralogen feine Natur genauer beitimmt, 
feine Mifchung durch chemifche Erfahrungen geprüft) 
und feine Elgenſchaften in ein helleres Yicht geſetzet 
worden find. 

Es iſt ſehr weich, ſo * es ſich mit dem Meſſer wie 
Wachs zerſchneiden und bearbeiten laͤſſet, und ſchmidbar, 
And ſcheint gemeiniglich an den Kanten durch, ober wann 
es in dünnen Stuͤcken gegen das Licht gehalten wird; 
Fehr oft Hat es fchielende Spiegelflähen Es 
ſchmelzt am Kichte, wie Wachs, und ſtoßt dabey eis 
nen ſichtbaren, dirken, weiſſen und ſtinkenden Dampf 
dus; ſchon ir einem ſchwachen Grade des Feuers 
kocht es auf, wie. Borar, und ſchmelzt ſeht binnen 

wie 
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wie Talg, und wird groͤßtentheils flüchtig, fo daß 
nur wenige Fleine Körner reinen Silbers zuruͤckblei⸗ 
ben. Ueberhaupt zeigen alle Verſuche eine fehr ge 
naue Uebereinſtimmung des Hornerzes mit dem Horn⸗ 
filder, und feine Mifchung aus Silber und Salzſaͤu⸗ 
re anz doch machen es vornämlic) die Moulfifcheu 
Erfahrungen wahrfcheinlih, daß auch nody etwas 
Vitriolfaͤure dazu komme, und zufälliger Weiſe 
finder ſich zuweilen auch noch Schwefel. oder Schwes 
felleber darinn. Uebrigens ift das Hornerz fehr, 
ſchwer, und gehoͤrt unter die ſehr reichhaltigen Sil⸗ 
bererze, und haͤlt nicht ſelten hundert bis hundert 
und ſechzig Mark im Centner; es erfordert aber bey 
ſeiner Bearbeltung Varſicht, und den Zuſatz eines 
Koͤrpers, der die Saͤure des Kochſalzes in ſich ſchluckt, 
ehe es durch dieſe verfluͤchtigt wird. Man findet 
aber dieſes Hornerz nach feiner Farbe und ad) feiner 
Geſtalt verfchieden. Nach feiner Farbe: 

). Weiß, weiſſes Glaserz. Oft ganz weiß, 
wie Schnee, oder weiſſes Wachs, oder reiner Talg, 
mit einer gleichſam fetten mattglaͤnzenden Oberfläche, 
zuweilen weißgrau wie Chaleedon oder Kammacher⸗ 
horn, und rauh auf der Oberflaͤche; im friſchen An⸗ 
bruch ſieht es oft einem trüben Steinmark ähnlich, 
aber in duͤnne Scheiben geſchnitten, und gegen das 
Licht gehalten, ſcheint es durch, wie Kern; oft 
dauft es am Tage violet oder blau an. Es iſt das 
reinſte unter allen Unterarten des Hornerzes, und hat 
bie größte Aehnlichkeit mit dem Hornfilber, nur daß 
es niemalen im Feuer ganz Huchtig wird, uud nie 

malen 


384 Zweyte Claſſe. IL Ord. Metalle. 


malen auch nicht die mindeſte Spur von einem fau⸗ 
ven Geſchmack Auflert; fie iit fo weich, daß men mit 
dem Nagel des Fingers, wie in Wachs, darein druͤ⸗ 
den Fan, und Die Schuppen, die man davon fchält, 
rollen ich fo zufammen, wie wann ſie von Seife 
wären; fo finder dad Horner, in Peru, bey Gua⸗ 
dalcmaf in Spanien, (mit gediegenem Silber in 
braunem Eifenscher) im Gotthelfſchaller, auch in der 
abe Gottes und der Neujahrsmafe bey Johann⸗ 
georgenſtabt; und das weile und graue Glasery 
deſſen Mattheſius von Marienberg. und Annaberg, 
gedenft, gehört auch hieher. 
4) Selb, (zumeilen wie Harz, oder fakt sie Sil⸗ 
berglätte ) gelbes Glaſserz; ben Matthefius. Bow - 
mals im Gorcheffichakler, und nach Mattheſius bey 
Annaberg im himmlifchen Heer. 
y DBedun; braun gediegen Silber, gediegen 
Braunerz, leberfarbenes Erz ben Fabrieius. Im 
‚Sorthetf Schaller, auch umwelt Freyberg. bey ‚Ober, 
ſchoͤna (in fhwerem Sparhe), nah Mattheflus im 
bimmfifchen Heer bey: Annaberg; nad Fabricius 
vormals aud) bey Frenberg, und im Elifabetherzug 
bey Marienberg, auch nad) einigen Vermuthungen 
wenigſtens vormals im Clemensſtollen bey Weiperth, 
und am Kaff in Böhmen. 

3) Schwärzlicht ; in aſchgrauem und erhär, 
tetem Schieferthon in der Gabe Gottes und Neu, 
jahrsmaſe bey Johann Georgenitadt. : 

«) Violet, faſt wie blau angelaufener Stahl; 
bey Zehenn Seorgenſadt/ auweilen in Pen 

uatze. 
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Quarze. Ss iſt nicht ſo rein, ald das weile, and 


hat immer auſſer den weſentlichen Beſtandtheilen des 
Hornerzes in ſeiner Miſchung Schwefel, der ſich 
ſchon ben dem Verbrennen am Lichte durch feinen 
eigenthümlichen Geruch, und duch die blaue Farbe 
der Flamme verrät ; es ſchmelzt auch über dem Feuer 
lange nicht fo dünn, als das weiſſe, fondern ſchwarz 
und; dickmuſig, bläht fich daben in einem Klumpen in 
die Höhe, und wirft ſehr große Dlafen von fi, die 
bey dem Zerfpringen einen ftarfen Dampf von ſich 
floßen; der Klumpe behält übrigens feine Geſtalt, 
und wann aller Schwefel abgeraucht ifi, bleibt in 
Geſtalt dieſes Klumpens ein Gewebe von Silber zu; 
ruͤck, das eine weißgraue, käugenhafte Erde in’ fi 
bat: Hält man dünne Scheiben diefes Hornerzes 
gegen das Licht, fo fieht man gleichfam durch einen 
Nebel, und gemifchte weiß ;- neblichte und violette 
Streifen, wie im Amethyſt: 

€) Gruͤn, Gruͤnes Silbererz— Auf der Gabe 
Gottes, der Catharina und dem roͤmiſchen Adler bei 
Johanngeorgenſtadt, auch nah Albinus bey Schnee⸗ 
berg und Annaberg. Es iſt ſehr rein, und gemeiniglic) 
apfelgräng in dünnen Scheiben gegen das ticht ger 
halten, ift es etwas trübe, wie Nebel; und hat abs 
wechfelnde; weiſſe gene und gelbe Streifen 


Nach feinemi innern Gewebe ind äufferer Geſtalt 
findet man es: 

a) Ganz derb, und ohne alle beſtimmte Geftait, 

ſchneeweiß oder violet bey Johanngeorgenſtadt. 


‚_ Kinneiminereis. IL. Ch. BbobyoSchaa⸗ 


! 
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b) Schaafig und ohne alle Seftalt; eben daſelbſt, 
und mit eben denfelbigen Abänderungen. 

c) Eyförmigoder fugelrund,und innwendig hohl,und 
theils mit ftaubiger, theils mit erhärteter Sit, 
berſchwaͤrze angefüllt ; oder aetitifch: Tab.IV. 
fig. 54.55. bey Sohanngeorgenftadr, oft mit 
auffigenden Bleyſpathkriſtallen, immer violet. 

:d) Floctigt. Tab. 1V. fig. 56. Den Johann 
georgenitadf weiß oder violet; es figt naͤm⸗ 
lich in zarten, dünnen, durchfcheinenden Schups 
pen, fait wie Schneeflocen, vertical auf dem 
Steine auf; durd) die Glaslinſe betrachtet, 
feheinen diefe Schuppen viereckig zu fenn. 

€) In vollfommenen, bald einzelnen, bald anges 
häuften, und in einander gefchobenen, bald 

- größeren, bald Fleineren, Doc) gemeiniglic) 
fehr kleinen Würfeln, wie die. Kriitallen des . 
xochfalzes. Tab. IV. fig. 57.58. Dre 
chen bey Johanngeorgenſtadt, vornämlich 
auf dem Gotthelf Schaller, und werden bey 
‚der Bergafademiie zu Freyberg als eine Sels 
senheit aufbewahret; gemeiniglich find fie 

ſehr vein und weiß; Herr von Born gebenft 
aber auch brauner, und blau angelaufener. 


3. Slaserz (auch in Schweden‘, Silberglas, 
©ilberglaserz;, Mine d’argent vitreufe 
in Franfreih, Minera argenti' vitrea, 
Argentum vitreum Linn. | 

Es bricht in Niederungarn am Siglisberge (in 
bucchfichtigem Kalkſpath), bey Schemnitz im = 
in 
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(in muͤrbem gelblichtem Kalkſpath, oder auch in weiſ⸗ 
ſem Feldſpath, oder in. undurchſichtigem koͤrnigem 
Quarze), im Windſchacht (in Sinople), im Chri⸗ 


ſtinaſchacht, an und in der Chriſtinagrube, (in 


durchſichtige Quarzkriſtallen eingeſchloſſen), in meh⸗ 
teren bohmiſchen Gruben, bey Przibram, bey Jung—⸗ 
woſchitz (in Quarz und Spath), bey Joachimsthal 


(in großer Menge, und mit den meiſten feiner Abaͤn—⸗ u 


Derungen), in der Einigkeit vornaͤmlich in Trapp, zus 
weilen mit Rothguͤlden, bey Aberdam (mit gediege⸗ 
nem Silber in Hornſtein), vornaͤmlich bey Ratiebor⸗ 
ziz (in ſchwerem weiſſem Spath, in Gneis / in Bleris 
de, und in der Dorothea auch in Bleyglanz und weiß 
fem Eifenerje), im Gotthelf Schaller (in unreinem 
von Ocher gefärbtem Quarze), und in dem blühens 
den Gluͤckerſpathgang zu Johanngeorgenſtadt (in 
Rauſchgelbkies), und im Himmelsfuͤrſten bey Frey⸗ 
berg in Sachſen (in töthlichtern Hornſtein oder 
Schwefelkies), in der Sophia im Fuͤrſtenbergiſchen 
Cin Koboltmulm), und in Würtemberg Im, Drey 
konigſtern bey Reinertsau, int Iſaacſegen bey Schil⸗ 
tach, auch im friſchen Gluͤck in Sulzbaͤchle; (man 
ſoll vormals auch Spuren davon oberhalb Eberſpach 
im Baͤrendobel gefunden haben). Im Morgeuſtern 
bey Freyberg bricht gebiegen Silber, und im Uns 
breasgarig bey Joachimsthal Roͤſchgewaͤchſe darinn; 
in Sibirien kommt es etwas ſeltener vor, 
Es iſt auſſerordentlich ſchwer, weich und ſchmid⸗ 
bar, fo daß es ſich ſchneiden, einpraͤgen und haͤm⸗ 
mern laͤßt. Meiſtens hat es eine glänzende Ober— 


Bb 2 | fläche, 
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fläche, und eine Bleyfarbe, an der Luft aber fauft es 
fehwärzer an; zuweilen iſt es auch, pfauenfchweifig, 
(bey Tohanngeorgenitadt und am Siglisberg) oder 
blau (im Chriſtinaſchacht, oder grün (im Wind⸗ 
ſchacht), angelauffen, oder mit gelblichtem Schwe⸗ 
felfiefe (ebendaſelbſt), oder mit weillem Fadenſtein 
(im der Chriſtinagrube bey Schemnig ), gleichſam 
uͤberſintert. Es 1öft fich ganz in Safpetergeift auf, 
ſchmelzt fehr leicht, fo bald es roch zu werden ans 
fängt, ſchon am Licht einer Kerze, und gibt dabey den 
Geruch von Schwefel von ſich. Diefer ift eö allein, 
ber hier mit. dem Silber vereinigt ift, aber das Ues 
bergewicht an Super tft To groß, Daß das Erz oft 
hundert und achtzig Marf Silber im Eentner gibt, 
und alfo mit Recht unter die reichſten Silbererze ge⸗ 
hört. Man findet es im Bruche, in feiner Aufferlis 
chen Geſtalt, und nach feiner Oberfläche verfchieden : 

- #) Angelogen; im Gotthelf Schaller bey 
Sohanngeorgenftadt, bey Joachimsthal und in der. 
Dorothea bey Ratieborziz, und im Siglisberge bey 


itz. 

#) Dicht; tm Himmelsfuͤrſten bey Freyberg 
(in Kalkſpath), im Gotthelf Schaller bey Johann⸗ 
georgenfladt ( mit ſchwaͤtzlichter Blende in rothem 
Gipsfpath', im Namen Jeſusſtollen ben Schneeberg 
(in dichrer ſchwarzer Blende), bey Ipachimsthal in 
gemeinem granem Thon und vornaͤmlich auf dem 
Kühgang in der Einiafeit (in Nothgüfden), au in 
mehreren Gruben ben Schemnig (im Kaff mit weiſſem 


Kalkſpath uͤberſintert). ) Bade 
y i 


* 


⸗ 
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r) Blättericht 5 in der Ilſegrube ben Kongs⸗ | 
berg (mit dendritiſchem gediegenem Silber in ſchwar⸗ 
zem mit Kalkſpath vermiſchtem erhärtetem Thon) im 
Morgenitern ben Frenberg, im Gotthelf Schaller 
bey Zohanngeorgenitadt, und in der Ehriltinagrube, 
im Windfchacht, und in Quarz) im Siegelöberg 
bey Schemnig, aud) bey Marfird) im Effas, 

2) Schaalichtz im Siegeföberg bey Schemniß, 

Koͤrnigz in roͤthlichtem Hornftein i in der 
Roſe von Jericho bey Joachimsthal. 

O Zerfreſſen, ſchwammig und ungeſtalt; 
in grauem Hornſtein, im König Chriſtian VII. bey 
Kongsberg. 

+) Tropfſteinfoͤrmig; auf der hohen — 
bey Joachimsthal, und (in koͤrnigem Quari) im 
Siegelsberg bey Schemnitz. 


8) Rogenfoͤrmig; ben Joachimsthal. 

) Haarfoͤrmig; (in Kies) bey Ratieborziz in 
Boͤhmen, (in gelblichtem durchſichtigem Kalkſpath) 
im Himmelsfuͤrſten bey Freyberg, und (in durch⸗ 
ſichtigen Quarzkriſtallen eingeſchloſſen) bey Kongsberg. 

a) Mir kurzen Haaren, faſt wie Moos, bey 

Ratieborziz. — 
b) Mic fangen gegliederten Haaren, im Mo⸗ 
deritollen bey Schemniß. 
=) Orathfoͤrmig; bey Kongsberg. 
Bb3 wy Den⸗ 
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a) Dendritiſch; (in Spath eingewebt) im 
Kuhfchachte ben Frenberg, (im gemeinem Glaserze) 
‚Im Huber bey Joachimsthal, auch bey Natiehorzk, 
‚und in Wuͤrtemberg. | u. 

r) Zaͤhnig z bey Kongsberg. 

„Sn Kriftallen, 

a) In Pyramiden, | 
a) In einfachen - dreufeitigen, Argentum 
vitreum fubulatum Linn, bey 30% 
chimsthal. 
b) In geboppelten vierſeitigen. | 
1) Bollfommenen oder achtedfigen ; bey 
Jogchimsthal, auch in der Gnade 
Gottes und Meujahrsmafe bey Jo—⸗ 
banngegrgenftadt. Tab. I. fig. 2. 
Tab, II, fig. 31. ’ 
2) Mitabgeitunpften Spitzen, Zehnecke; 
bey Jogchimsthal, und in Merico. 
€) In einfachen fechsfeitigen, oben mit eben 
fo vielen Flaͤchen ſtark und fcharf zuge 
it | 
b) In Wuͤrfeln; in eifenfchüßigem Quarze, im 

Sieglisberg hey Schemnitz, auch bey Naties 

borziz. ee 
€) In dierfeitigen Eckfaͤulen Tab, II. fig. 29. 

in Zweybruͤcken. | 
A) In Vielecken; im Gofthelf Schaller‘ ben Jo⸗ 
banngeorge nadr, ben Joachimsthal (in Bley⸗ 
glanz)ı 
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glanz), bey Ratieborziz und im Siglisberg 
bey Schemnitz. | 
€) In runden. In Blengları im Windſchacht 
bey Schemnitz. 
&) Geſtrickt. In Gipsſpath und Flußſpath im 
Morgenſtern bey Freyberg. 
Zellicht. In der hohen Tanne ben Joachims⸗ 
thal und im Siglisberg bey Schemnitz. 
*) Mit Vertiefungen auf der Oberfaͤche, 
deren Innhalt einem Wuͤrfel aͤhnlich iſt. Im tief⸗ 
ſten Franzſtollen bey Schemnitz. 


4. Rothguͤlden, Rothguͤldenerz, — 
in Schweden, Roſieter in Spanien, Mi- 
ne d' Argent rouge in Frankreich, Mi- 
nera argenti rubra, Argentum rubrum 
Linn. 

Es bricht in den ungarifchen, boͤhmiſchen, ſaͤchſi⸗ 
fhen, Harzifchen und einigen andern teutichen Gru⸗ 
ben bey Boiga in Siebenbürgen (in grauem Horn 
flein) , in der alten Antonsgrube (in reiner, weiſſer 
Kalferde) , im Hof (in gelblichtem mürbem Kalfs 
ſpath, oder auch in verwitterndem Eifenfpath ;, im 
tiefſten Franzſtollen (in weiſſem förnigem Quatze), 
im Brennerſtollen (in weiſſem undurchſichtigem 
ſpathartigem Quarze), in Windiſchleiten (in einem 
Felsſtein aus Quarz und Steinmarf), und im Ans 
naſtollen bey Schemnitz (in Goldkies), bey Jungwo⸗ 


ſchitz.(in durchſichtigem — , bey Ratieborziz 
Bb (in . 


392 Zweyte Claſſe. III. Ordnung. Metalle, 


(in durchfichtigem Quarz ganz eingefchloffen, ober 
in fettem Quarz, den es ganz durchdrungen und ges 
färbt hat, in Giftkies, in röthlichter oder gelblichter 
Blende, auch in Bleyglanz), im Hofnumgsbau bey 
Altwoſchitz (ig Gneis), bey Aberdam (in weiſſem 
ſchuppichtem Gipsſpath) ‚ In der Jakobsader (in 
fleifchrochem ſchuppichteim Kalkſpath), in der hoben 
Tanne (in fechsfeitigen Glimmerkriſtallen), in der 
Einigfeit (in tropfileinartigem Waflerfied , oder in 
Kobolterz, oder fo wie auf dem Andreas, auf dem 
Geyeriſchen und auf dan Bädengang in Scherben, 
Fobolt) , auf dem Drenfaltigfeitsgang Cin Giftkies), . 
auf dem Sefchieber (in rorhem Hornitein), und auf 
der Roſe von Zericho zu Joachimsthal Cauf roſenfoͤr⸗ 
mig bfätterichrem Kalkſpath), in der Georgägrube 
(in Geſtellſtein), und in der Gnade Gottes bey As 
hanngeorgenftade Cin Vitriolkies), in der Einigfeit 
(in ſchwarzem faferichtem Schdrl), und im gufen 
Gluͤck (in Zinnftein), bey Eprenfriedrichsdorf, im 
Mareus NRöhling bey Annaberg (In Kobolterz), im 
Himmelsfuͤrſt bey Zrenberg (in Weisgüfden) , im 
Gegen Gottes bey Andreasberg (in Bleyglanzkri⸗ 
ftallen) , bey Clausthal (in eiſenſchuͤßigem Jaſpis, 
oder in unteinem mir gelblichter Eifenocher dur» . 
drungenem , zuweilen zerfreflenem Quarze, oder auch 
in durchfichtigen Quarzkriſtallen, Die es ganz durch⸗ 
Drungen und gefärbt har), ben Meelbach im Naf 
faumweifburgifchen , auch im Mayferfegen, Iſaaeſegen, 
Dreykönigitern, und in dem unverhoften Gluͤck bey 
Reinerteau, und in Cherhardefundgrube, im Kuͤn⸗ 
baͤchle 
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bächle bey Schiltach) im Würtembergifihen, und in 
der Sophia bey Wittichen im Fuͤrſtenbergiſchen Cin 
roͤthlichtem ſchwerem Spath); auf der Roſe von 
Jericho ſitzt es oft fo hn und in der Mitte des roſen⸗ 
förmig bfätterichten Kalkſpaths, daß der Spath eine 
weile Dfume, und das Rothguͤlden ihre Befruch⸗ 
tumgötheile vorjtelle ; im tiefften Franzitollen am 
Siglisberge bricht gediegen Silber ,. bey Poiga In’ 
Siebenbürgen und in. der Annagrube bey Cremnitz 
in Ungarn gediegen Gold, und überhaupt bey Erems 
nitz und Schemnitz bäuffig verlarvtes Gold barinn. 
Es iſt ſchwer, glänzend und gemeiniglich weich, 
und hat meijtens einen dunfel carmoifinrothen Strich; 
im. Feuer praflelt es Anfangs, wie ein Schiefer, ente 
zwey, aber wann das Praſſeln aufhört, fo ſchmelzt 
es noch, ehe es roth wird, und gibt dabey einen 
Arſenikdampf von fich; überhaupt hält es, aufler dem 
Silber, welches nicht leicht über ſechiig Mark im 
Centner beträgt, noch Arfenif, Schwefel und Eiien) 
und kann daher dem P’yrmifenitein, der aus 
gleich) viel Spieöglas , Arfenif und Schwefel beiteht, 
mann man ed mic gleich vielem Silberfalf und 
dem fechiten Theile Eifenfafran zufammenfchmelst, 
nachahmen. Es verpuft mit Salperer im Feuer, 
und iſt zwar öfters undurchfichtig, doch fo, daß es 
an den Kanten hucchfcheint ; auch nicht felten ganz 
Bucchfcheinend, aber dann gemeiniglicy nicht fo reich 
“an Silber und ſehr oft in Kriitallen (bey Potoſi, 
Joachimsthal, Reinertsau). Diele unter diefen werden, 
wenn fie fange an einer feuchten Luft liegen, uns 
Bbs durch⸗ 


* 
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durchſichtig. Seine Farbe ſpielt immer in das 
Rothe; meiſtens iſt ſie zwiſchen Carmoiſinroth und 
Bleygrau, auch wohl grau (ſelbſt in Merico) oder 
ſchwaͤrzlicht; zuweilen iſt fie auch ganz carmoiſin⸗ 
vorh, oder (in Catharina Neufang bey Undreasberg) 
ſcharlachroth, oder (bey Marficd) im Elſas) morgens 
roth, oder bey Potoſi) granatroth. Das boͤhmi⸗ 
ſche und wuͤrtembergiſche iſt gemeiniglich vorzuͤglich 
heil" rubinroth (doc) gibt es auch eine Ausnahme 
davon auf der Huberzeche bey Joachimsthal), das 
Rothguͤlden vom Andreasberg meiitens dunkler (auch 
hievon gibt eö zuweilen Ausnahmen), das fächfiiche 
gleichſam in der Mitte ; (doc) findet man ein fehr 
helles rubinroches bey Annaberg und Johanngeor⸗ 
genſtadt). Auſſer dieſen Berfihiedenheiten zeigen fich 
noch mehrere im Bruche und in der dufferlichen Ges 
ſtalt und Oberfläche. Man findet das Rothguͤlden 


4) Angeflogen , an der Wand ben Felfds 
banya in Oberungarn, bey Natieborziz (zuweilen 
uͤber durchfichrigen Blendekriſtallen) und im Hofs 
nungsbau bey Altwofchig in Böhmen, im Himmels; 
. fürft bey $reyberg , in Catharina Neufang bey Ans 
dreasberg (auf Scherbenfobolt, auf Bleyglanz, 
auch auf Quarz und Kalkſpath), und ben Markirch 
im Elſas (auf Scherbenfoboft, oder auch auf er⸗ 
härtetem Thon und Kalkſpath). 

Wenn das angeflogene Rothgüfden etwas ſtrah⸗ 
lichtes in feiner Bildung zeigt, fo führt es ben einis 
gen Schriftitellern den Namen Rothguͤldenblüthe. 


s)Diht 
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P) Dit im Bruce. Am Siglisherg und 
im Hof bey Schemnitz, in der Georgsgrube bey 
Marienberg in Sachſen, im Himmelsfuͤrſt bey Frey, 
berg, und (in Scherbenfobolt, Bleyglanz und 
Raufchgelb) im Samſon bey Undreasberg. 


) Körnig im Bruce. Im Wenzefftollen 
bey Boitza in Siebenbürgen (in Quarz und Kies), 
im Finſterorthz (in der Metallmutter , oder auch in 
unreinem Quarze) , im Brennerftollen (in vothbem 
Seldfpath und Bleyglanz), und im Windifchleiten 
bey Schemnis (in bfätterichtem Gipsſpath), im 
Annaſchacht (in milchweiffen Quarz), und im Mat⸗ 
‚ thiasfchacht bey Tremnig (in Quarz und Kies), in 
der Fleinen Thonerzgrube auf der Einigfeit bey 
Joachimsthal (mit Glaserz in ſchwarzem Trapp), 
und bey Marienberg (in geſtricktem Kobolt). 


3) Dendritifh. In der neuen Hofnung bey 
Schemnitz, auch (in BEN Thon und. Kalfipath,) 
bey Marfich. 


«) Su ariſtallen. Den Ehrenfrieberspdorf, 
und in andern fächfifchen , — / ungariſchen 
und harziſchen Gruben. 


a) In Pyramiden. 


a) In einfachen dreyſeitigen, gemeiniglich in 
ganzen Haufen beyſammen, bey An, 
breasherg Cin Giftfiee) und in der 
Gnade Gottes bey Fohanngeorgenftadss 


6b) In 
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6) In gedoppelten vierſeitigen, im Himmels⸗ 
fuͤrſt bey Freyberg. 
b) An Eckſaͤulen. 


a) In vierfeitigen,, meiſtens ohne Pyrami⸗ 
den, im Hof bey Schemnitz, und (in 
Madenfies, auf der u. ben un 
chimsthal. 


b) In ſechsſeitigen, (in Quarz) im Bren⸗ 
neritollen bey Schemniß ; zumeilen (im 
befcherten Gluͤck bey Freyberg ; liegen fie 
darnieder,, oder fie find innwendig hohl 

: (bey Clausthal), oder fo fein, wie ein 
Haar , und fehön durchfichtig und-zins, 
noberroth (in der Gnade Gottes bey 
Tohanngeorgenitadt). 

Man findet fie bald ohne Pyramiden von mans 
cherley Größe (bey Ezabanya in Niederungarn und 
bey Aberdam in Böhmen), bald mit einer oder zwo 
Pyramiden an den Enden ; die feßtern haben ent; 
weder nur drey Seitenflächen ; diefe find die gemöhns 
fichiten (Tab. IV. fig. 59.) 5 fo findet man fie 
vornaͤmlich in der. Einigfeit ben Joachimsthal; oder 
fie haben (bey Marfich im Elfas) ſechs Seitenflaͤ⸗ 
hen ; Henkel bar fie auch mit vier ober fünf Seis 
‚senflächen bemetft, ; 


e) In Vielecken. 


In dem Annaſchacht bey Eremnig Kin Quarz⸗ 


kriſtallen), im Brennerſtollen bey Schemnitz (in 
blatterich⸗ 
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blärterichtem Quarz und erhärtetem braunem Thon), 
in der Neujahrsmaſe bey Johanngeorgeuſtadt (iner, 
bärtetem Thon), bey Andreasberg (in weiſſem uns 
Buchfihtigem Quarz), in Catharina Neufang da, 
felbit Cin Kalffparhfriftallen), und im neuen Segen. 
Gottes Cin Förnigem Quarze). 


5. Weisguͤlden, Weisguͤldenerz, Weisgylden- 


in Schweden, Plachmal oder Plachmann . | 


in Ungarn, Mine d’argent blanche in 
Frankreich, Minera florenorum alba, 
Minera argenti alba, Argentum al- 
bum Linn. 


Es bricht beh Kapnick in Siebenbürgen (in gelb, 
fichtem oder roſenrothem Feldſpath)), im Fürften 
ſtollen daſelbſt Cin einem Felsſtein aus gelblichtem 
Kalffpach und Quarz), bey Waisfowa unweit No; 
nis (in grauem förnigem Quarze), in der Matthias, 
grube bey Eremniß (in weiſſem undurcfichtigem 
Auarze), und im Windifchleiten bey Schemnig in 
Niederungarn (in braunem Silbermulm) , bey 
Schladming in Steyermarf (in grauem dichtem 
Kalkſtein, in Geſtellſtein, in grauem Gipsfpathe, 
oder auch in Kobolterz), bey Kuttenberg, bey Joa⸗ 
chimsthal auf dem Andreas und der Hofe von Ser 
richo (in Kies), In der Wenzelitredte bey Przibtam 
(in weiſſem durchſichtigem Quarz‘ , ben Jungwo— 
ſchitz (in Quatz und Spath) , bey Altwoſchitz im 
rother ſchuppichter Blende), und in der neuen Hof, 
tung daſelbſt (in Bleyglan; und Blende, ober auch 

in 
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in Bleyſchweif, und in der Dorothea bey Ratiebor; 
zitz in Böhmen Cin brauner fchuppichter Blende), 
im Pelican Cin glänzenden Koboftfriitallen), und 
im Sjeremias bey Salfeld Cin Kupfergrün), im. 
Churprinz Friedrich Auguſt Cin weiſſem Kalffpath), 
im gelobten Lande (in fleifchrorhem fehroerem Spathe, 
oder in Bleyglanz), im Donat (in bläufichten Opal), 
in der jungen hohen Birfe Cin Kies), und im alten 
Zweig bey Frenberg (in vieledigen Bleyglanzkriſtal⸗ 
fen) ben Gersdorf unweit Freyberg Cin Flußſpath), 
bey Sohanngeorgenitadt Cin weiten Spath),. im 
neugebohrnen Kindfein bey Groscamsdorf in Sachſen 
(it verwicterndem weiflem Eifenerze), tm Buchſegen 
und in Zille Cin weiſſem Eifenerze), in der englifchen 
Zreue, im alten Gegen, in der Margaretha und in 
‚der Dorothea bey Clausthal, im König Ludwig bey 
Andreasberg auf dem Harze, ben Meelbach im Nafs 
fauifchen, bey Wirtichen im Fürftenbergifchen , im 
Ehriftophsthal, auch im Carl Rudolph und Hauss 
Würtemberg, in Dorothea und Ferdinand im Würs 
tembergifchen, ben Marfird) und bey der Glashütte 
im Elſas, und in Spanien. An ver Matthias 
grube bey Eremnig in Niederungarn bricht gediegenes 
und verlarotes Gold und Silber , und im Himmels⸗ 
fürft bey Sreyberg Notbgülden darinn. _ 

Es ift ſchwer, weich, undurdfichtig und im 
Bruche fchimmernd und uneben, gemeiniglich feins 
koͤrnig, zumeilen geſtreift, oft wie wenn kleine weile . 
Fiſchſchuppen dicht eingeftreue wären ; feine Farbe 
ſteht zwiſchen der ſtahlgrauen und bleygrauen 

| mitten 





N 
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mitten inne, oft iſt fie, wie angefauffener 
Stahl, und dann nennen einige dad Erz Stahl⸗ 
er; ; gemeiniglich gibt es einen weiffen Strid. Es 
haͤlt, auffer dem Silber, Schwefel, Arſenik, Rus 
pfer und gemeiniglich noch etwas Eifen ; fein Sit; 
bergehalt geht nicht leicht über drenßig Mark im Eents 
ner, und iſt gemeiniglic) weit geringer, Man fin, 
det diefes Weißgülden 


Ä «) Dhnf alle beftimmte Geftalt am gewoͤhn⸗ 
lichſten bey Kapnid in Siebenbürgen (in gelblichtem 
Feldfparh und Blende) , im Mariahüfffchache bey 
Cremnitz (in reinem undurcchfichtigem weiſſem Auarze), 
im Windiſchleiten bey Schemniß (in erhaͤrteter Ei 
fenocher), bey Schladming in Steyermarf (mit Kos 
boltbluͤthe in Kobofterz), in Srancifei Neualpen das - 
ſelbſt (in Kaltfpath und Koboltocher) im trodnen 
Prod und im Brandierbau (in Geftellitein), und 
im vordern Gigfer daſelbſt (in Eiſenſpath), in der 
Zinfwand im Erzſtift Salzburg (in Geftellftein), 
im Georg bey Freudenftadt in Würtemberg (in uns 
bucchfichtigem Quarz und Gipsfpach), bey Marfirch 
im Eifas (in weiflem Kalkſpath, oder auch in Scher- 
benfobolt), im Baron Friedrich) bey Moſchellands⸗ 
berg in Zwenbrücen (in röthlichtem Sandſtein), bey. 
Meelbac im Naffauifchen (mit grünlichter Kobolt⸗ 
ocher und Kupferblau), im Thurm Roſenhof (im 
Kalffpath und erhärtetem Thon), in der braunen 
Lilie (in undurchfichtigem Quarz) , und in der ‘Do, 
rothea bey Clausthal (in Bleyglanz), im Buſches⸗ 
ſegen ‚in ie ‚ und in der Ring und 
| Silber; 
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Silberſchnur (in runden Geſchieben eines muͤrben 
koͤrnigen Quarzes), ben Zellerfeld, im neuen König 
Ludwig (in Kafffpathfriftallen), im ſilbernen Bär, 
und in der Gnade Gottes (in Kalfipach und erhaͤr⸗ 
tetem Thon), bey Andreasberg, auch in der Theo, 
dora und im neuen Segen Gottes (in Kalkſpath und 
Bleyglanz) Auf,dem Harze; ‚im Velifan ben Sal⸗ 
feld (in brauner erhärteter Koboltocher), im Mor, 
genftern (in bläufichtem Flußſpath), und im Hims 
melsfürft (in Bleyglanz), ben Freyberg, in ber 
neuen Hofnung Gottes bey Braunsdorf (in weiſſem 
undurchſichtigem Quarze), im Gegen Gottes bey 
Gersdorf (in weiſſem Quarz; und Flußſpath), in 
der Guͤte Gottes und Davidftollen bey Schärfenberg 
(in- Blenglarz), und im eifernen Johannes bey 
Camsdorf in Sadıfen (in erhärteter brauner Eifen, 
Wocher), in der Dorothea bey Natieborzig in Böhmen 
(in Gneis). 
e) In einer mehr beftimmten Geſtalt. 
a) In Cylindern, welche an beyden Enden abges 


ſtumpft find: In der Peter und Paulsgrube 
bey Kapnick in Siebenbürgen, | 


b) An Geſtalt von Schwaͤmmen, Schwaͤmme/ 
bey Frankenberg in Heflens 


ec) In Geſtalt von Kornähren in Schiefer einge | 
fprengt 3 frankenbergiſche Kornähren , eben, 


BEN. 


d) In 


⸗ 
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d) In Geſtalt von, Snfekcenflügeln, in grauen 


muͤrbem Schiefer; Hiegenfittigee Silbererz; 


ebendafelbit. 
E) In feinen Blaͤttchen von mancherley — 
Graupen, ebendaſelbſt. 
a) In kohlenſchwarzem — * — Thon 
Rohlengraupen. 


b) In holzaͤhnlichem Schiefer, Hei⸗ 


graupen. 


c) In blaſſem gefaͤrbtem Schiefer, Stan 


“70 gengraupen gemeine Graupen. 
) In Kriſtallen, die zuweilen auf ihrer 


Oberflaͤche ganz trocken (im torenzftollen bey Faces 


bai in Siebenbürgen) , zuweilen gleichfam polics 
find (ben Wobeznig unweit Przibram in: Böhmen) 


dder im Peter und Paufsitollen bey Kapnick in Sie 


benbürgen: einen fehr farfen Glanz haben ; zumeis 
‚Ien auch wohl mit Schmwefelfies (in Zille bey Claus⸗ 
thal) oder (bey Markirch) mic Kupfergrün gleich, 
fam überfintert find. Dieſe Kriftallen find entweder 

a) Dreyfeitige Pyramiden, gemeinigfich aufrecht; 


fo findet man fie bey Marfich, und in Zille 
bey Elauschal ; zumeilen (bey Kapnick in 


Siebenbürgen) haben fie eine ganz furze — 


eckige Eckſaͤule zur Grundlage. 


bD)WVielecke. So findet man fie im sorengfbots 


fen bey Facebai, im Peter und Paulsſtollen 
bey Kapnick, bey Eremnig und in der Johan⸗ 
. Rinne Minerair. III. Ch. Ceniskluft 
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niskluft bey Schemnitz , bey Wobeznig Uns Ä 
weit Przibram und bey Narieborzis in Böhs ' 


men , and in der Georgsgrube bey greubens 
ſtadt in Würtemberg. 


| Wallerius gedenkt auch wuͤrfelichter Weicgul⸗ 
denkriſtalle. | 


6. Silberfahlerz, Fablerz, Grauen, Schwarz 
erz, Negritios in Spanien, Fahlerz, 
oder grä Silfwermalm in Schweden, 
Mine d’ argent grife,, ober d’ argent 
d’ un, gris de cendre in Frankreich, 
Minera argenti griſea, Argentum ci- 
nereum Linn. 


Es iſt von dem Kupferfahlerze nur durch einen 
etwas ſtaͤrkern Gehalt an Silber, und durch einen 
geringern Gehalt an Kupfer, fo wie von dem Weis, 
guͤlden durch einen ſtaͤrkern Gehalt an Kupfer, durch 
einen geringern Silbergehalt, und durch eine weit 
dunklere Farbe verſchieden; zuweilen (im Kirchipiele* 
Ominſkog auf Dal in Schweden, auch bey Potoſt 
in Amerika) hat es auſſer den Beſtandtheilen des 
Weisguͤldens auch noch Spiesglas, und (bey Schem⸗ 
nitz) etwas Gold in ſich; fein Gehalt an Silber geht 
felten uͤber drey Mark im Centner, Kupfer gibt es 
bis vier und zwanzig Pfunde , und zuweilen eben fo 
viel Eifen im Centner. 

Sonft ift es halbhart, im Bruche glänzend 
und uneben, und gibt gerieben einen rothen Strichẽ 
faft baburd) allein kann man, es oft nach ben 
aͤuſſer⸗ 


terſcheiden. Auch dieſes Er; bricht 
Obne ale beſtimmte Geſtait, den 
Butach, Dornſtetten, und im CEhriſtophsthal beg 
Freudenſtatt ti Wuͤrtemberg, in bei Gottesgabe bey 
Mofchelländsberg , Auch im Erzengel Und ändern 
Gruben am Stahlberge (mit und unter Zinnober in 
trockenem Quatz oder Kies) in Zwenbtuͤcken, bey 
Meeibach im Nafſauiſchen, und im Prophet Jonas 
bez Freyberg in Saͤchſen; bey Kapnick in Sieben⸗ 
buͤrgen hält es Gotd⸗ ML Ä 
45 In Kriſtallen. In der Franzgrube bey 
Kapnick in Siebenbuͤrgen; auch bey Öbnijnig ir 
Bothzmen. Diele find immer Öregfeitige Pyramiden; 
bald ganz vollfoninien (Tab: IV; Ag: 66: 61.) 
bald ar den Kanten abgeſtumpft,/ (Tab, 1V; 
fig: 62. 63.) Bald an den Kanten gieichſam ums 
gelegt (Tab. IV: fig: 64.) batd an Kanten und 
Ecken aͤbgeſtumpft (Tab: V. ſig. 69; 66.) iw. 
weilen haben fie eine ganz kutze, ſechseckige Säule 

zur Grundlage. | 


7. Weiserz, ſilberbaltiger arfenikaliſcher Kies/ 
(auch it Schweden), Mine d’ ärgent ar- 
fenicale; Mine d' argent d' üne cou⸗ 
leur blanche brillante, Argentum ar- 
ſenicale Linn. | 

Es bricht in der neuen Hofnung Gottes bed 

Braumedorf it Sachſen (in weiſſern undurchſichtigem 

Ede . Quarz / 
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Quarz, mit Mispickel und Federerz, zumellen auch 
mit gediegenem Silber) im beſcherten Gluͤck bey 
Freyberg und in Böhmen ben Ratieborzitz (in Öneis', 
nad) Wallerius auch bey Clausthal und Andreas; 
berg auf dem Harze, 

Es hat eine viel hellere Farbe und einen fär, 
teren Glanz als alle andere Silbererze, ſelbſt als 
Fahlerz und Weisguͤlden, ſo daß es mit bloßen 
Augen vom Giftkieſe und vom Koboltocher kaum zu 
unterſcheiden iſt; von dem erſtern zeichnet es ſich 
vornaͤmlich dadurch aus, daß es gar kein Kupfer 
enthält, und von dem letzteyn dadurch, daß es oft 
ziemlich veich an Silber fl. .. 

Sollte der filberhaftige Giftkies, den man auf 
Floriani' Hauprftollen im Erzſtifte Salzburg, und 
win anderer in wuͤrfelichten Krijtallen nicht hieher 
gehören, den man ” Schladming in EIERN 
findet ? 


8. Silberhaltige Pechblende, Pechblende (auch 
in. Schweden), Mine d’ argent Zin- 
queufe , Mine. d’ argent noire lui- 
fante comme de la poix , Mine d’ 
argent d’ un noir luifant, u main 
zincofum Linn. 

Sie kommt vornaͤmlich in den böhmifchen, ſaͤchſi⸗ 
ſchen und einigen ungatiſchen Gruben vor, und ff 
nach dem duflern Anſehen fehr fchwer von einer ans 
dern Blende zu unterfchelden, die fein Silber hält; 
zumellen Haft fie aufler Silber (deffen Gehalt bey 


\ 
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den hoͤhmiſchen oft drey Mark im Centner betraͤgt), 
Schwefel und Zink, auch noch Bley (im Morgens 
ſtern bey Freyberg, oder Gold (bey Schennig in 
Ungarn). F 
| Zumeilen hat fie die glänzende Farbe eines Mes 

talls, oder fie iſt ſchwarz (eigentliche Pechblende, 
oder pechſchwarzes Schmarzer;), oder am hauffigs 
fien gelblicht; felten (hey Ratieborzitz) rörhlicht, 
braͤunlicht oder grünlicht ; haͤuffiger undurchſichtig, 
als Durchfichtig (und im leßtern Falle gemeiniglich 
in Kriſtallen), meirtens in unbeftimmter Geſtalt, 
zuweilen fnofpig, oder (im Sigfisberg ben Schems 
nig, und in Böhmen bey Ratieborzitz in vielecki⸗ 
gen, oft. beynahe runden Kriltallen Kugelerz); oft 
ganz feinfehuppig und beynahe derb (hen Ratiebor⸗ 
zitz) häuffiger grobſchuppig (im Namen Jeſus bey 
Schneeberg in Sachfen, und bey Joachimsthal in 
. Böhmen) , zumeilen-mit fpiegelnden Flächen (Spie⸗ 
gelblende bey Ratieborzitz. Auch diefe läßt ſich, nach⸗ 
dem das Silber daraus gewonnen u no auf 
Zinkvitriol nutzen. 


9. Schwarzguͤlden, Schwarzerz, Swartgylden 
‚ in Schweden, Mine d’argent noire in 
Stanfreih , Argentum rude nigrum 

. Agricolae, Argentum nigrum Linn. 
Es kommt vornaͤmlich in den teutichen Gruben 
vor ; auch finden fi) Spuren davon in Sibirien am 
Kutla Im, Orenburgifchen Gebiete mir Queckſilber. 
Es hat mit, dem — eben dieſelbige Mi⸗ 
Ce3 0 fung 
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fihung gemein ; aber niemafen ben feſten Zuſammen⸗ 

hang feiner Theile, und immer eine viel dunklere 
ſchwarze Farbe; fein Gehalt an Silber betraͤgt 
. nicht felten den vierten: Theil des Ganzen ; es ifl 
ſchwer und hat öfters Rothguͤlden oder Weiguͤlden 
eingeſprengt. Man finder es 


) Faft.ohne allen Zufammenbang feiner Theis 
eben; oder doch fo, daß es fich Teicht zwiſchen den 
— zu Staub zerreiben laͤßt, Silberſchwaͤrze, 

"Sie iſt (wart 5 j pie Rus, zuweilen (bey Frey⸗ 
berg) nur wie ein dünnes Blaͤttchen auf der Ober⸗ 
fläche anderer Erze, oder (in tothringen, und bey 
Marienberg) in Baͤumchen ausgewachſen, ober bläts 
tericht, ober löchericht, wie ein Schwamm, Man 
findet fie in der Johanniskluft ben Schemnig in Ries 
derungarn , ben Jogchimsthal in "Böhmen (in Glass 
et; ) und in der hoben Tanne dafelbit (in gemeinem 
| Thon); ben Schneeberg (in Bleyglanz und Kobolt), 
und im torenz Gegentrum; ( in Gneis), und im 
Morgenſtern und Himmelsfuͤrſt (in ſchwerem, zuwei⸗ 
‚Jen fleiſchrothem Sparh , der aber fo davon u 
drungen iſt daß er ſich ganz davon gefaͤrbt hat) bey 
Freyberg in Sachſen. 

Sollte hieher nicht auch bie Schwärze, Glas— 

erzſchwaͤrze, ober Silberſchwarze gehoͤren, die man 
nach Lommern fo ungemein haͤuffig in dem Innern 
dea Hornerzes von Johanngeorgenſtadt antrift? 
Sie hält oft hundert und zwanzig Marf Silber im 
Lentner, und iſt gemeiniglich Iodfer und ftaubig, - 
wie 





. 
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wie Rus; Pe faͤrbt fo ſtark ab, daß man fie ohne 
Seife nicht wieder von ben Fingern bringen kanns 
He brauſt mit Salpeterfäure auf, ift ziemlich ſchwer, 
and bekommt durch den Strich eine glänzende metal⸗ 
lifche Fläche , fait wie Glaserz oder Bley, wenn es 


geſchnitten wird ; durch das Wafler wird fie fehe 
fett und ſchmierig, und wenn fie ſich in etwas dich⸗ 
terer Geſtalt zeige, fo lauft unter.ber ſchwarzen ans 


mer auch eine Leberfarbe mit unter. 


#) Ben einem etwas fefteren Zuſammenhange, 
aber ganz fpröde , fpröbes Glaser; in Sachſen, 
Möfchgewächs in Ungarn. Es bricht im toren, Ges 
genteum bey Freyberg (in Quarz) und im jungen 
Fabian und Sebaftian ebendafeldft, (in Kobolt und 
Kalkſpath) bey Natieberzig und im AUndreasgang, 
(in Glaserz), ben Soachimsthal in Böhmen , in 


der Annagrube bey Eremnis , am häuffigiten aber 
bey Schemnis , im Drennerftollen (in unreinem, mit 


Eifenocher vermifchtem Quarze, oder auch in Roth 


güfden und unreinem Quarze), im Finſterorth (in 


weiſſem, undurchlichtigem, bfätterichtem , zuweilen 


eingefchnittenem Quarze), in der Therefiengrube 
(in gelblichtem mürbem Kalffpach und Quarz), au 


im Hof (in gelblichtem mürbem Kalkſpath), -im neu 
Antoni de Paduaftollen (in der Metallmutter), im 


Siglisberg (in weiſſem durchfichtigem Quarze), im 
Chriſtinaſchacht (in durchfichtige Quarzkriſtallen eins 


geſchloſſen), und im Windiſchleiten (in Gipskriſtal⸗ 
fen. &s iſt im Bruche glänzend, koͤrnig und gleich 
fam kraus, und gibt Ba einen ſchwarzen Strichz 

Ce4 ſein 
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fein Gehalt an Silber hat ſchon hundert und vier 
zig Mark im Eentner betragen. : Bruͤnnich gebenft 
eines folchen fpräden Glaserzes von dem alien grünen 
Zweige zu Freyberg, das zwifihen Bleyglanzin — 
chen angeſchoſſen iſt. 


Auſſer dieſen Erzen, die Linne bier beſchtieben, 


auſſer dem Federerze, das er unter die Ochern ge⸗ 
zZoaͤblt hat, auſſer dem Buttermilcherze und lappigem 
Silbererze, die mit mehrerem Rechte unter dieſet 
Geſchlecht gehoͤren, auſſer den Erzen anderer Me, 


talle, welche Silber halten, als Bleyglanz, meh. 


rere Kobolt⸗ und Wismuth⸗ſelbſt einige Kupfererze, 

und (in Tyrol) Zinnobererze, verdienen noch fols 

gende hier ihre Stelle. | 

ıo. Lebererz, Brauner; , Mine d’ argent 
brune (anMuratos in Spanien?) Mine- 
ra argenti hepatica. 


Es bricht bey Dlanfenburg am Harze, bey 
Braunsdorf und im Morgenjtern bey Frenberg in 


Sachſen, auch auf den hohen Alpen ber Schladming 


in Steyermarf. 

Es iſt dicht und meiftens ohne beſtimmte Ger 
ſtalt, zuweilen wie ein Tropfſtein gebildet , und 
fpielt gemeinigfich aus der bunfelgrauen in Die bräuns 


lichte Farbe 5 es ift ziemlich arm an Silber, und 


biefes mit rohem Spiesglafe vererzt. 

11. Wismuthiges Silbererz. | 
Ben Neinertsau in Würtemberg ; es hielt auch 

noch Kupfer. So gedenfe Tozzetti eines arfenifas 


liſchen 


R 


% 
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liſchen Silbererzes aus Hetruria, das von den bisher 
befchriebenen verfchieden zu ſeyn feheint, x 

Sehr häuffig finder fich auch das Silber ger 
diegen oder vererzt, ganz fein, aber Doch fo in andere 
Mineralien eingefprenge, daß es die Mühe belohnt, 
fie darauf zu nüßen, und Daß fie eben deswegen 
davon benannt find. Man findet alfo das Silber 
eingefprengt zz un 2 | 


A. In Steine , Silberfteine. 
9 In Kalkarten. F 
a) In dichten ‚ grauen Kalkſtein, — 
alcali. mineralifatum bey Juſti. Bey Ans 
; .„ naberg in Nieberöiterreich. | 
b) In Kalkſpath. Am Sigfisberg (in gelblich, 
tem) und im alten. Antonftollen (in weillen . 


‚und bfaugefleftem) bey Schemnig in Nie 
derungarn. 


8) In feuerfeſten Steinen, 

a) In gruͤnlichtem Steinmark im inte 
bey Schemnig. | 
b) In bfätterichtem morborerothem, eiſenſchuͤßi⸗ 
- gem Asbeſt, oder Bergkork, Blaͤttererz, 
Bergpapier,. Dergzunder , filberartiger Berg⸗ 
fort. Mine d’argent feuilletee in Franfs 

rei), Minera argenti foliacea, 
Es bricht auf der Dorothea und Earofina bey. 
Clausthal am Harze ,  meiltens mit Quarz und 
ecg Bley⸗ 
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Bleyglanz; zuwellen uͤberzieht es den Kalkſpath 
ganz, oder durchdringt die Quarzkriſtallen fo, daß fie 
davon gefärbt find. Es ift loder, beusfam und fo 
leicht, daß es auf dem Waſſer ſchwimmt, faͤrbt ab, 
und beitept aus fehr bünnen Blaͤttchen, welche dicht 
über einander liegen; mit Säuren brauſt es auf, und 

in Scheidewaffer loͤſt es ſich faſt ganz auf; an das 
ticht gehalten, gfimmt es; fein Silbergehalt kommt 
ungefaͤhr auf funfzehen Loth und ein Quintchen im 
Centner: ſonſt beſteht es aus Alaunerde, Eiſenram 
und Schwefel, und hat gemeiniglich zarten Kies, 


Bleyglanz, Quarz, Kalk, und d Flußſpath einge⸗ 


ſprengt. 
) In glasachtigen Steinen. 


a) In Sandſtein; Silberſanderz, Mine d’ar- 
gent fabloneufe in Frankreich, Guijos 
in Spanien. Minera argenti arenaria. 
Den Ilmenau in Dberfachfen, und in dem 
fpanifchen Antheil von Amerifa , vornaͤmlich 
bey Potoſi. Es fit bald gelb, bald braun, 


und hält zuweilen nur fimf bis ſechs Loth . 


Silber im Eentner. 


b) Sn Quarz. 


-4) Sn reinem weillen, Cachi fn Sp 
nien ; in Merico und bey Potoſi. 


6) In unreinem, von Eifenocher gefärbten, 


- geauem ‚, braunem , roͤthlichtem, oder 
buntem Quarze, Charnpi i in Spanien, _ 


. Bricht 


= 
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Bricht im Brennerſtollen und Windiſchleiten bey 
Schemnitz, und im fpanifchen Antheil von Amerika, 


and hält vier, neun, bis a. tothe 
Silber im Centner. 


B. In Kies, Silberkies, ſilberhaltiger Kies, 

Gilf in Ungarn, Mine d' argent py- 

riteuſe in Frankreich, Minera argenti 
pyriticofa, 

a) In teinem , im Gott bilf in ber Moth, auch 

in der Fraͤulein Chriſtiana bey Kongsberg in 


Norwegen, bey Budweis, und im Wilhelms, . : 


ſchacht bey Natieborzig in Böhmen , und im 
Johannes dem Täufer bey Ujbanya, auc) im _ 
Hof, im Moreritollen, im Brennerftollen, im 
Windſchacht und in der Ehriftinagrube bey 
Schemnig in Niederungari. Am äufferlichen 
iſt er von einem gemeinen Schroefelfiefe wicht 
zu unterfcheiden ; feine Farbe fpielt zuweilen 
in die $eberfarbe ; fein Silbergehalt kommt 
wenigſtens auffechs bis fieben totheim Eeniner. 


- db) In Schwefelkies mit rohem Spiesglafe, im 
Johannes der Täufer bey Ujbanya, 


c. Sn anßere Erze. 

a) In fehmefel s und arſenikhaltiges Kobolterz, 
foboltifches Silbererz. Im den Fürftenbere 
gifchen, würtembergifchen und boͤhmiſchen Gry, 
ben, auch. bey Annaberg und im Morgenfterm 
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ben Srenberg in Sachſen. Es verwittert 
meiftens an der Luft, und verliert dabey ſei⸗ 
nen Silbergehalt; im Waller. hält es ſich 
beffer ; zumeilen iſt das Silber darinn in Baͤum⸗ 
chen angeſchoſſen. 
b An Bleyglanz, Silberglanz, Frommer;. Be 
Sohanngeorgenftadte und Freyberg in Sach⸗ 
ſen, vornaͤmlich auf dem alten grünen Zweige, 
bey Mies und Przibram in Boͤhmen, bey 
Schemnitz, vornaͤmlich am Siglisberge in 
Niederungarn und bey ala in Sieben; 
buͤrgen. 


oO) In Eiſenerz. 


| a) Das roh feicht vom — gezogen 
wird, im Windiſchleiten bey Schemnitz. 


b) In Magnet, im Bruder Lorenz beym 
Breitenbaum im Schwarzburgiſchen. 


dh) In Kupferlies, bey Schmolnit in. Ober, 


ungarn. 


D. an Steinwuͤchſen und Erden. 


a) In ſchaalichtem Eifenftein, im hohen Neuen; 
jahr und —— bey Freyberg in 
Sachſen. 

Bb) In Erden, Silbermulm. 

4) In Eiſenocher; 3 haͤlt oft einige Marf Sil⸗ 

ber im Centner. 


” In 
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0) An gelblichter, Silbergilbe, bey Frey⸗ 

berg, und dm Sotthelfſchaller ben Jo⸗ 

hanngeorgenftadt in Sachſen auch in 
Tyrol. R 


b) In brauner , Silberbraͤune. ‚in de 
Therefiengrube bey Schemnig in Mieder⸗ 
ungarn. u 

€) In Sunter, mit andern Erdarten, Thon 
und Kalferde, gemifchter Ocher, gänfes 
fothiges Silbererz, Mine d’ argent 

_ merdd@’oye. Zn Windifchleiten bey 
Schemnig in Ungarn, bey Ehrenfrieds 
richsdorf und Marienberg in Sadıfen, 
auch vormals in der Johann Friedrichs 
Fundgrube zur Königswart in Würtems 
berg (von zwölf Marf Silbergehalt i im 
Centner). Es hat rothe, gelblichte und 
gruͤne Flecken, und vermuthlich davon 
ſeinen Namen. 


4) Sn Kupfergruͤn, im neugebohrnen Kindlein 
bey Salfeld in Thüringen. 

y) In Kupferblau , im Naffaufingifchen, 

3) In Thon, Silberfetten. . 

a) In gemeinem, grauem, arfenifhaftigem; 
bey Kreisdorf in Bayern, 

6) In weichen, dichtem, abfärbendem; 
gelblichtem oder gelbrothem, im Win⸗ 
diſchleiten bey Schemnig. 

e) In 
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) In gelblichtem Mergel, bey Kuttenberg 
in Böhinen , und bey Freyberg in 
Sachſen. Se = 
) In Kalferde , vornaͤmlich bey Schemnitz in 
Niederungarn. 
a) In weiſſer, im Dreyfoͤnigſtollen und 
Aber Johanniskiuft. 
6) Fu gelblichter, im Windſchacht. 





4if 





Drey und zwaniigſtes Geſchleche. 
©&01Dd auch in Schweden und England. 

| Sol, Aurum zıwn. 
Or in Frankreich, Auro, Oro in Italien, Kyorag 

in Griechenland. 

De edelſte, koſtbarſte und in gewiſſen Stich, 
ten das vollkommenſte unter allen Metallen, 
das weder an Des Luft, noch im Wafler, etwas von. 
feinem ange verliert, fich weder durch Bleyglanz, 
noch durch Spietglas verfchladen läßt, feinen 
Auflöfungsmitteln feine eigene Farbe mittheilt, und 
ſich auch im Feuer weit fchwerer, als die übrigen 
Metalle zerftören laͤßt, Es ifk ſchon fehr lange bes 
fannt, und die Alten zaͤhlten es nicht nue unter ihre 
‚metalla fölatia, fondern nannten es auch megen feis 
ner vorzüglichen Eigenfchaften den König der Metals 
fe. Es hat eine hohe gelbe (das peruvianifihe eine 
bfaffere, das malanifche eine noch blaſſere) Farbe, 
und einen beftändigen Glanz. Es ifl.faft fo weich, 
als Dlen, faft ohne alle Federkraft, und’, wenn es 
anderſt rein it, ohne allen Klang; durch einen Zus 
fo von Eifen oder Kupfer wird es aber härter, Es 
iſt unter allen Metallen das geſchmeidigſte; ein Gran 
davon laͤßt ſi ch fuͤnhundert Ellen lang, oder auch ſo 
weit a /daß man- einen Silberdrach von 


acht 
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acht und zwanzig Ellen damit überziehen fann, und 
alſo 3334355 eines Grans Gold dem bloßen Auge noch 
fichrbar bleibt, mit zwey Lothen kann man ein Geld 
von T40000 Quadratellen, und mit einem einzigen 
Dufaten einen ganzen Neuter mit Pferd und Ruͤ—⸗ 
fung vergolden. Es iſt auch zäher, als alle andes 
ve Metalle; ein Drath davon, der nur den jehenden 
Theil eines rheinlaͤndiſchen Zolles im Durchmeſſer 
bat, trägt fünfhundert Pfunde, ehe er reift, aber ſo⸗ 
bald es :mit Spiesglaskönig, Wismuth, Nidel, 
Kobolt, Arſenik, und vornämlich mir Zinn verſetzt 
wird, : wird es fpröde; fihon der Rauch des Zinns 
machet es fpröde; aber Zink, Eifen, Kupfer, Sil, 
ber und Platina nehmen ihm nicht viel an feiner Ge, 
ſchmeidigkeit. Das Geld ift Der fehwerite unter als 
fen uns bisher befannten Körpern. Die eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere des Goldes, „wenn es vollkommen 
rein ift, verhäft fich zum Schwere des reinen Wafr 
ferd wie 19540: 1000 ; aber bey dem gemöhnlis 
chen Gofde, das immer mit Silber und Kupfer ver, 
fest (legirt) iſt, iſt fie auch immer geringer; fie 
kommt der Mittelzahl zwifchen der eigenthümlichen 
Schwere beyder Metalle gleid), menn das Gold mit 
"Silber, fie ift geringer, wenn es mit Kupfer, Zim, 
oder Eifen, aber größer, wenn es mic Wismuch, 
Zinf oder Bley zu gleichen Theilen zuſammenge— 
ſchmolzen wird. - So lange das Gold ganz rein, und 
in feiner metallifchen Vollkommenheit iſt, loͤſt es fi 
‚weder in Vitriol, noch in Salpeter, noch in Plans 
zenſaͤure auf; auch Die Salzſaͤure greift. es nicht an, 

| wenn 
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wenn fie nicht all’ ihr brennbares Weſen verlohren, 
oder über Galmey abgezogen tft; das vollfommenfe 


Auflöfungsmittel it das Königemwafler, Das’ von dem 


Golde eine hohe gelbe Farbe, und eine weit größere 
Schärfe annimmt, «als es zuvor hatte; dieſe Auf⸗ 


Khfung Hi fo vollfommen, daß fie ſich, ohne daß ets 


was daraus niederfällt, viele Jahre fang erhaken, 
md mit ganzen Fimern reinen Waflers verdünnen ' 


\ 


laͤßt, auch durch das Abrauchen undErfalten in Kriftulle 


Glaskriſtallen) anfchießt. - Gießt man auf diefe Aufs 
Kung Weingelit, ätherifche Pilanzendle, oder Ae⸗ 


ther, er mag mit diefer oder jener Säure gemaht 


- fon, fo ziehen fie nicht nur Die hochgelbe Farbe, fons 


dern auch etwas von dem Gold ſelbſt an fi, Das fie 


aber nach einiger Zeit fait alles wieder von felbil, 


theils in glänzenden metalliſchen Häutchen,. theil®, 
«is einen purpurrochen Ring, Der zwiſchen beyden 


Flüßigfeiten ſchwebt, fallen laſſen. Gießt mar zw 


dieſer Aufldfung in Koͤnigswaſſer Vitriolſaͤure, oder 
An Mittelfalz, weiches Diefe Saure enthält, fo fälle 
das Gold, in der Verbindung mit dieſer Säure, als 


ein Kalt nieder, der fic) in einer großen Menge 


Waflers audit (Goldvitriol), und alſo eine Yımös- 
fung des Goldes in Bitriolfäure darſtellt. Gießt 


man auf eben diefe Auflöfung in Königewafler Blutlau⸗ 


ge, oder fauge, vermirtelft welcher man bie blaue- 


Farbe aus dem Derlinerblau ausgezogen hat, fo fällt 
ein blauer; nimmt man darzu reines Laugenſalz, von 
welcher Act es fen, fo fälle das Gold als ein ſtroh⸗ 
gelber Kalk nieder, und har man zum Köaigsmafter 

Liane Nunerals. 11.Ch. Dd Salmiaß 
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Salmiak, ober zur Faͤllung fluͤchtiges Laugenſalz 
genommen, fo hat dieſer Kalk, (Knallgold) ſelbſt 
wann er noch ſo ſehr, und noch ſo oft ausgeſuͤßt iſt, 
die Kraft, mit der aͤuſſerſten Gewalt, und mit ei⸗ 
nem heftigen Knall in eine große Entfernung zu zer⸗ 
ſpringen, ſobald durch Reiben, oder auf irgend ei⸗ 

ne andere Art, Hitze in ihm erregt wird, und wird 
wieder zu vollkommen metalliſchem Golde; die Kraft 
zu zerplatzen verliert er aber durch eine anhaltende 
Waͤrme, die nicht ſtark genug iſt, daß er darinn 
derplatzen koͤnnte durch ſtarkes und langes Kochen 
mit Waſſer, durch Bitrioloͤl, oder zerflofienes Wein 
ſteinſalz, die man damit in eine gelinde Wärs 
me ſtellt, oder aud) durch Schwefel, Yen man bamis 
ſchmelzt; überhaupt loͤſt fich der Kalk, den durch, 
Saugenfalz aus ber Aufloͤſung des Goldes in Königs 
waſſer gefälkt wird, wann er auch noch fo ſehr ausgefüße 
if, nun in allen minerafifchen, auch in Flußſpath⸗ 
und Pflanzenfäuren auf, unb gießt man zur Auflds 
fung in Koͤnigswaſſer mehr taugenfalz, als gerade 
jur Sättigung der Säure nöthig tft, fo wird der 
gefällte Kalk wieder in die Auflöfung aufgenommen, 
und aufgelöft; fonft greift weder feuerfeites, noch 
flüchfiges taugenfalz, auch der Schwefel das Gold 
nicht an; aber warn der letztere mit dem erſtern zur 
Schwefelleber vereinigt ift, fo loͤſt dieſe das Gold 
vollfommen auf, fie mag in naflem oder in feurigem 
Fluſſe ſeyn. Auch durch Metalle fann-das Gold aus 
feinee Auflöfung in Koͤnigswaſſer niedergefchlogen 
werden; nimmt man darzu Kupfer, aber auch feine 
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reine Auflbfung in Vitrjiolſaͤure oder ſtarkem Eßig, 
fo faͤllt das Gold in ſeiner eigenen glänzenden Ge 
ſtalt nieder; eben das gefihieht von dem Eiſen, weng 
anderitdie Goldaufoͤſung zupor mit Weingeiſt ver, 
bünnet ,.und dann erit das Eifen bineingelegt wird; 
vermiſcht man eine ftarfe Aufloͤſung des Queckſilbers 
in Scheidewaffer damit, fo wird Die Fluͤßigkeit dung 
kel, wie Dinte, und es faͤllt ein ſchwarzbrauner Kalf 
nieder; hebraucht man darzu eine recht geſaͤttigte 
Zinnaufloͤſung in Konigswaſſer, ſo Fällt zuweilen eig 
Teil: des Goldes in feiner eigenen glänzenden Geſtalt, 
gemeiniglid, aber, und immer der größte Theil, als 
ein dunkel purpurrorhee Kalf nieder; Dies iſt der 
mineralische Durpur, ober ber Caſſiſche Goldkalk, der. 
in einem ftaffen Feuer zu violettem Glaſe ſchmilzt, 
und in der Glasmalerey/ im Schmehzwerk, und 
auf Porcellan zur rothen Farbe gebraucht. wird, 
Mit Qusefilber vereinigt fi) das Gold fehr leicht 
zu einem Amalgama, das aber mehr Die Farbe des 
Queckſilbers, als die Farbe des Goldes hat, und 
- mit allen Metallen im feurigen Fluſſe; mit Arſenik 
za einem fpröben, und im Bruche punfelgrauen Ge—⸗ 
. menge, aus welchem ſich der Arfenif leicht wieder 
ſcheiden loͤßt; mit Spiesglaskoͤnig zn einem Gemen⸗ 
ge, ‚das ganz bruͤchig ift, und wie Soiesglas auss 
Febr; mit Zink zu einer ſorbden, blaſſen und fluͤch⸗ 
tigen Maffe; mit Wismuth zu einem bruͤchigen 
SGemenge, das wie Wismuth ausſieht; mic Kobolt 
zn einer Maſſe, Die wie Koboltkonig ausjieht, und 
verkalft und verglaßt werden kannz mit Zinn zu ei⸗ 
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ner ganz bruͤchigen Maſſe, die man gleichfalls ver⸗ 
kalken, und zum Theil verglaſen kann; mit Dig 
zn einem noch fehr dehnbaren Gemenge, das aber in. 
die Dieyfarbe ſpielt; mit Eiſen zu gleichen Theifen 
zu einer graulichten, etwas fpröben Maffe, die noch 
‚leicht vom Magnete angezogen wird; mit Kupfer 
zu einem röthern, Teichtflüßigern Gemenge, das auf“ 
gtühenden Kohlen Teiche ſchwarz wird; mit Kupfernt, 
ckel zu einem weiflen, aber dunfeln und fpröden, und 
mit Silber zu einem etwas minder geſchmeidigen 
Körper. Salze greifen das Sol im Feuer nicht 
ari; doc) feheint Harnphosphorus und Harnſalz eis 
nigen Eingang barein zu haben.“ Bleyglas und Spiess 
glas greifen ed auch nicht anz dies iſt eben das 
Mittel, wodurch es, die Platina ausgenommen, von 
allen übrigen Metallen gefchieden und gereiniget und- 
geprüft werden fann; vom Wiemuthglaſe wird Boch - 
das Gold in etwas aufgelöft. Vor ſich erfordert das 
Gold eine ziemlich ſtarke Hige, bis es ſchmelzt, faſt 


eben ſo ſtark, und beynahe noch ſtaͤtfer, als das Ku⸗ 


pfer, und wirft. dann eine blaͤulichtgraue Farbe von 
der Oberfläche zuruͤck; es iſt auch im gemöhnfichen. 
Schmeljfeuer äufferft beitändig, aber im Brennpunfte 
eines Tſchirnhauſiſchen Brennglaſes ſoll es theils 
berrauchen, theils ſich in Schlacke verwandeln, und 
in elektriſchen Verſuchen unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den ins Glas hineingetrieben werden, alsdann efs 
ne weiſſe Farbe erhalten, und’ einen fehmargen 
Rus nach fich laſſenz; auch Comus fah es durch, 
den eleftrifchen Schlag mit einem haͤßlichen Geruche 
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fchmelzen, wenn nicht Kohlenſtaub darauf geſtreuet 
sourde 5 und ſchichtenweiſe mit Schwefel gelegt, 
machte es einen bfauen Flecken aufs Papier. 

: Der Nusen des Goldes im gemeinen teben, 
ꝓnd in einer Menge von Kuͤnſten und Handwerkern, 
iſt zu bekannt, als daß ich noͤthig haͤtte, ausfuͤhrlich 
davon zu ſprechen. Ein Körper, deſſen Miſchung 
ſo vollkommen iſt, daß fie ſich aͤuſſerſt ſchwer zerſtd- 
ren läßt, kann viele andere, blos wenn es ihre Ober⸗ 
Naͤche bekleidet, gegen die zerſtoͤrenden Kräfte in der 
Natur ſchuͤzen. So gebrauchen wir das Gold zum 
Vergolden anderer Metalle; wir bedienen uns ſei⸗ 
ner in der Verbindung mit Silber zu Schlageloth, 
und es kommt auch zum Caraccoli dee Caraiben. 
Seine Kalte find in dee Glasmalerey, überhaupt 
bey der Maferey im Feuer, bey der Zubereitung dee 
Glasfluͤſſe und der Fünftlichen Edelfteine, von vors 
treflichem Nugen. Die Arzneymittel, welche die 
Alten daraus zubereiteten, und die fie, von den Bors 
zuͤgen des Goldes begeiftert, himmelhoch erhuben, 
kuͤnnen wir ganz wohl entbehren, da fie eine nicht 

ſeehr forgfältige Zubereitung feicht fchädlich, der Werth 
Des Goldes aͤuſſerſt koſtbar, und nach richtigen Erfah⸗ 
rungen ihre Heilskraft nicht fo vorzüglich macht, daß wie 
Ehre Stelle nicht beſſer durch andere erfegen koͤnnten. | 

Den dem hohen Grade von Unzerſtoͤrbarkeit, 
durch welchen ſich das Gold auszeichnet, iſt es Fein 
Wunder, daß, fo felten auch das Gold, im Ganzen 
genommen, und in Vergleichung mit den uͤbri⸗ 
gen Metallen, inder Natur vorkommt, .dod) fein 
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Metall ſich haͤuffiger in feiner reinen / Volfeitnteren, 


glaͤnzenden, metalliſchen Geſtalt zeigt / als eben Dies. 
ſes Gold, ſo daß viele Schriftſteller ſeine Veretzung 
gerade zu gelaͤugnet haben, und noch laͤugnen. 
Gold findet ſich vornaͤmlich in Sina, an der 
afrikaniſchen Kuͤſte, in dem ſpaniſchen Antheil von 
Amerika, in Ungarn, Siebeubuͤrgen, und Sibirien, 
vornaͤmlich bey Catharinenburg, im Schlangenber⸗ 
ge) und im Diſtrikte Kolywano-Woſkreſenskoi; 
auch hat man Anzeigen bauen in Swappawari, ober⸗ 
halb Torneo in Lappland, und in der, —— 


bey det Ritterhuͤtte in Schweden. 


1: Gediegen Gold; gewachſen Gold; Ör viers 
ge, Or natif in Frankreich, Aurum natis 
vum Linn: 


Man finder es in Kalkſpath (bey Stanitza in 


Siebenbuͤrgen), im Feldſpath (im Hof bey Schem⸗ 


nitz in Ungarn), in Quarz (im Thale d' Aoſta in 
Piemont), in fettem Quarze (bey Ardelfors in Schwe⸗ 
ben), in förnigem Quarze (im Muhrwinkel ben Ras 
iningitein im Erzſtifte Salzburg) , in fpachartigem 
Quarz (im Ungarftollen bey Kapnif inSiebenbuͤrgen)/ 
in durchſichtigem Quarz eingefchloffen (bey Abrube 
nya in Siebenbürgen), in zerfreilenem Quarze (bey 
Eatharinabürg in Sibirien), in eifenfhäßigem Quarz 
Um tadisfausftollen ben Bafabanya in Niederuns 


garn), in eiſenſchuͤßigem Jaſpis (in der Dreyeinigs 


keit ben Ololapos in Siebenbürgen ) , in weiſſem 
Hornſtein u Schlangenberge in Sibirien und bey 
Ujbanya 
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bania in Niederungarn), in Schneideſtein (Im 
Zillerthal in Tyrol), in Geſtellſtein (in Spanien), 
in einem Felsſtein aus gemeinem Letten, Steinmark 
und Glimmer (bey Abrubanya), in der gemeinen 
Metallmutter, oder auch in Gipskriſtallen (bey Boi⸗ 
tza in Siebenbuͤrgen), in Schwefelkies (im Loretto⸗ 
ſtollen bey Facebai), in Scherbenkobolt, oder auch 
in fternförmig fteahlichtem Spiesglafe (bey Staniga 
in Siebenbürgen), in Eeinfchuppigem Spiesglafe 
(bey Magurka in Niederungarn), in gelber oder ro⸗ 
thet Diende, oder auch in Bleyglanz ( bey Bolsa in . 
Siebenbürgen), in Silberglaserz (im Hof bey 
Schemnis), in Rotbgülden (in der Annagrube), in 
MWeisgülden (in der Matthiasgrube bey Cremnitz), in 
Roͤſchgewaͤchs (im Davidsſtollen bey Bafabanya im 
Niederungarn), in Eifenftein (im Fabian bey Dogs 
naska im Temeswarer Bannat), in brauner Eiſen⸗ 
ocher und Rupferblau (im Schlangenberge), in Letten 
(eEbendaſelbſt, auch im Walliferlande), in Dammerde 
(im Schlangenberge). ' 

&s iſt aufferordentlich fihwer, ſchmidbar, und 
meiſtens ganz rein, doch ſelten ohne alles Silber; 
man kann es daher ſehr leicht, blos durch das Ver⸗ 
auicken mit Queckſilber, von welchem ich ſchon in der 
Geſchichte des Silbers geſprochen habe, von den Mi⸗ 
neralien ſcheiden, in welchen es bricht, und es voll⸗ 
kommen rein darſtellen, wann man es mit Spies, 
glas ſchmelzt, welches alle andere Mineralien, und 
ſelbſt, die Platina ausgenominen, alle übrige Mes 
ealle theilß verrlüchtige, 2 verſchlackt. Sei⸗ 
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ne — iſt bald blaſſer, bald hoͤher. Sonſt fa 


det man es; 


s) Angeflogen, in ganz diinnen Scheibchen; 
im Zillerrhal in Tyrol; im Muhrwinfel bey 
Namingftein im Erzitifte Salzburg, bey 
Eufa in Böhmen, bey Neichmannsvorf ıma 
weit Salfeld in Thüringen, auch im Schlan⸗ 
genberge in Sibirien. 


0) Blaͤttericht; im Schlangenberge in Sibirien. 


a) Mit aufrechten Blaͤttchen; in Quarz bes 
Fuſes in Siebenbuͤrgen. 

b) Mit Blaͤttchen, welche dicht auf einander 
liegen; bey Boisa, (in Quarz) Tri⸗ 
flian, und Adrubanya in Eiebenbürs 
gen, an bem leßtern Orte bricht das 
Gold in reinem weiſſem Quarze, und 
hat auf feiner Oberfläche Drenfeitke 
ge Kriftallen, welche mit Schwefelfies 
überfintert find. 

y) Koͤrnig; In Nochgülden bey Bolsa in. Sie 
benbürgen. 

Geſtrickt; ben Abrubanya in Siebenbürgen. . 
e) Zaͤhnig; bey Anbrasfalva in Oberungarn. 
=) Borftenförmig; im Drepfönigftollen bey 

Upamya, und in der Matthiasgrube bey 

Eremnis (Mm Quarz‘, und im. Windfchacht 

bey Schemnig- in — (in Silber⸗ 


‚ glaser,.) » — 
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u, Haarförmig , Haargold , In Peru (in für, 
nigem Quarze) und im Hof bey Schemnitz, | 
Cin Quarz und Rothguͤlden) auch im Schlan⸗ | 
genberge in Sibirien. 
M Zweigicht, ben Abrubanya in Siebenbuͤrgen. 
2 In Kriſtallen. Sie ſind ganz klein, fo daß 
ſich ihre Geſtalt oft erft mit der Glaslinſe ger 
nau beffimmen,, und gemeiniglic) auf der 
‚Oberfläche des blätterichten gediegenen Goldes. 
Man findet fie noch am häuffigiten bey Abrus 
banya in Siebenbürgen. Herr von Born 
vergleicht ihre Geſtalt mit der Geſtalt dreufels 
tiger Pyramiden ; ; Herr Bruͤnnich gedenfe 
auch würfelichter Kriftallen von gediegenem 
Solde, und Herr Rome de l' Iſsle ver 
gleicht diejenigen, Die er gefehen hat, mit der 
Geſtalt der Alaunkriſtallen. CTab. V. 
fig. 67. 68° 
2. Golderz. 
| Man hat. fange gesweifelt , 06 das Both bey 
feiner Unzeritörbarfeit fi) fo. genau mit andern Mis 
neralien vermilchen lafle, daß man es eine wahre 
Auflöfung und: Bererzung nennen fönnte ; aber man 
bat nachher. durch genauere Bekanntſchaft mit der 
Matur gefunden, daß es allerdings folche goldhal⸗ 
tige Erze gibt, in welchen das Gold nicht in feinem 
sollfemmenen metallifchen Zuflande ſteckt, und aus. 
welchen es nur durch die Gewalt bes Feuers geſchie⸗ 
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Wo Hüttenwerke in der Nähe find, probiet man 
‚bie Solderze eben fo, wie die Silbererze, bat man 
aber diefe nicht, fo verwafcht man die Erze, (wenn 
‚fie Fiefig, oder ftrengflüßig find , müflen fie zuvor 
geroͤſtet werden) ‚, bringt fie mie acht, und wenn fie 
frengrlüßig find, mit zwölf bis ſechzehen Bleyſchwe⸗ 
sen auf den Scherben, und £reibt fie auf der Ca⸗ 
pelle ab; zieht das Korn, welches noch Gold und 
Silber zugleich Hält, auf ber Probiermaage auf, und 
bemerft feinen Gehalt ; dann gießt man in einem 
Scheidefolben über einem gelinden ‚Feuer gefälltes 
Scheidewafler darauf ; wann diefes nicht mehr aus 
greifen will, fo gieft man es ab, und neues nach; 
läßt diefes wieder einige Zeitlang ben einer gelinden 
Wärme, die.man immer flärfer macht , barüber fie, 
ben; Höft es auch bey verftärfter Hige nichts mehr 
von dem Korn auf, fo gießt man nur das Scheide, 
waſſer in. ein anderes Gefäß ab , aus weichem man 
nachher das Silber fällt ; das, was unaufgeldft zus 
rückbleibt , füußt man dreymal mit etwas warmem 
Waſſer aus, und bringt es mit dem dricten Waſſer 
in einen Probierſcherben, dedt diefen mit. einem ane 
dern zu, und feßt ihn vor das Mundloch des Probier, 
ofens ; iſt das Gold ausgetrodnet, fü fegt man dem 
Scherben nun in das Mundlod) des Probierofens, 
und immer weiter hinein ; hat er da ausgeglüht, fü 
nimmt man ihn heraus, und iſt er erkaltet, fo 
waͤgt man das Goldkorn ab ; findet ſich noch etwas. 
unreines, etwa von dem Scherben daran, fo treibt: 
man es mit ein * — auf der Kapelle ab. Iſt 
binge—⸗ 
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hingegen bad Korn gleich Anfangs fa.teich an Golde) 
daß es von dem Scheidewafler nicht angegriffen wird, 
fo muß man es zuvor mit dreymal fo ſchwer fein Sil⸗ 
bet zuſammenſchinelzen, dann erſt in Scheidewaſſer 
aufldſen, und was darin an Gold zurücbleibt, für 
ben wahren Gehalt annehmen ; dieſe letztere Schei⸗ 
dung durch Scheidewaſſer heift die Scheidung durch 
bie Quart. Sind die golohaltigen Erze feht ſtreng⸗ 
flüßig, fo muß man jeden Eentner davon mit vier 
Eentnern Weinftein , zween Centnern Salpeter, 
und vier Centnern Glaͤtte wohl unter einander gerier ’- 
. ben, in eine Tutte bringen, das Gemenge aber nach 
mit etwas Sal; bededen , und dann vor ben Ges 
biäfe eben fo anfieden , nie die Silberproben , den 
König, den man dabey erhält, nachher abtreiben, . 
die Körner in Scheidewaflee feheiden , und ferner 
auf die angezeigte Art verfahren. | 
Sind endlich die Srze fo arm, daß man ihren, 
Goldgehalt nicht anderft finden kann, als wenn mar 
! die Silber, die davon ausgebracht werden, probitt, 
und je ärmer die Erze find , deſto mehrere Eentner 
anf einmal nimmt: dann auf jede zween Centner 
Des geröiteten und gewafchenen Erzes vier Eentner 
rohen Flufles , vier Centner Glaͤtte, und zween 
Eentner Pottafche nimmt, alles wohl unter einander 
reibt, in eine Tutte oder in einen Schmelztiegel, den 
"man nur. halb damit anfüllt , bringt, mit Salz bes 
deckt, und mit einem Deckel verwahrt, einige Stun 
ben in ben Windofen oder vor bas Geblaͤſe feßtz 
dann 
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dann den König abfehlägt, und in einer Kapelle oder 
gu einem Teſte abtreibt. | 


Diefe Erze (im weitlaͤuffigern Verſtande) find 
aum von einer gedoppelten Art} bey einigem iſt das 


Gold wirklich vererzt, und kann nicht anderft, als. . 


Durch euer ausgefchieden werden ; bey andern iſt 
es nicht wirffich vererzt , ſondern ſteckt in feiner voll 
kommenen metallifchen Geftalt , aber in unſichtbar 
Heinen Theilchen in andern Mineralien , und kann 
ausgewafthen werden, | | 


") Wirklich vererztes Gold, Aurum minera- 
lifatum Linn. 


a) Mit Kies, Goldkies, Gift, Gilfu in Um 
garn, Pyrite d’ or in Frankreich. 

An Sumatra, Merico, in Schweden bey Aedel⸗ 
fors (in erhärterem ſchwarzem Thon, oder In Quarz, 
oder in Waſſerkies, ober audy in gemeinem mit Eifens 
cher durchdrungenem Kiefe), bey Yarebai in Ste 
benbuͤrgen (in Kalkſpath, Sandſtein, grobförnigem 
Sandſchiefer, oder grauem Hornſtein), bey Mas 
gurka und Rimazombat in Ungarn (in Quarz), bey 
Mandling unweit Schladming in Steyermark (in 
Bleyglanz und Quarz), und bey Fuſch (auch in 
Bleyglanz und Quarz) und im Schulderbau bey 


Muhrwinkel im Erzſtifte Salzburg. Er hat gänzlich. 
die Farbe des gemeinen Kiefes ; „der ſchwediſche 


hält ein bis zwey Loth, der fiebenbürgißgge ein, zwey, 
bis zweyhundert und zwanzig toth Gold im Eentner; 


Bag 
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der letztere iſt zuweilen ganz verwittert. Man muß 
uͤbrigens dieſen Goldkles ſehr wohl von demjenigen 
unterſcheiden, in welchem das Gold in ſeiner wah⸗ 
sen metalliſchen Geſtalt iſt. 


b) Mit Waſſerbley, bey Nagyag in Sieben⸗ 
buͤrgen; ſollte das ungariſche von Rimazom⸗ 
bat, deſſen Herr Bruͤnnich gedentt, nicht 
auch hieher gehören? 


c) Mit Spiesglas , bey Deutſchlipſch am Fuß 
der carpathifchen Gebirge, und ben Ragyag 
in Siebenbürgen ; das fiebenbürgifche iſt zus 
weilen federartig geſtreift, oder mit — 
gelb vermiſcht. 

d) Mit röthlichter Blende , bey: Nagyag im 

Siebenbuͤrgen. Muß von der gewoͤhn⸗ 
‚lichen goldhaltigen Blende. wohl unterfchies 
den werden. 

e) Mit Schwefel, Arſentt und Een, — Has 
gyag in Siebenbürgen. Es fieht dem Weiß⸗ 

etze etwas ähnlich, ift aber im. Bruche far 
ſericht und gelblicht. 

£) Mit Dienglanz, Eifen und — fluͤch⸗ 

tigen Theilen, Nagyager Golderz, bey Na⸗ | 
6909 in rofenrothem Feldſpath, häufiger in - 
fettem Quarze, ber zuweilen gang. lodfer, 
und in den das Er; öfters ſehr zart einge, 
ſprengt if. Es iſt ganz ſchwarz, und wann, 
9 Brecht veich iſt, ſo beſteht 06, faſt wie em 
Eiſen⸗ 
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Eifenglimmer , aus Tauter glänzenden und 
ziemlich beugiamen Blaͤttchen. 


8) Mu Silberfahlerz, ben Naghag. 


4) Verlarvtes Gold, Aurum larvatum, 

a) In weiſſem ſchuppichtem Kufffpach, bey Eulq 
in Böhmen, und im Devideſtollen bey Ba⸗ 
kabanya in Niederungarn. 

V) In unfreinem Quarz, zuweilen mit dendritf, 
ſcher Oberfläche, im Almoſenierſtollen bey 
Bafabanya, und im Franzſtollen hey Eremy 
nis in Niederungarn, auch im Dovidoſtollen 
ben Hodritſch unweit Schemnitz. 

© In ſchwarzem Hormflein, in Amerika. 

In reifenſchuͤßigem Jaſpis, bey Kapnſd in 

Siebenbuͤrgen, und ben Schemniß; 

©) In der gemeinen mit Bienglanz unterwebten 
Metallmutter, in den ‚Bebirgen bey Bettute 
m Siebenbürgen, 

9 In gemeinem Schwefelkieſe, Goſdkies; im 
Drenburgifchen Souvernement fn Sibirien, bey 
Aedelfors in Schweden, im Spiäberg bey 
Schwarzenthal in Böhmen, in dee Goldzeche 
in Kaͤrnthen, in den Sruben bey Sthemnig, 

auch bey Fuſes und in dem Lorecttoſtollen bey 
Faeebai in Siebenbuͤrgen. Den ben ſieben⸗ 
buͤrgiſchen ſieht das Gold oft, wie ſpaniſcher 
CEabac. ans, der auf dem Kies ausgeſtreut 
iſt, 
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iſt, und. dann iſt der Kies ſehr reich, und 
hält: zuweilen fünfhundere Loth Gold im 
| Eentner. u 

g) In roͤthlichtem Waflerfiefe , bey Aedelfors 

in Schweden. 

M In Scherbenkobolt, bey Stanitza in Sieben 
buͤrgen. 
H) In Giftkies, im Kreutzſtollen am Rathheus 
berg im Erzſtifte Salzburg. 


"BD In Zinnober, ‚göfdifcher Zinnober, rothguͤl⸗ 
diſches Erz, Mine d’or rouge, Cin- 
nober tenant or in Frankreich, Cinna- 
baris aurifera. Im Michaelis ſtollen und 
am Siglisberg bey Schemnitz, 
I). In Blende, die zugleich Silber hält, gold⸗ 
haltige Blende, Schemnitzer Blende, Ko⸗ 
fofoniumer; , Blende tenant or in Frank⸗ 
reich; bey Boitza, und im Gotthelfſtollen bey 
Cajonell in Siebenbürgen, ben Schemnig - 
in Niederungarn , und ben Schwarzenberg 
in Sachſen. Sie ift bald rothlicht ‚, bald 
ſchwaͤrzlicht. 
m) In Spiesglas , bey Magurka in Nieder,” 
ungarn, 
n) In Bleyglanz, bey Schemnis , vornaͤmlich 
auf dem Michaelisftollen, auch in einigen fie, 
benbuͤrgiſchen Gruben, felten. bey Nagyag. 
0) In 


» 


432 — Claſſe. III. Ordn. Metalle 


0) In jerfallendem weiſſem Eiſenerze im Ratfers 2 


ftollen bey Schemnitz. 
p) In Fablfupferers, im Sigmundflollen bey 
| Salatnam in Siebenbürgen. Im tande dee 
Tſchuden iſt Gold in alle Kupfererze einge⸗ 
ſprengt; in Dichten, bleichgelben Kupferkles 
iſt es in Ungarn öfters eingefprengt. | 
g) In Silberglaserz, ben Cſertes in Sieben 
bürgen. 
. 2) In un in ben ſchemnitiſchen und 
cremnitziſchen Gruben. 


5) In Weißguͤlden, in der Matclasgruße bey 
Cremnitz. 


d) Im Roͤſchgewaͤchs, bey — am 


Sclangenberge in Sibirien it Gold in die 


meiſten Silbererge zart eingefprengr. 


u) In blaͤulichtem Toͤpferthon, bey Herchigan, 
und im Sigmundſtollen bey Facebai unweit 
Salatnam in Siebenbuͤrgen. 

x) An ſchwarzem erhärtetem Sphieferthon, i in des 
Kreutzgrube bey Cajonell in Siebenbuͤrgen. 


) In reiner, muͤrber, gelblichter Kalkerde zu jfm 


Kapnickerſtollen bey Kapnick in, Sieben⸗ u 


bürgen. 


Viele Mineralogen der äftern Zeiten bene die. 


Gegenwart des Goldes noch viel weiter. aus, und 
ag die Anzahl der Golderze; ; in der. That 


gehört. 


* 





23ſtes Geſchlecht. Gold. 4433 


gehoͤrt auch der Goldſand, den Linne unter die 
Sandarten gezaͤhlt hat, weit eher hieher, als unter 
jenes Geſchlecht; ob aber dieſes auch von den andern 
hier nicht angefuͤhrten gelte, muß ich ſehr zwei⸗ 
feln. Die eiteln Hofnungen der Alchemiſten, die 
faſt in allen Koͤrpern unſerer Erde den Stoff des Gol⸗ 
des ſuchten, und durch ihre Kunſt hervorzubringen 
ſich ruͤmmten, hat neuerlich Herr Wiegleb, wenig, 
ſtens von der — Seite, ganz darnieder ge⸗ 
ſchlagen. 


Platina, weiſſes Gold. 


Platina del Pinto, Platine, or blane, Juan 
blanca bey einigen. 


Ein Metall, das man erſt in neueren Zeiten 


entdeckt und im Jahr 1749. zuerſt nad) Europa br RR 


bracht hat, nun aber in Europa fehr felten iſt, 

die Spanier , in deren amesifantfchen — 
es bisher allein gefunden wird, ans Furcht, bie Gold⸗ 
muͤnze möchte dadurch verfaͤlſcht werden, Anfangs 
alle Platina, ſo wie ſie ausgefoͤrdert wurde, in den 
benachbarten Fluß flürzen ließen, nun aber alle auf 
höchſten Befehl in die Föniglihe Münze bringen 
muͤſſen. Man hat fie bisher allein in der peruani⸗ 


fhen Provinz Ehoco , in Quito, aud) ben Santa - 


Fe' unweit Earthagena, theils in Gruben, theils im 

Soldgruben, theils an Fluflen gefunden. 

So wie wir die Platina in Europa haben, iſt 
fie glänzend und weißlicht; nicht ganz fo —— 

VUnne Mineralx. Il l.Ch. Ee 
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als Eiſen, aber auch nicht fo hell, als Silber, und 

behält Glanz und Farbe fo betändig, als das Gold; 
man erhäft fie immer in glatten Körnern , die eine 
ungleiche Oberfläche haben, und gemeiniglich platt, 


' abgeründet , und felten.fo groß, als Leinſaamen, ſel⸗ 
- ten viel Eleiner find ; immer hält fie Eifencheilchen, 
: Die der Magnet ‚anzieht; der elektrifche Funke ſicht⸗ 


barlich ausfchmelze, der Salmiaf, wanıt er damit 
fublimirt wird, mit fi ch in die Hoͤhe reißt, und 
Bleygias ſowohl als Spiesglas verſchlackt; fo haͤt 
ſie auch immer etwas Gold und Queckſilber, und 
zuweilen noch zufaͤlliger Weiſe kleine Stuͤckchen von 
Quarz und Steinkohlen. Sie hat einen geringen 
Grad der Geſchmeidigkeit und Zaͤhigkeit; doch laſ⸗ 
ſen ſich gemeiniglich einzelne Koͤrner auf einem 
glatten Ambos mit einem flachen Hammer ffitſchen; 
aber die meiiten reiffen, oder find gar fo fpröde, daß 
man fie zu Staub jerreiben Fann; vielleicht hat fie 
in ihrem natürlichen Zuftande eine größere Geſchmei⸗ 


digkeit, und, fo wie mir fie befommen, ift fie ſchon 


durch Kunit verändert. Sie macht aud) Spiesglass 
koͤnig, Zink, Zinn, Bley, Kupfer, Silber, und 
auch einigermaffen das Gold brüchiger , wann fie 
Damit zufammengefchmolzen wird. Nach einer lan⸗ 
gen Hige im Vorcellanofen foll fie gefchmeidig wers 
den, Ihre eigenthuͤmliche Schwert ift, wenn man. 
die Schwere des Waſſers⸗ 1000 annimmt, wenig, 
ſtens⸗ 16500 und höchftens / wenn fie anderft rein 
iſt 17200 , oder 18213 5 fie ift geringer, als 
die Mittelzahl zwifchen Der eigenthümficpen Schwere 

| Gender 
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beyder gemiſchten Metalle vor ihrer Vereinigung, 
wenn die Platina mit Golde oder Silber, aber 
groͤßer, wenn ſie mit Zinn, Bley, Kupfer, und 


vornaͤmlich wenn fie mit Eifen zuſammengeſchmolzen 


wird. Wenn fie rein iſt, Töft fie fich, fo gerade zu, 
weder in Bitriolfäure, noch in reiner Gafpeterfäure 
auf; auch die reine Kochfalzfäure greift fie, fo wie 
der aͤtzende Sublimat, das Alembrothſalz und Schwe⸗ 
felleber, nur ſehr wenig an; aber in Koͤnigswaſſer 
loͤſt ſie ſich, zwar nicht ſo leicht, und in ſo großer 
Menge, als das Gold, aber doch vollkommen, Ans 
fango mit einer goldgelben, aber wenn die Aufloͤ⸗ 
ſung recht geſaͤttigt iſt, mit einer dunkeln braunro⸗ 
then, beynahe undurchſichtigen Farbe auf; die Aufloͤ⸗ 
ſung iſt ſcharf, und ſetzt, warn fie bey einer maͤſ⸗ 


figen Wärme abgedampft wird, ſchoͤne kleine xoͤthlichte 


Kriſtallen an, die ein blaͤtterichtes Gewebe, faſt, 


wie Benzoeblumen haben; fie färbt nicht wie die. 


Goldauflöfung , und leidet weder von dem mineralt, 
ſchen taugenfalze , noch von den Auflöfungen vers 


ſchiedener wahrer und erdhafter Mittelſalze, noch 


von einer Auflöfung des. Eiſenvitriols in Waſſer, noch 
von den Anflöfungen des Zinfs und bes Eifens in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, noch von Weingeiſt, aͤtheriſchen Oelen 
oder Aether, die man darein gießt, noch von Gold⸗ 


koͤrnern, die man darein wirft, eine merkliche Veraͤn- 


derung. Gießt man hingegen in eine recht ſtarke Auf⸗ 
loͤſung der Platina Bitriolöl , fo fällt ein dunkler 
Kalf nieder, der fehr vieles Wafler zu feiner Aufloͤ⸗ 
Sing erfordert ; Laugenſalze geſchieht nie feine 
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vollfommene Faͤllung, und was auch niederfälle, loͤſt 
ſich feicht wieder auf, mern man mehr Waſſer zu 
gießt, fo wie es fich überhaupt , nachdem es von der 
Fluͤßigkeit abgefchieden und getrocknet ift, in Waſſer 
und in Vitriolſaͤure auflöft ; bringe mian das , was 
durch taugenfalze gefällt wird, nachdem es getrocknet 
ft, in den Brennpunkt eines Hohffpiegels, fo Fänge 
es im Yugenblide an zu fieden und zu rauchen, vers 
Hert feine voche Farbe, und ſchmelzt zulegt zu einer 
glasartigen, aber undurchfichtigen Materie, die von 
duffen hyacinthgelb, innwendig aber ſchwaͤrzlicht und 
ziemlich dicht iſt; nimmt man fluͤchtiges Laugenſalz 
zu dieſer Faͤllung, ſo faͤllt ein dunkelrother ſchim⸗ 
mernder Kalk nieder, der, ohne zu zerplatzen, uͤber 
dem Feuer eine ſchwaͤrzlichte Farbe annimmt; nimmt 
man feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz aus dem Gewaͤchs⸗ 
reiche, ſo iſt der Niederſchlag dunkler, und von we⸗ 
nigerem Glanze. Von der Vermiſchung mit Blut⸗ 
lauge nimmt die Auflöfung:der Platina eine dunkel⸗ 
blaue Farbe an; auch der Salmiak ſchlaͤgt einer 
rothlichten oder gelblichten Staub daraus nieder; 
bedient. man ſich einer Aufloͤſung des Zinns in Koͤ⸗ 
nigswaffer,, fo fällt ein blußgelbfichter Staub nieder ; 
nimmt man die Yuflöfung des Zinfs in Scheidewafs 
fer, fo ift der Miederfchlag pomeranzengelb oder zies 
geleorh ; wirft man Zinffeile in diefe Auflöfung der 
PM atina, fo fällt ein bräunfichtfchwarzer, von Qued, 
fifber ein dunkelbrauner, von Zinn ein olivenbrauner, 
auch von Eifenfeile ein dunkler, und von Kupfer ein 
dimfelgrauer Kaff nieder; immer bleibt ben der Auf⸗ 
| löfung 


1 
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loͤſung der Platina in Koͤnigswaſſer ein ſchwaͤrzlichter 
Staub unaufgeloͤſt zuruͤk. Mit Queckſilber verei⸗ 
nigt ſie ſich durchaus nicht gaͤnzlich und innig zu ei⸗ 


nem Amalgama, wenn fie nicht zuvor mit Kochfalzs 
fäure.. gerieben wird, fonft aber mit allen übrigen . 


metallifchen Körpern im feurigen Fluße; mit Arſenik 


zu einem brüchigen , und im Brache graulichten, 
lockern und fürnigen Gemenge; mit Spiesglasfünig 
zu einem harten , auf feiner Oberfläche unebenen, 
im Bruche aber gleichfürmigen Körper, der immer 
deſſo dunkler und deito dichter iſt, je mehr Patina 


darzu fommt; .mit Zink zu einer Maſſe, die dem. . 


erften Anblick nad) dem Zinf fehr ähnlich ſieht, aber 
härter, brüchiger , non einem Dichteren Gewebe, und 
von einer trüben, etwas mehr in da& bfäufichte fallen; 
den Farbe iſt, die fie auch, wann fie lange an einem 
trockenen Ort aufbewahrt wich, nicht verändert; mit 
Wismuth zu einer Mafle, die mit dem reinen Wis 
much fehr übereinfommt , nur daß fie an der Luft 
gelblicht, purpurroth, blaͤulicht, und zufegt rothſchwarz 
- anlauft , und wann viel Platina darunter iſt, im 
Bruche matt und dunkelgrau iſt; mit Zinn zu einem 
Koͤrper, der ſehr bruͤchig, von einem weit groͤberen 
Korne, und von einer dunklern Farbe, als das Zinn 
ſelbſt iſt, auch auf dem Bruche ſehr leicht gelblicht 
anlauft, wenn er nicht geſchliffen und polirt wird; 
mit Bley zu einem harten, brüchigen und Dichten 
Körper , der eine unebene Oberfläche, rauhe gezahnte 
Mänder , und eine fehr dunkle, ins purpurrorhe- fehie, 
lende u bat ; mic Eifen zu einem aͤuſſerſt harten« 
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Bruche gleichförmigen, matten und förnigen, ziemlich 
gefchnefdigen , dody rorhbrüchigen Körper, der eine 
gute Politur annimmt, und, wenn man von beyden 
heilen gleich viel genommen hat, fih lange hält, 
ohne anzuläuffen ; mit Kupfer (zu gleichen Theilen) 
zu einem harten, fpröden , weiſſen und grobkoͤrni⸗ 
- gen Körper , der eine gute Politur annimmt , und 
nicht leicht anlauft; mit Mößing zu einem fehr 
harten‘, fpröden , von auffen graufichtweiflen, im 
Druche aber dunklern dichten und feinförnigen Ges 
menge ‚. das gleichfalls eine fehr gute Politur am 
nimmt, und fid) fange hält, ohne anzulauften ; 


mit Kupfer und Zinn zu einer ähnlichen Mafle, 


die aber eine rauhe Oberfläche ‚und die duͤſtere 


Farbe der Glockenſpeiſe hat; mit Silber zu einem 


harten und ziemlic) fproden Körper , der Im Dr 
che -grobförnig ift, eine viel dunflere Farbe hat, 
als das Silber, und, wenn man viel Platina 
"nimmt, etwas in das Gelbe fhielt, und nicht 
leicht anlauft; -mit Gold zu einem ziemlicd ge 


fehmeidigen Körper , der aber mehr die blaſſe 


Farbe der Glockenſpeiſe, als die Farbe des Gol⸗ 
des hat. Weder Wismurhglas, noch Bleyglas, 
noch Spiesglas koͤnnen Die Platina verfihladen ; 
Ohne Zuſatz und fuͤr ſich allein iſt die Platina 
auch im ſtaͤrkſten Schmelzfeuer nicht in Fluß zu 
bringen; doch ſchmelzt ſie in dem Brennpunkte ei⸗ 
nes recht guten Brennglaſes oder Hohlſpiegels, 
wird dabey gefihmeidig , ſiedet zugleich, und 
liege jufegt zu einem rothen Glaſe. Kohlenſtaub, 

Schwefel, 


— 
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Schwefel, Salze, metalliſche Glaͤſer und Glas, . 
fritten befoͤrdern ihren Fluß im Feuer meiſtens 

gar nicht, oder nur ſehr wenig; doch ſoll ſie 
Gellert mit Kohlen. und halb fo viel Thon ges 
Ahmolzen haben, und Morveaux fah fie in der 
Verbindung mit zerftoflenem Glafe , ‚oder auch 
mit einem Gemifche von englifchem Stable, Glas, 
Dorar und Kohlenftaub flieflen, und von dem 


letztern gefchmeidig und fchmidbar werden. Mit 


Salpeter verpufe fie nicht. 


Durch das Amalgamiren Tann fie vom Sol . - 
de , durch Deſtillation, -oder auch durch ein flärs 
Feres und offenes euer vom Quecfilber , und 
durch das Abtreiben auf der Kupelle von 


. gereinigt und geſchieden werden. 


Durch wiederhohlte Kupellation und wieder⸗ 
holtes ·Abtreiben des damit gemeiniglich vereinigt 
bleibenden Bleys in einem ſtaͤrkeren und laͤnger 
anhaltenden Feuer wird fie fo geſchmeidig, daß 
fie ſich in Fäden ziehen laͤßt. Würde fie ihre 
ungemeine Seltenheit nicht fo aͤuſſerſt Foftbar 
machen , fo wuͤrde fie bey der Unzerflörbarfeit, 
die fie in einem gleich hohen Grade, als das 
Go, bat, entweder allein , oder da fie biefe 
Metalle aͤuſſerſt hart, zur Politur tüchtiger, und 
gegen den Roſt und das Anlaufen bauerhafter 
macht, mit Eifen oder Kupfer vermifcht, zu 
Brennſpiegeln, Reflectirſpiegeln, und einer Menge 

Ee 4 von 
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von Gefaͤßen treflich taugen ; auch. koͤnnten die 
aus ihrer Aufloͤſſung in Koͤnigswaſſer gefaͤllten Kaffe 


zur Email » und Glaemalerey — ges 
braucht werben, 


Dritte 














Dritte Elaffe. 
Foſſilien. Foſſilia. 
s Yaruntei verfteht der Nitter von Linne folche 

Mineralien, die aus Körpern anderer Na, 


turreiche, oder nad) feiner Meynung auc aus ans 
dern Mineralien durch ihre Zerilörung entſtanden 
find. Sonſt läßt ſich nichts allgemeines von den 
Körpern fagen, die Linne unter dieſer Claſſe vereis 
niget hat, felbft die letztere Abtheilung hat ihre große . 
Einfchränkung, und viele Erdarten zum Beweis ges 
ben eben fo oft den Stoff zu der Entitehung der 
Steine der, als die Steine barein ae Sie 
theifen ſich von ſelbſt: 
1) In Berfteinerungen, welche die Geſtalt eines 
andern natürlichen Körpers haben. 
2) An Steinwuͤchſe, deren Theilchen ohne 
Ordnung zufammengeffebt find. 
- 3). In Erden, die gemeiniglich ſtaubig find, ober 


doch einen lockern Zufammenhang ihrer 
Zeichen haben: 








\ 





J. Ordnung 


Verſteinerungen, Steinverwandlun⸗ 
gen, verſteinerte Koͤrper, Petri⸗ 
ficaten, Petrefakten. 


Stenwandlingar, Petrificater in Schweden, 
Petrifications in England und Frank⸗ 
reich, Corpi pietrificati in Italien, Mi- 
neralia larvata, Petrificata. 

— 
(An im weitläuffigern Verſtande ſolche Mine 
ralien, die ihre gegenwärtige Geſtalt offene 


bar Körpern aus dem Thier, oder Pilanzenreiche zu 
danfen haben, und unverfenntliche Spuren dieſes ih» 





res Urfprungs on fich tragen. Diele Schriftfteller 


baben den Begriff der Verſteinerung weiter audges 
dehnt; fie haben fogar folche Körper aus dem Thier⸗ 
und Pilanzenteiche, die, ohne bereits in das Stein⸗ 
reich übergegangen zu Teyn, blos unter der Ev; 
de gefunden worden find, (Knochen, Holz und 
dergl. ) den Namen der Berfleinerungen :beygelegt, 
und felbft folche Körper, die, ohne daß es nur wahre 
fcheinlich wäre, daß fie wirflich ihren Urfprung das 
von haͤtten, dt ihrer äuflern Seftalt einige oft ſehr 
entfernte Aehnlichteit mit Pflanzen oder Thieren, 

oder 
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oder ihren einzelnen Theilen hatten; dieſe letztern 
find augenſcheinlich nur Spiele der Natur, aber auch 
die wahren Verſteinerungen dafür zu erklaͤren, ftreitet 
wider alles, was uns eine genaue, ohne Borurtheil ans 
geftellte Beobachtung der Natur überhaupt, und eis 
ne forgfältige Vergleichung diefer Körper mit ihren 
Urbildern zeigt. Ihr aͤuſſerlicher Umriß, ihre inner 
liche Bildung, flimmen oft fo genau mit einander. 
überein, daß man mit fehenden Yugen blind feyn 
müßte, wenn man ihre Abftammung nicht erfenngn 

wollte; oft kann man fonnenklar den ftuffenweifen 
Uebergang des organifchen Körpers in die Verſteine⸗ 
rung wahrnehmen, indem ein Theil defielbigen (bey 
den Schaalenthieren ein Theil der Schaale) noch feis 
ne urfprüngliche Conſiſtenz und Natur, der andere 
(‚gemeiniglic der innere) die Härte und Natur des 
Minerals hat. Nicht ſelten findet man auch die 
Berfteinerungen an folchen Stellen; und unter fol 
en Umständen, (3. B. Kalfiteine von Pholaditen 
ganz durchbohrt, wie ed die Pholaden thun), die 
es aͤuſſerſt wahrfcheinfich machen, daß diefe Steine 
vormals Theile. von Thieren oder Pflanzen ga 
fen find. 

. Berfleinerungen findet man fait in allen Gegen, 
ben der von Menfchen bewohnten Erde, ſoweit fie 
uns bisher. befannt ift, und, die fogenannten feuer, 
feiten Steine und zufammengefeßten Felöfteine, auch 
Quarz, Flußſpath, Feldſpath, Kriſtalle und Edel⸗ 
ſteine ausgenommen, faft in allen Erd⸗ und Stein 
arten. Viele — aus dem Thier » und Pflan⸗ 

genreiche, 


i 
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zenreiche, die man unter der Erde findet, find mit 

Erdharz, oder mit Salzen, vornämlich mit Eiſen⸗ 
vitriol, auch wohl mit Metallen durchdrungen; und 


viele dieſer Körper find, wo nicht ganz, doch zum 
Theil in gediegen Silber, in Silber; in Kupfer; 


in Eifenerze, am haͤuffigſten noch ımter allen Mine, 


ralien, die nicht Steine find, in Schwefelfies (in 
MWürtemberg) verwandelt. 
Am häuffigften findet man fie in dem Dichten 


Kalkſtein (fehr felten in dem förnigen und ſchuppich⸗ 


ten), in Hügeln und Bergen, die auf Schieferges 


birge aufgeſetzt find, in der fchwedifchen Provinz 


Gothland, in den englifchen Sraffchaften Stafford, 
Drford, Kent, Derby, u.a. in ganz Teutſchland/ 
in der Schweiz, in Oberitalien u. a. Dies ift viel 


leicht einer der Gründe, die einen Linne verleitet has 


u; 


ben, alle Kalkerde in dem Mineralteiche vonder thies 


riſchen Erde abzuleiten; allein da man aud Plans 
‚zen und ihre Theile, deren Erde doch niemalen reine 


Kalferde iſt (in Gothland), in reine Kalfiteine vers 
wandelt antrift, da felbft die chierifche Erde Feine 
weine Kalferde ift, da man die Thiere und ihre Theis 
Je eben gar nicht felten auch in andere Mineralien, 
(vornämlich in Schwefelfiefe) die Feine: Kalferbe 
enthalten, verwandelt findet, fo muß ic) fehr zwei⸗ 
fein, ob der Sag, daß alle Kalkerde von Thieren 
entipringe, den Namen einer allgemeinen Wahrheit 
verdiene. 
Da übrigens die Verſteinerungen faft niemafen 
in folchen Mineralien vorfommen, die ihren Urſprung 
einer 











— 
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einer ſichtbaren Wirkung des Feuers, oder einer an⸗ 
dern gewaltſamen, ſchnell wirkenden Urſache zu dan⸗ 
ken haben, niemal in ſolchen Gebirgen und Theilen der 
Gebirge, die ein ſehr hohes Alter verrathen, da ſelbſt 
die Art ihrer Verwandlung, bey welcher ſie ihre 
urſpruͤngliche Bildung unzerſtoͤrt erhalten, und die 
ordentliche horizontelle, oft abwechſelnde und uͤber⸗ 
einander liegende Schichten und Baͤnke, in welchen 
man fie findet, zu deutlich dafuͤr ſpricht, daß fie . 
nicht auf einmal entitanden find, da überhaupt bey 
weitem der größte Theil der Verſteinerungen, ſeine 
Urbilder unter den Meerthieren hat / fo gewinnt die 
Meynung derjenigen Schriftſteller ungemein, welche 
behaupten, daß, wo nicht alle, dod) diejenigen Kalk⸗ 
berge und Kalkhuͤgel, die mit Verſteinerungen ange⸗ 
fuͤllt ſind, ehmals der mit den Truͤmmern ſeiner Be⸗ 


wohner angefuͤllte Grund des Meeres geweſen, der 


ſich nach und nach, eine Schichte nach der andern, 
aus dem Meere erhoben, und nachdem das Waſſer 
abgelauffen, und ſich immer weiter entfernt hat, 
dieſe veſte und trockene Geſtalt, doch mit den Spu⸗ 
ven feines ehemaligen Zuſtandes, angenommen ha 
ben. | Ä | 

Da die Körper des Pflanzen » und Thierreichs 
zu ihrer Verwandlung eine Zeit erfordern, in welcher 
thierifche und Pflangenfäfte, und die damit ſtark ges 
kränften Theile in Fäulung und Gährung gehen, und 
ſowohl was ihre Geſtalt, als was ihre innere Dil, 
dung betrift, zerflört werden, fo ift es fehr begreif, 
lich, warum man von weichen, ſaftvollen Thieren und 


{ Pflan⸗ 
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zen, ober ihren Theilen, Die von dergleichen Be⸗ 
fchaffenheit ſind, Feine Berfteinerungen findet, und aus - 
der genauern Betrachtung diefer Körper ſelbſt ſon⸗ 
nenklar, daß alles, was einige Schriftiteller dafür 
ausgegeben haben, entweder Verſteinerungen anderer 
härterer Thiere (3. B. die Dermiculiten) oder bloße 
Bitdfteine ( mehrere Karpolichen), oder gar ges 
Ffünitelte Körper find (mehrere der würzburgifchen 
Periteinerungen, ) 

Die Deriteinerungen find aber nicht nur in Abs 
ficht auf die Act und den Theil des Thiers oder der 
Pianze, woraus fie entfprungen find, nicht nur 
in Abſicht auf das Mineral verfihieden,, in welches fie 


verwandelt worden find, fondern auch in Abjicht auf die 


Urt, wie diefe Verwandlung mit ihnen vorgegangen ift. 
Einige, z. B. Knochen, Schaalen von Schaalens 
thieren, Holz u. dergl. findet man bfor unter ber 
Erde, ohne eine merkliche Deränderung, als daß fie 
etwas von ihrem feiten Zufammenhange verfohren has 
ben. Man nennt fie blos ( Foflilia) gegrabenes 
‚Holy, gegrabene Mufcheln, Knochen, oder, wenn 
fie, in ihrem Gewebe noch lockerer geworden find, cals - 
einirte Knochen, calcinirce Muſchelſchaalen sc. 
Andere find blos, ohne baß fie Ihre wahre ins 
nere Natur geändert hätten, mit einer Rinde von 
Stein dicht überzogen, die, weil fie fich feit an dies 
fe Körper anlegt, die aͤuſſere Geſtalt der Körper um 
zerſtoͤrt laͤßt. Man nenne fie Rindenjteine, Ueber - 
finterungen, Ineruftationen, Incruftata. Sie zels 
. gen ſich am häuffigiten in den fogenannten verſteinern⸗ 
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den Waſſern. Dapin gehören die meiften Verſtei⸗ 
nerungen von Voͤgeln. | 

Noch andere drücken fi ch, / vhne ſich ganz in das 
Mineral zu verwandeln, auf demſelbigen ab, fü fans 
ge es noch weich ift, und das Mineral behält diefen 
Abdrud, warn es erhärtet $ diefes find die Spuren, 
feine, Abdruͤcke, Typolithi; dahin gehört ein 
großer Theil der verfteinerten Fifche und Bilanzen. 

Dey andern, die innwendig eine Höhlung has .. 
ben, fit der Steinfaft in diefe Höhfung gedrungen, 
bat fi) nad) und nach verhärtet, und ungeachtet die 
Wände verfdjwunden find, welche die Höhlung vors - 
mals umfchloflen hatten, nan die Geſtalt des Gans 
zen fo angenommen, daß man feinen Urſprung noch 
ganz deutlich erkennen kann, dies find die Steinfers 
ne (Nuclei). 

Endlich gibt es noch andere, die nach ie gan⸗ 
zen Natur, und nach allen ihren Theilen, in ein Mi⸗ 
neral verwandelt find; dies find erft die wahren, aͤch. 
ten Verſteinerungen. 

Am beiten theilt man dieſe Verſteinerungen wach 
$hren Urbildern ein: 1) In Deriteinerungen von 
Thieren. 2) In Berfteinerungen von Pflanzen, - 
und die erftern wieder nad) ihren mancherley Claſſen: 
a) In Derfteinerungen von fäugenden Thieren. 
b) In Berfteinerungen von Bögeln. c) In Ders. 
ſteinerungen von Amphibien. d) In Berfteinerum 
gen von Fiſchen. e) In Berfteinerungen von Inſek⸗ 
ten; und f) In Berfteinerungen von Wuͤrmern. 
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. Bier und zwanzigſtes Geſchlecht. 


Verſteinerungen von ſaͤugenden 
Thieren. 


Tetrapodolithen. Zoolithus Linn. und 
anderer. 


an erkennt ſie durch die Vergleichung mit Iren 
Sad Urbildern. Viele von denen, die man dar 
hin zähle, find übrigens blos caleinirt, und nicht 
verſteinert. Linne zählt folgende Arten: 


1. Verſteinerungen von Menſchen, Anthtopo- | 
lithus, Zoolithus hominis Linn, : 


a) Don ganzen Menſchen. | 
So foll man nad) Kappel 1535 bey Air in 

Stanfreich, in einem Eleinen Fellen, den man von 
einander fchrotete, einen Menſchenkoͤrper fo hart verſtei⸗ 
nert gefunden haben, daß felbit das Gehirn am Stab 
fe Feuer gab; er foll fich auch zu beyden Seiten voͤl⸗ 
fig abgedruct haben; ſo gedenft Eronftedt zweyer 
Menfchenkörper, ‚die mit Eiſenvitriol durchdrungen, 
in ber ſchwediſchen Grube bey Fahlun PP 
sourden. 

b) Bon ganzen Menfchengerippen. _ 
| Iſt meiltens ein bloßer Abdruck, oder blos cafel, 
nirte Knochen, doch hat man bey der ſchwaͤbiſchen — 








u 
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ſtadt Reutlingen in ſchwaͤrzlichtem Schiefer eine aͤchte 
Verſteinerung dieſer Art gefunden. Kircher gedenkt 
noch anderer, und Henkel einer ſolchen Verſteine⸗ 
rung, die bey Freyberg unter dem Hermſer Stollen 
gefunden worden iſt. Was Scheuchzer in dem Oe⸗ 
ningiſchen Schiefer dafür angeſehen und. beſchrieben 
hat, iſt vielmehr der —— eines a 

KSiluri). . 


c) Von einzelnen Haupttheilen. 


So fand man in den Gebirgen bey einem Dar, . - 


fe ummeit Rheims in Frankreich einen ganzen Kopf 
hart verſteinert, und ſelbſt die innern Höhfungen mie 
einem feften Geſtein ausgefüllt. ° Andere Theile des 
‚menfchfihen Körpers hat man bisher nicht einzeln 
verffeinert gefunden; wenigitens find mir Die Nach⸗ 
richten, die man davon hat, noch immer fehr zwei, 
felhaft. 


qh Bon einzelnen Knochen. 


Site find meiftens mehr ealeinirt, als wirklich 
verfieinert, zuweilen auch, wie z. B. auf den Infeln 
Cherſo und Oſtro, im adriatifchen Meere, mit ros 
them Mergel oder mit Kalkſpath uͤberſintet. Go 
findet man Hirnfchädel, Kinnladen, Zähne, Schulter 
blätter, Schlüffelbeine, Bruftfnocyen, Wirbelfnochen, 
Ribben, Huͤftknochen, röhrichte Knochen, Fleine Kno⸗ 
chen von der Vorderhand und dem Vorderfuß, in Meiſ⸗ 
ſen, in der Höhle bey Schwarzfeld am Harze, bey dem: 
Zohannisflofter unter einem Felfen, im Derauner Kreis 

Lanelinescie. ii. BE . fe 


®. 
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ſe in Bohmen, bey Canſtadt in Wuͤrtemberg, in ei⸗ 


nem bald lockern und groben, bald feſtern und zaͤr⸗ 


teren Sandſtein, in Tropfitein u. a. auch wohl (in 
Spanien) in Agathfelfen, und dann zuweilen inns 


"wendig mit Kriftallen angefuͤllt. Scheuchzer ber 
ſchreibt verſteinerte Wirbelfnochen, die gfeichfam mit 


einem ſchwarzen Firnis überzogen waren, und. Da⸗ 
vila einen Hirnfchädel, der ducch und durch mit. 
Kupfergrün gefärbt war. a 
Die Riefentnochen, welche viele, vornaͤmlich 
unter ben aͤltern Naturforfiheen, unter der Erde ges 
funden haben wollen, find nichts anders, als Kno⸗ 


chen von Elephanten und andern großen Thieren. 


2. Berfteinter Hirſch, Zoolichus cervi Linn, 
Spada Zedenft eines ganzen Geripps von. eis 
nem Hirfche, das im Deronefifchen im Valmena⸗ 
ra di Grezzana gefunden worden fit; Pontoppidan 
gedenkt eines verſteinten Hirſchgeweihes aus Daͤne, 


J mark, und Herr von Born eines andern, das mit 


Eiſenocher durchdrungen mar, von Baruth im ſaͤchſi⸗ 
ſchen Churkreiſe; Stuͤcke davon finden ſich bey Cam 
ſtadt in Wuͤrtemberg, nach Baumer bey Errleben 
im Gebiete der Stadt Erfurt; und nach Luid und 
Davila auch in andern Gegenden; Leigh gibt von 
dem verſteinerten Kopf eines Hirſches Nachricht, 


den man.mit dem Geweih in der engliſchen Provinz 


tancafhire ausgegraben hat. ° Sonſt finde mat 
wohl auch Knochen anderer Arten dieſes Thierges 
fehlechts; nach Swedenborg Wondnnrd und Mo⸗ 

| |  Aymeig 


’ 
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lyneux Köpfe, Knochen nnd. Hoͤrner auf den ir⸗ 
laͤndiſchen Gebirgen. Hermann beſchreibt das ver⸗ 
ſteinte Gerippe eines Elendthiers, das man 1729 
bey Maſſel in Schleſien, und andere Naturforſcher 


ein Horn, das man 1731 ben Dedingen in Web 


phalen ausgegraben, und für das verſteinte Horn eis 
mes Efendrhieres gehalten hat. 

Drea bisher die befondere Geſchichte der Knochen 
aller fäugenden Thiere noch nicht in ihre volles Licht 
geſetzt, und ganz genau beſtimmt iſt, da wenigſtens 
Diejenigen Schriftiteller, welche folche Knodyen ums _ 
ter. der Erde gefunden, gefehen und befchrieben has 
ben, nicht alle hinreichende Kenntniffe harten, um 


ihnen ihren rechten Urfprung anzumeifen, und auch 


in ihren Befchreibungen gemeinigfich fo unbeſtimmt 
find, daß auch andere durch Vergleichung den wah⸗ 
ven Urſprung nicht immer errathen koͤnnen, ba viel⸗ 
leicht unter den gegrabenen Knochen, Knochen von 
ſolchen Thieren ſind, die wir zu unſern Zeiten nicht 
genug kennen, fo iſt es Fein Wunder, daß man noch 
eine Menge von gegrabenen Knochen unbekannter 
} vierfüßiger Thiere hat, Tab. V fig, 74 75: 76. 
So graͤbt man bey Simore in Languedork Thierfnos 
chen aus der Erde, die, wann man fie brennt, eine, 
blaue Farbe annehmen, fo findet man bey Air in 
der Provence, und in undern Gegeniben Frankreichs / 
(in Agathfelſen zum Theil mit Kriſtallen angefuͤllt) 
in Spanien, und (mit Kalkſpath angefuͤllt) bey Co⸗ 
aut in Arragonien, In Braſilien und bey Lima, auch. 
am MER in zum ferner in Sachſen, bey 
da rs 
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Macas, Muggendorf und Gailenreuth in Bayreuth, 
bey Canſtadt in Würrtemberg, bey Berun unweit 
Entzerödorf inMNiederöiterreich, und im Berge Tſchu⸗ 
ver in Eroatien (in grauem Kalfiteine), auch im 
Denetianifchen Hirnfchädel noch unbefannter Thies 
se. In der Baumannshöfe,in der Höhle bey Schwarz⸗ 
feld in Meiflen, auch bey Meve am Weichfelittome, 
obere und untere Kinnbacken, mit (loculariae‘) oder 
ohne Zähne (argi); nach Luid in Großbritannien, 
nach Quettard in Amerifa, und nah Baldaſſari 
in einem Thonhügel in Florenz, Schulterblätter, 
(Solgariae und Scapulariae) dfters in Sandſtein, 
vornaͤmlich bey Eiperftädt, Wirbelfnochen (bey eis 
nigen Ichthyofpöndyli) in Schleſien, auch in 
‚den Steinbrüchen bey Efperftädt, Eisleben, Quer⸗ 
furt und Eichſtaͤdt; Schaufelbeine bey Eanftadt und 
an andern Orten; Ribben bey Efperftädt und Querfurt; 
roͤhrichte Kochen in der Baumannshöhfe, und bey Eich⸗ 
ſtaͤdt; Schenfelfnochen nad) Platt in der englifchen 
Graffchaft Orford, Knochen aus der Borderhand und 
dem Dorderfuße ben Eanftadt, Hörner unbekannter 
Thiere in Sachſen, in Ireland und in der englis 
ſchen Sraffchaft York; Zähne unbefannter Thiere, 
ben.tefla in Böhmen. 

Bon folgenden Thieren hingegen hat man unges 
zweifelt Theile umter.der Erde, entweder caleinirt, 
oder verfieinert gefunden. 

a) Von einer Affenart 
Sand. man ben Gluͤcksbrunn unmelt Altene 
ftein im. Sachfenmeinungifchen 1733. bad > 


2 


7 
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Gerippe an einem Kupferſchiefer. Ob Kund⸗ 
manns verſteinte Affenpfote eine wahre Verſteine⸗ 


‚zung ſey, laſſe ich unentſchieden. 


b) Von Elephanten. 


a) Ganze Gerippe. So fand man — | 
eines bey Burgtonne zwifcheg Gotha und Langen⸗ 
falza, und ſchon früher bey Baden in Niederöfterreich. 

b) Zaͤhne; vornaͤmlich Hundszähne und 
Backenzaͤhne, gegrabenes Elfenbein, Ebur foſſi- 
le. Tab, V. fig. 71. In Sibirien, in Nordw . 


| merifa , bey Eſperſtaͤdt, bey Camburg in Thürins 


gen, ‚bey Hildburghaufen in Franken, ben Halle in 
Schwaben, bey Prattelon unweit Baſel in der 
Birſe, auch im Monte verde bey Rom in vul⸗ 
kaniſchem Tuff, und ben Bakabanya in Niederuns 
garn. Dieſe Zähne find meiftens nur verkalkt; fels 
ten erhärtet; felten haben fie die Härte und Natur 
eines Achats; die meiſten find falfartig, und Fleben 


ander Zunge; ihre Farbe fft von auflen gelbbraun, 
‚oder weißgelblich, innwendig ſchoͤn weiß, und öfters 


ſchwarz getüpfelt, oder mit Baͤumchen bemahlt, und 
in ihrem Gewebe blaͤttericht und fehiefericht; zuwei⸗ 
len haben fie eine rauhe Rinde, oder aud) nech gang 
ihre glänzende Slafür. Die Hundszähne finden . 
fich zuweilen drey Ellen fang, die Bacenzähne bie 


neun Rolle fang, fiebenthalb Zolle breit, und drey 


Zolle dick; von der [eßtern findet man zumeilen nue 
einzelne Stücke von den Wurzeln, oder von den Eins 
den, ober auch aus der Mitte. Da der Elephant 

Sf 3. feine 


— 


N 
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"Seine Schneidegähne hat; fo ſucht man. biefe * 
vergeblich unter den Verſteinerungen. 


e) Andere Knochen. Tab. V. fie. — 
In Nordamerika, in Sibirien, auch zunaͤchſt am 
Eismeere, in England, und vornaͤmlich bey Leysdo⸗ 
va auf dem Eylande Scheppey, bey Antwerpen in 
ben Mieberfanden, ben Lippenheim unweit Weſek, 
bey Errleben am Ringelberge in den Gebiete ber 
Stadt Erfurt, bey Burgtonne, bey Gera, ben Son, 
bershaufen, bey Dettenhaufen unweit. Caffel, bey 
Gangershaufen, bey klein Schemnis in der Oder 
(ein Schenfelbein von zehen Pfunden im Sabre 
1652), an der Donau bey Baden in Niederöfters 
zeich, auch bey Nom. Sie find meiſtens blos vers 
. Talft, oft gen; mürbe, und ſelten von einer beträchts 
lichen Schwere; gemeinigfich haben fie auch einen 
füsfichten Geruch, und eine ne gefblichte , weille, ober 
weißgraue Farbe. 


co) Bom Wallroß. 


«) Zähne, aͤchtes gegrabenes Cifenbein, 
ö Mammonsknochen, Momotowatoft 
er in Nußfand, Ebur foflile, Unicor- 
nu foſſile, Zoolithus Ebur foflile 

- Linn. 


Man finder fie in Sibirien und island, 
vielleicht auch bey Bafabanna in Niederungarn. Sie 
find gemeiniglich blos verkalkt, und kommen viel mit 
den gegrabenen Elephantenzähnen überein. Ihre 

vormals 


= 


—RO 
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wormals fo fehr gerühmtes Heilskraͤfte ſchraͤnken ſich 
blos äuf die Kraft ein, die Säure zu verſchlingen. 


#) Andere Knochen. 


So fand man den ganzen Kopf diefes Thiers , . . 


ben Bononien, die untere Kinnlade bey Eisleben, 
Einige Schriftſteller wollen auch Zähne von der 
Robbe (Phoca vitulina) unter der Erde gefuns 
den haben. ; | | ba 


d) Bon einer Waſſermaus. | 
Ein ganzes Gerippe, woran Wirbelknochen, 
Schwanzbeinchen und Nibben fehr deutlich) zu erfens 
nen find, in einem Schiefer aus Böhmen. 
e) Bon Ragen und andern Mäufearten. 

Einzelne Knochen bey Canſtadt in Würtemberg, 

f) Bon dem Kamelparder. | | 

Einzelne Knochen bey Chaumont in Frankreich. 

g) Bon Ziegen und Böden. - 
Kopf, Hörner oder auch Theile von ihren Füßen. 
h) Yon Ochfenarten. 

#) Ein ganzes Gerippe. Ganz erhärtet zu 
Ende des letztverfloſſenen Jahrhunderts 
zwiſchen Querfurt und Gatterſtedt. 

6) Kopfe und Hirnſchaͤdel, fehr oft mit den Hör, 
nern, oft auch mit den Zähnen ; In Sibirien, 
bey Kindelbrüc und in andern Gegenden 
von Thüringen, auch ben Danzig. 

84 r) Ans 


46 Deitte Claſſe. I. Ordn. Verſteinerungen 


) Andere einzelne Knochen. Tab V. fig. 69. 
In Sibirien, vornämlich von Büffeln. 


i). Bon Pferden. Eines Kopfs gedenkt 
Brookes, und gegrabener Backenzaͤhne Als 
drovandi, Kundmann, Friſch und Davila. 

X Vom Nilpferde, vornaͤmlich Zähne in Fran» 

reich, auch im Zeunickerberge bey Quedlin⸗ 
burg, und bey Leſſa unweit — in 
"Böhmen. 


H Bon Schweinen. Luid gedenft eines vers 
fteinten Wirbelfnochens. 


m) Vom Rafehorn. | 
4) Zähne , auf der Kuͤſte von, Coromandel. 


0) Hörner. Diefer gedenken — und 
Sloane. 
y) Anderer Knochen. T.V. fig. zo, In 
‚Sibirien, auch im bannöverifchen Amte 
- Herzberg unter einem Mergelhügel. Viel⸗ 
leicht gehört der unbefannte große Thierfnos 
hen, der vor einiger Zeit aus einem Sand, 
berge am Weichfelftrande ausgeſpuͤlt wor⸗ 
den iſt, auch hieher. 


EN Bon fäugenden Thieren oder Wallfiſchen 
Balaenoſtea Luid. | 

#) Von folchen, deren Urbild noch nicht ge⸗ 

non beſtimmt iſt, finder man ganze Maſ⸗ 

ſen 
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fen von Knochen, Kimmladen, "zuweilen 

mit den Zähnen, Wirbelfnochen (Ich- 

thyofpondyli majorum pifcium ,.oder 

auch balaenae) feltener . Nibben ober 

. Stüde davon, in Norwegen, in England, 

in der Normandie , vornämlich bey Dis 

ves, auch in andern Gegenden Frankreichs, 

in der Schweitz und bey Canſtadt in Wuͤr⸗ 

| - temberg, theils bios verfalft, theils wirk⸗ 
Ti) verſteinert. 


Vermuthlich gehoͤren, wo nicht alle, doch die 
meiſten verſteinten Knochen aus den Koͤpfen unbekann⸗ 
ter großer Fiſche, die Ruͤckgradsknochen großer 
Fiſche, die in England haͤuffiger, als, in Teutſch⸗ 
Sand find, die veriteinten Ribben, Graͤten, Floßfe⸗ 
dern, Schwänze, Kiemendedel, Gaumen, Kinnla, 
den und Zähne großer Fiſche, deren verfchiedene 
Schriftſteller Meldung thun, hieher , in fo ferne fie - 
Deriteinerungen find. 


A) Vom Einhornfifch oder Narwal das foges 
nannte Horn , oder der Zahn, wahres ges 
grabenes Einhorn, Unicornu foflile 
im engiten Berftande. Ceratites bey einis 
gen. Er iſt meiſtens verfalft, und vors 
mals vorndmlich in Eafabrien ausgegraben 
worden. 


y) Vom Butfopfe, T. V. fig. 73. T. VI. 


EM 77. 78. in de Beſchreibuns des 
öfs Richten 


’ 
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Richterſchen Mufeum wird der Kinnlade 
dieſer“ Wallfiſchart Meldung gethan. 


9) Vom Tumader. Eine Kinnlade davon mit 
den Zaͤhnen ſoll ſich in den Querfurtiſchen 
— gefunden haben. 


4. Luͤrkis, Turcofer in Schweden, Turcois, 
Tureois - ftone, Turquoife in England, 
Turquoife in Frankreich , Turchina- in 
Italien, Turcoides , Gemma turcica, 
Turcofa „ Zoolithus Turcofa Linn. 


Man findet ihn in Spanien, Languedok, Teutſch⸗ 
fand , umd (den morgenfändifhen) in der Tuͤrkey 
and in Perſien. Er ift im: runde nichts anders, 
als der Zahn eines fäugenden Thieres , der mit 
Kupferkalk burchdrungen , und davon blau, bald 
mehr weißlicht, bafd mehr grünlicht , bald mehr 
gelblicht bafd mehr himmelblau gefärbt fil. Er 
bat ganz das blätterichte und faferichte Gewebe eines 
Zahns, zumeilen auch töcherchen, wie wen Adern ober 
Nerven darinn gewefen wären; er lebt an der Zunge, 
und hat zwar eine größere Härte, als andere Thierkno⸗ 
chen, aber eine geringere, als Jaſpis, mit welchem 
er font leicht verwechfelt werden fünnte ; im euer 
verändert er feine Farbe ; er ift ganz undurchischtig, 
und nimmt zwar durch die Politur einen Glanz an, 
aber lange den Glanz nicht, det ihn tes Namens eis 
nes Edelſteins würdig machen koͤnnte, unter die ee 


noch heut zu Tage gezählt, ziemlich theuer verkauft, 
" und 
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und von den Morgenlaͤndern vornaͤmlich fehe bech 
geſchaͤtzt wird. | 

Die ältern Aerzte ſchrieben ihm auch worzügfiche . 
Heilsträfte zu ; - allein was auch noch davon wahre 
iſt, iſt fo unbedeutend, daß wir ed mit weit geringe 
sen Kofteri eben fo gut von andern —— Mit⸗ 
teln erwarten foͤnnen. 





: | 
Fuͤnfundzwanzigſtes Geſchlecht. 
Verſteinerungen von Voͤgeln. 
Ornitholithen, Ornitholithus Linn, 


Le te find ungemein felten "wenn nämlich von aͤch⸗ 

ten Verſteinerungen die Rede ii; , und die 
meiften, die man dafür ausgiebt, nichts anders als 
Uberfinterungen oder Spurenſteine, oder gar bloße 
Bildſteine. DBorndmlich gilt diefes von der erſten 
Art nach Linne, naͤmlich: 


1. Verſteinter Vogel, Oiſeau petrifie, Or- 
nitholithus totalis Linn. 


Wahre Verſteinerungen ganzer Voͤgel hat bis⸗ 
her noch fein Naturforſcher geſehen, deſſen Zeugs 
niſſe wir vollen Glauben beymeſſen koͤnnten; alle, die 
man bisher dafuͤr ausgegeben hat, ſind, nach genaue⸗ 
‚zer Betrochtung, und zum Theil ſchon nad) der Bes 
BEER zu urtheilen, bloße Ueberſi NEE nicht& 
006 


23 


| 460 Dritte Claffe. J. Ordn. Derfteinerungen. 


als Vögel, oft mit ihren Neſtern und Eyern, mit 
einer Ninde von Tufitein auf ihrer ganzen Ober, 
fläche überzogen und dadurch gegen die äuflere $uft, 
und gegen die Verweſung gefchüßt, aber in ihrer 
wahren innern Natur unverändert. So findet man 
fie in den fogenannten verikeineenden Waſſern, 100 

. man die Vögel oft mit Vorſatz in diefer Abficht bins 
Ä einlegt, zuweilen in Tropfiteinhöfen, und. in Gradir, 
haͤuſern. Baccius gedenft einer folchen überfin, 
terten oder gleichfam eingefalgenen Henne mit ihrem 
Ey aus einer fibirifchen Salzgrube. Auch die ver, 
fleincen ganzen Bogelgerippe , deren Woltersdorf 
und Volkmann Meldung thun — Pr nicht 
ſo ganz erwieſen zu ſeyn. 


2. Verſteinte Theile von Voͤgeln, Ornitholi- 
| thus partialis Linn. 


a) Verſteinte Schnaͤbel. 


Bey Oeningen in der Schweig (in einem ſchwar⸗ 
gen Steine), bey Reutlingen in Schwaben (in Schie⸗ 
fer), bey Jena und Weimar ; vielleicht gehört auch 
Die falcatula roftrata bey Luid hieher. 

b) Beriteinte Krallen. 


Zannichelli gedenft einer folchen, bie man 
in Weſtgothland auf Kalkſtein gefunden hat. 


c) Andere Knochen. Tab. VI. fig. 79. 80. 
Sind doch meijtens blos verfalft,. oder beynahe 


ganz unverändert, zuweilen bios abgebruft ; ; von den 
meiſten 








arsfles. Geſchlecht. Ornitholithen. 461 
meiſten bleibt eö immer nod) ungewiß, ob fie wirklich 
son Bögeln, oder von kleinen vierfüßigen‘ Thieren 
find. Man findet fie bey Maſſel i in Sciefien, by 
Canſtadt in Würtemberg, und nad) Kundmann in 
einem Steinbruche inter Wien; auf dem Vogels⸗ 
berge in Heflen hat ein neuerer Naturforfcher, Here 
Cartheuſer, nichts davon gefunden. Zumeilen - 
find fie mit Mäleregen von Baͤumchen gezeichnet. 


d) Federn. 


Sind Aufferft felten, und meiftens nur Spu⸗ 
zenfteine , oder gar bloße Bildſteine. Man: finder 
fie vornaͤmlich bey Deningen in der Schweiß auf 
Schiefer. Herr Hofrath Walch gebenft von daher 
einer Spule, vermurhlid) von einer Gansfeder, mit 
einem Stüd vom Barte, und einer andern Feis 
nen Dogelfeder mit der Spule auf einer ia 
Mufchel. | 


‚3. Verfteinte Dogelnefter »  Ornitholichus 
nidi Linn. : ; 


Sie find. niemals’ wirflich-verfteinert , fondern 
blos überfintert, bald mit, bald ohne Eyer. So fin 
det man fie (vorndmlich bey Kindelbrück und Zaber⸗ 
Fade) in Tophiteinbrüchen , und (bey Artern und 
Koſen in Sachſen) in Leckhaͤuſern; auch in den ſo⸗ 
genannten verſteinernden Waſſern. Dahin gehoͤ⸗ 
ren * 


4 Ver⸗ 
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4. Verſteinte Voͤgeleyer, Oolichi avium. 


Sind gemeinigfid) mit den. derfteinten Neſtern 


von der gleichen Befchaffenheit, und haben quch mit 
Ihnen die Art ihrer Entftehung, und ihr Geburtsort 
gemein; das Eyweis und der Dotter find dabey ein, 


getrocknet und erhärtet 5 diefe Eyer laſſen fid) noch 


erfennen, was fie für einen Urſprung haben. Man 
foll aber doch auch) wirklich verſteinte Eyer, vornaͤm⸗ 
lich von Huͤnern, feſt in einer Art Tuffſtein gefun⸗ 
den haben, bey welchen doch die innere Fluͤßigkeit 
zwar ſtark erhaͤrtet, aber nicht verſteint war. Man 


hat auch mehlweiſſe Kieſel, die vollkommen die 
äufferliche Geſtalt eines Eyes hatten, dafür aus⸗ 


gegeben. 


” 


Sechsundzwanziäftes Geſchlecht. 
Verſteinerungen von Amphibien. 
Amphibiolithus Linn. 


1. Verſteinerungen von Schildkroͤten. 


a) Von ganzen Thieren, III 
teftudinis Linn. 


In ſchwarzem Schiefer aus Glaris Tab. v1. 
fig. 81. 82.), auch in Tuffftein Im St. Peters⸗ 
berge bey Maftricht. Mehr TERN als dchte 
Verſteinerung. 


b) Won einzelnen Stuͤgen der Saale, die 
man hin und wieder, als veriteinte Stüde 
von Rindsribben befchrieben findet (lucema- 
ria Luidii). 

In dem Glarner Schiefer, auch in einen brau⸗ 
wen Koffein ben Derling , (nad) Boccone) im 
Malta, in dem Leipziger Stadtgraben, auch In ans 
bern Gegenden bes Churfuͤrſtenthums Sachſen, und 
in den engliſchen Steinbruͤchen, vornaͤmlich in der 
Grafſchaft Oxford. 


2. Verſteinerungen aus den Froſchgeſchlechte; 
Amphibiolithus Ranae Linn. > 
a) Von eigentlichen Sröfchen. | 
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Das Beingeruͤſte des. Kopfs in dem ſchwar⸗ 
den Schiefer von Glaris. 


b) Bon Kroͤten. 

Eine ganze Kröte aus dem Steinbruch von 
Oeningen in der Schweitz ſ. Tab. VI. fig. 83. 
Viele, die man hieher zaͤhlt, ſind bloße Bildſteine; 
und nach einer ſehr wahrſcheinlichen Vermuthung 
gehört. ein Theif der kleinen Knochen, die man pin 
und wieder ‚meiltens blos verfalft unter der Erde 
fiidet , Feöfihen , Kröten und Eideren zu. 


3. Berfteinerungen aus dent Eidechfengefchlechte, 
Amphibiolithi Lacertae Linn. 


a) Von dem Krofodil. 

«) Das ganze Serippe, bey Elſton in Eng 
fand \in bläufichtem erhärtetem Letten) 
bey Suhl in Thüringen , und in Wuͤr⸗ 

temberg bey Doll Cin ſchwaͤrzlichtem 
oder ſchwarzem Schiefer). 

4) Einzelne Knochen , folder gedenkt v 
Argenville, und Ferber fand Kno⸗ 
chen und Zaͤhne davon in dem Favorita⸗ 
huͤgel im venetianiſchen Gebiete von 
VBicenz . 

b) Bon andern Eidechſen. | 
Chardin fehreibt von einer Eidechfe, die er 

in ‚perfifchen Alabaſter eingefchloffen gefunden hat; 

aber ſowohl diefe als andere vorgebliche Verſteine⸗ 

| 5 zungen 
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. mungen von Eidechien fcheinen noch nicht — als 


fen Zweifel geſetzt zu ſeyn. 


4. Verſteinerungen von Schlangen, Obhio⸗ 
lithen, Ophiolithus, Amphibiolithus 
Serpentis Linn. Ä 

Die melften Berfteinerungen, für deren Urbilder 

‚man Schlängen oder ihre Theile haͤlt, find entwe⸗ 

der bloße Bildfteine , oder fie haben wenigſtens ih⸗ 

ten Urſprung von andern Thieren und ihren Theis 

Sen. Inzwiſchen verfichern uns Geſner und Das 

vila, daß fie. Derfteinerungen von Schlangen in 
dem Öfarner Schiefer gefunden hätten. 


$. Verſteinerungen von ſchwimmenden Am⸗ 
phibien. — 
Stehen bey den meiſten, vornaͤmlich bey den 
aͤltern Schriftſtellern unter den Verſteinerungen von 
Fiſchen. Man hat 


A. Verſteinerungen von ganzen PEN 
den Amphibien. 

a) Vom Rochen. Abdruͤcke in Böhmen, ” 

Boll in Würtemberg in fehwarzem Schiefer. 


. b) Bon einem jungen Stoͤr, ein blofler Abdruck 
Tab. VI fig. 84. in Mergelfchiefer von 
Pappenheim. 

e) Bon einem Hornſiſch. Deſſen gedenkt Linne. 


Rinne Minerale. IU.Ch. GH Von 
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d) Bon einer Meernadel. Kommt mit dem vor, 
hergehenden in dem Glarner Schiefer vor. 


B. Verfteinerungen von einzelnen Theilen 
fhwimmender Amphibien, vornams 
lich von Kinnladen und Zähnen. 


a) Gaumen und Zähne vom Nodyen , Feine; 
dregecfige, am Rande fein geferbte Gloſſope⸗ 
‚tern. Finden fi) unter. den andern Gloſſo⸗ 

petern. — 

b) Zähne von dem Hammerſiſche; ſehr ſpitzige 

Gloſſopetern. Finden ſich mit den andern 
| Gloſſopetern. — — 

c) Zähne eines noch unbekannten ſineſiſchen Fir 
fches ; eine Art Fleiner Gloſſopetern, ‘bey 
Montpellier. | 

a) Zähne des Dornhaays, Acanthiae, Acan- 

»  thiodontes, fleine, fehr ſpitzige Gloſſopetern. 
Unter den andern Gloſſopetern. 


e) Zähne des gemeinen Haays, 'verileinte Haan; 
zähne , Gloflopetern , Schlangenzungen, 
Gloffopetrae, Ichthyodontes, Lamio- 
dontes, Petrogloffae , Ophioglaffae, 
Odontopetrae, Ophiodontes, Am- 
phibiolithus 'Gloffopetra Linn. 

Eine der häuffigiten Verſteinerungen, beren 
Urbild man aber lange verfanne, und fälichlich, und 


nach Aufferft unmahrfcheinlichen Vermuthungen und 
| | Ä aber; 


1“ 
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aberglaubifchen Ueberlieferungen , in den Zungen 
ber Schlangen gefucht hat ; obgleich auch nicht alle, 
die man insgemein unter dieſem Namen befchreibt, 
allein von den Zähnen des gemeinen Haans abflams 
. men. Man findet fie bald groß, bald Flein , bald 
auflerordentlich fFlein; bald einzeln, bald mehrere 
benfammen ‚, bald los, bald in andern Steinen feil, 
meiftens bläufiche , ſchwarz oder hellbraun, aber 
auch ſeladongruͤn, gemeiniglic) mit einer fehönen 
Glaſur, auf. den Inſeln des Archipelagus, in Malta, 
ben Creazzo, drey Meilen von Vicenza, auch nicht weit 
von Verona im venetianifchen Staate, ben Echters 
Dingen , Debenhaufen und Pfullingen in Wuͤrtem⸗ 
berg, bey Alzey in der Pfalz, ben Aachen, bey 
timeburg , im Holſteiniſchen, in der Grafſchaft 
Mansfeld , in Helen, in Sachſen, vornaͤmlich 
bey Querfurt, in Krain und Kärnthen , in Schles 
fien, in Preuflen, in England und Schottland , in 
Frankreich und in der Schweiß. 

Sie find gemeiniglich hart, und haben nicht 
nur den duflern Glanz (nur nicht an den Wurzeln), 
fondern auch Das faferichte Gewebe einee Thiers 
zahns; fie find vormals zu mancherlen aberglaus 
bifchen Abſichten gemisbraucht, und ſelbſt von eini⸗ 
gen Aerzten als vorzügliche Arzneyinittel und Gegens 
gifte angepriefen worden; aber vernünftige Aerzte 
baben ihre Unwirkſamkeit fehon laͤngſt anerfannt. 

Sie lauffen immer von einer breiteren Grunds ' 
fläche fpigig zu, aber ihre Geſtalt leidet einige Abs 
änderungen; Man hat 
A 92 . a Zadis 
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a) Zackige Gloffopetern, Ichthyolithi den- 
‚tium cufpidati. Ä 

4) Vfriemenförmig, Ichthyolithi den- 

tium ‚ cufpidati, fübulati , Glotti- 

dae, Ornithogloflae „ Natterzun, 

gen, Vogelzungen. T. VII. fig. 85. 


Sie find fleiner, als die übrigen, und oft fehe 
Bein ; am Rande meiftens ohne Zähne; zumeilen 
krumm gebogen , (feltener. nur an der Gpiße), 
meiſtens auf der einen Seite flach gedrückt, un 
auf der andern rund gewölbt , zuweilen auf beyden 
Stächen gewölbt, (Luciodontes) nicht felten gang 
zart geftreift , aber felcener mit ganzen Reihen klei⸗ 
nerer ZTüpfelchen befegt. Dieſe findet man in Mal⸗ 
ta, in Würtemiberg, und bey Prag in Böhmen. 

6)9 DBreitere oder dreyeckige, eigentliche 
Gloſſopetern. Tab. VII fig. 86. 
Vorzuͤglich in Malta. 

Sie haben eine.viel breitere Grundfläche, und 

in derfelbigen gemeiniglicy eine Wurzel, welche meis 
ftens zmengabelicht, zuweilen (bey den fogenannten 
Karpfenzungen)) wie ein Stiel gebifder iſt, und den 
ganzenZahn einer Lanze ähnlich macht. Sie find zuwei⸗ 
Ten fehr groß, und auf beyden Seiten flach, aufder einen 
zuweilen etwas weniges erhöht; fie haben zwo Schneis 
den, öfters von ungleicher Dicke, und find fehr oft am 
Rande gezähnelt (Carchariodontes , weil fie eis 
gentlich Verſteinerungen von den Zähnen des gemeis 
nen Hays find). Sie ftellen meiftens ein Dreyeck 

| w von 
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. » von gleichen Seiten vor, daseben fo lang als breit iſt, 


und ſind am haͤuffigſten ganz gerade, zuweilen erſt an 
ihrer Spitze krumm gebogen (Gloſſopetrae fal- 
catae, Falcatulae); zuweilen haben ſie an den 
Seiten drey kleine Zahnſpitzen (Tridentatae) 
manchmal ſind ſie ſehr ſchmal (Gracirhynchi) 
oder auch auf ihrer Oberflaͤche der Laͤnge nach zart 
gerunzelt. 
b) Kegelfoͤrmige, Coniichthyodontes. 

Sie fcheinen doch meiftens unter das folgende 
Geſchlecht von Verſteinerungen zu gehören. Soll⸗ 
ten wohl die vieredigen Fiſchzaͤhne, vermuchlid) die 
Dadenzähne verichiedener Fiſche, die man, bin und 


wieder unter den Verſteinerungen antrift, (Siliqua- 


ftra , Ichthyparia,) bier. ihre Stelle verdienen? 
Sie ſtellen ordentliche, bald gleichfeitige, balp uns 
gleichfeitige Vierecke, mit abgerundeten Winfeln vdt, 
und find ganz flad) , zuweilen über einen Zoll Tang, 
auf ihrer Oberfläche glänzend glatt , meiſtens 
Schwarz oder ſchwarzbraun, innmendig aber matt und 
weiß oder braungelblicht. Tab. VII. fig. 87. 
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Siebenundzwanzigftes Geſchlecht. 


2 Rerfteinerungen von Fifchen. 


Ichthyolithus Linn, 


Tinden ſich, die verſteinten Zähne ausgenommen, 

fait allein in ſolchen Steinen , deren Ges 
webe fchiefericht if. Man hat Verſteinerungen von 
ganzen Fifchen, oder mwenigftens von ihrem ganzen Ges 
tippe, und Berfteinerungen einzelner Theile. 


1. Schwarzer Fiſchſchiefer, Fifkfkifoer in 
E Schweden, Ichthyolichus fchifti Linn. 
Man finder ihn im Berg Viale im vicentiniſchen 
Theile des venetianiſchen Staates , im Tchmeizeri« 
ſchen Canton Glaris, bey Boll in Würtemberg, in 
der oberfächfifchen Grafſchaft Mansfeld , vornämlid) 
bey Eisleben: und Ilmenau, bey Mannsbad) in 
Schlefien , und auf der englifchen Inſel Sheppey; 
man ſoll ihn auch bey Goslar finden, und Cron⸗ 
ſtedt zaͤhlt die Gegend von Oſterode an dem Harze 
unter feine Geburtsſtaͤtten. | 
Zuweilen iſt er ein bloſſer Abdruck auf ſchwarzem 
Thonſchiefer, aber doch eben ſo oft oder noch oͤfter 
ein wirklich in Kupfer - ober Schwefelkies verwans 
delter Fiſch, der in einem folchen ſchwarzen, oft mit 
Erdharz durchdrungenen, und zuweilen da& Dach der 
Steinfohlen ausmachenden Thonſchiefer liegt. Diele 
| j diefer 


* 
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dieſer Verſteinerungen find fo deutlich, daß man, ; 


. wo nicht ganz die Urt, doch das Geſchlecht des 


Fiſches beſtimmen kann. Man har Verſteinerungen 


a) Dom Aal. Die Gerippe davon find in 
dem Ölarner Schiefer die gewöhnlichiten. . 


.b) Bom FREE ; auch im Glarner 
Schiefer. | 
ec) Bun Eabliauarten, vornaͤmlich 
«) Vom Schellſiſch. T. VIL fig. 88. 
4) Bon der Meerquappe. 
d) Vom Meerfcorpion. 
e) Bon Seitenfchwimmern. 


* Von der Scholle, auch bey Boll. Tab. 
VII, fig. 89. 


0) Von der Steinbuͤtte. 


N Bon Goldbrachſen. 

8) Vom Lippfiſch. | 

h) Vom Barſch. Tab. VII. fig. go. bey 
Eisleben. 

J D Bon der Makrele. 


k) Vom Schneidefiſch. Ein bfoffer Abdtuͤck; 
dahin rechnet Geſner den Scheuchseriſchen 
Anthropolithen. 


D Von Lachsarten. 


894 «) Bon 
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“) Don der Lachsforelle, bey ESisleben. 
6) Vom Weißfiſch, ebendaſelbſt. 


m) Vom Hecht, im Glarner Schiefer, auch 
bey Eisleben. 


n) Bon der Merraͤſche. 
0) Vom Hering, im Garner Schiefer. 
p) Bon Karpfenarten, in Glaris; vornaͤmlich 
#) Dom gemeinen Karpfen, bey Eisleben. 
4) Don Dickkoͤpfen, ebendafelbft. 
y) Von Gründlingen , in Glaris. 


2. Blaffer Firchfchiefer, Ichthyolithus mar- 
moris Linn. 

Iſt in weiſſer, geiblichter , oder grauer Kalk⸗ 

(in Bayern! Mergel s (in der Graffchaft Pappen⸗ 
beim , in dem fihmeizerifchen Kanton Uri, bey 
Scapezzano und Mondolfo im Romanifchen Theile 
des Kirchenftaates, und auf dem Berge tibanon im 
gelobten Lande,) oder Stückfchiefer (bey Deningen 
tn der Schweiz, auch auf dem Berge Bolca im 
veronefiichen Theile des venetianifchen Staates), 
auf welchen Fiſche verfchiedener Arten abgedrüdt, 
zuweilen noch , befonders am Nande mit Marerien 
von Baͤumchen ausgefehmüdt find. Auch biefe 
Abdruͤcke find ofr fo deutlid), daß man. ohne Mühe 
das Urbild errathen fann ; fo fah Ferber auf dem 
veroneſiſchen Stückfchiefer einige braſiliſche Fiſche abs 
gedruͤckt; 


— 
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gedrückt ; ſonſt hat man folche Abdruͤcke (vornaͤm⸗ 
lich von Fiſchen füßer Waſſer.) 
a) Vom Aale; ſehr oft, vornaͤmlich im ve⸗ 
roneſiſchen Schiefer. 

b) Vom Meerſcorpion; im veroneſiſchen 
Schiefer. | 

c) Bon deu Arten der Scholle ; ebendarinn. 
d) Vom Lippfifch ; im veronefifchen Schiefer. 


‚e) Bon Barſchen; bey Oeningen, und im 
Pappenheimifchen. 


f) Von Makrelen; im veroneſiſchen Schiefer. 


8) Bon fliegenden oder. Fingerfiſchen; vor⸗ 


naͤmlich von der ſogenannten Meerſchwalbe, 
auf dem veronefifchen Schiefer von Bolca. 
h) Vom Schmerling. T. VII. fig. 91. in. 
‚ . ber Grafſchaft Pappenheim. 
i) Von den Lachsarten. 
“) Don der gemeinen Forelle. 
P) Bom Stint. T. VII. fig. 92. 


5) Vom Weisfiih. Tab. VII. fig. 93. 
in Pappenheimifchen und ——— 


Schiefer. 

» Vom Hecht, im Napbenheimer Schiefer. 

D Bon Karpfenarten; vornämlic) im Oenin⸗ 
giſchen Schiefer. 

695 “) Don 


474 Dritte € Claſſe. 1. Ordn. Verſteinerungen 
9 Bon gemeinen Karpfen. T. VIIL fig. 94. 
im Pappenheimer Schiefer. 
6) Bon Gründlingen, 
.) Bon Schleiden. T. VIII. fig. 95. in 
dem veronefiichen Schiefer. 


Oft findet man aber nur einzelne Theile von 
Fiſchen entweder wirflih verjteinert , oder bios 
abgedruckt 

a) Koͤpfe; verkieſt auf dem Eylande Sheppey. 


b) Knochen aus dem Kopfe. Aus dem Kopf 
der Stodfifche , — ‚ Lapis aſel· 
lorum. 


e) Kiemendedel und Runden. 

d) Ruͤckgradsknochen. T. VIIL fg. 96. 

e) Ribben und Gräten. 

£) Floſſen, Schwänze und EEE 

g) Schuppen. 

h) Zaͤhne. 
4)9 Noch nicht genug bekannter Urbilder. 
8) Dom Goldbrachſen. 
) Bom bandirten Brachfen. 


3) Vom Meerwolf, (Anarrhichas Lupus) 
Kroͤtenſtein, Frofchiteine, Bufoniten, 
Padditenar , Bufonites in Schwer 
den, Bufonites, Crapaudines in 

Frank⸗ 





| 27ſtes Geſchiecht. Don Fiſcen. 


Frankreich, Carapaninae, Cra- 
paudinae, Batrachiti, Odonto- 
petrae, Bufonitae, Ichthyoli- 
thus Bufonites Linn, : 


Sie finden ſich mit den ©foffopetern an den 
gleichen Orten , und in denfelbigen Steinarten ; 
fie haben audy in Abficht auf die Erflärung ihres 
Urfprungs mit ihnen das gleiche Schickſal gehabt ; 
man hat fie fange für verjteinte Theile von Froͤſchen 
und Kröten, aud) wohleinige unter ihnen für verfteinte 
Schlangenaugen angeſehen; fie find aber auch gewiß 
nicht alle wirflich veriteinte Zähne des genannten Meers 
wolfes. Siefind von auflen glänzend glatt, fehr oft 
ſchwarz, aber aud) von andern ſelbſt helleren Farben; 
ihr inneres Gewebe tft, tie ben einem Zahn; man 
finder jie am häuffigften in den Querfurtifchen Steins 


bruͤchen, aber auch in Würtemberg 
a) Kegelfoͤrmig Conichthyodontes ; - Tab. 
VIIL fig. 97. 


Sie haben immer eine ftumpfe Spige und eine 


“ - verfihiedene Groͤße, bald eine ganz glatte, bald eine 


der Sänge nach fein geftreifte Oberfläche ; gemweilen 
find fie frumm gebogen, aber meiftens ganz gerade, 
und an ihrer Grundfläche nicht immer ſehr dit (Ple- 
ctronitae, roftragines) zuweilen haben fie auf der 
einen Seite eine Erhöhung (Calopacia) , daß fie 
einem Schuleiften gleichen. 


b) Schild⸗ 
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b) Schildfürmig, im engern Verftande Bufoni⸗ 
ten, Lycodontes. Tab. VIH. fig. 98. 


Sie find fehr oft Faftanienbraun, auch gelb oder 
blaͤulicht, zuweilen bandirt; meiftens dan; glatt, zus 
weilen fehr fein getuͤpfelt, geftveift oder gerungelt,. 
. und von verfchiebener Größe ; bald mehr länglicht, 
und dann zumellen auf der unteren Flaͤche vertieft 
'(Scaphoidae) bald mehr zirkelrund, Ind dann ents 
‘weder flach), oder linfenförmig (einige Arten der ſo⸗ 
genannten Schmwalbenfteine oder Chelidonii) oder, 
und zwar am häuffigften, auf der einen Seite gewölbt 
“ und auf der andern flach oder vertieft, (Schlangen 
augen, Cheloniten, Occhi di Serpenti in Stas 
lien, Chelonitae). Diefen letztern insbefondere hat 
man, wegen ber Uebereinſtimmung ihrer Seftaft mit 
ber Geſtalt Dee Schlangenaugen, nicht nur einen fals 
fhen Urfprung, fondern auch allerley fabelhafte Arz⸗ 
neykraͤfte angedichtet. 


c) Gerunzelt und geribbt, wahrfcheinlich vers 
ſtteinte Zähne aus dem Gaumen einiger Sees 
fiſche. Tab. VIII. fig. 99. 

Sie find ihres ganzen tänge nach in Die Quere 
gerunzelt, und haben bald einen flachen, bald einen 
jugefpisten Ruͤcken; meiſtens find fie hellbraͤunlicht 
und glänzend glatt 5 und die Furchen ſcharf. 





Acht⸗ 
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ME 


Acht und zwanzigſtes Geſchlecht. 


Verſteinerungen von Inſekten. 
Entomolithus zıvz. 


De meiſten Arten, welche die Alten unter Dies 
fes Sefchlecht zählten, vorndmlich aber die 
verfteinten Raupen , Puppen und Eyer von Snfeften, 
“find nichts anders als bloße Bildfteine, die gewiß 
ihren Urfprung nicht von denjenigen Körpern haben,mit 
welchen fie in ihrer Bildung und Geſtalt eine ent⸗ 
fernte Yehnlichfeit zeigen. Viele unter ihnen find 


bloße Spurenfteine, oder Steinferne, und felbit die 


dritte Art bey Linne gehört nicht unter die Steinver⸗ 
wandlungen ſondern iſt nichts anders, als Inſekten 
in Bernſtein einbalſamirt. 


1. Verſteinerungen von Krebſen. 


Man hat ſolche, (unter den wuͤrzburgiſchen 
Verſteinerungen) die ganz durch die Kunſt nachge⸗ 
macht ſind; andere (vornaͤmlich vom Carlsbade in 
Böhmen) find bloß uͤberſintert; viele dieſer Verſtei⸗ 
nerungen find Steinferne oder Abdruͤcke; man findet 
fie am häuffigften in Mergel » und Thonfchiefer, aber 
auch Cauf der englifchen Inſel Sheppey) in erhär, 
tetem Thon, (bey Dar in Safcogne) in Kalk, und 
(den Dieulouard in Frankreich) in Sanditein. 


#) Don 
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“) Bon ganzen Krebfen. 


Sn Egupten (nach Zannichelli), in Amerifa 
(nad) Rumph), an der Küfte von Japan, in Ja⸗ 
xa, in Sina, vornaͤmlich bey Canton) in Ditindien 
an der Kuͤſte Coromandel und Malabar (vornaͤmlich 
bey Tranquebar‘, in Zeutichland bey Pappenheim, 
Solenhofen und Eichitädt, in der Schweiß am La⸗ 
gerberge, am Schneckenberge und in Glaris, in 
Italien, vornämlidy bey Vicenza, und im Veroneſi⸗ 
ſchen beym Eaitell von St. Felir, im Val Done, 
9a, am Fuße des teonhardsbergs, und bey der Ca- 
fa del Chiafarın di Cema, in Franfreich bey 
Angers, Dieulouard und Dar, in Spanien, und m” 
der engliſchen Inſel Sheppey. 


a) Vom Erbſenſchild (Canc. Piſum) nach — 
Hofrath Walch. 

b) Von der Sandkrabbe C(Canc. occans) zu 
Tranquebar. 

©) Bon der Hirnſchaalkrabbe (C. craniolar.) 

E Teanquebar und an der Kuͤſte Coroman⸗ 

Sie find ungefähr fo groß, „als eine 

=: s oder Mufcatnuß, und gemeiniglich 
ohne Fuͤße. | 

d) Bon einigen mit den vorhergehenden verwands 

teen Seekrebſen, (Tab. VIII. fig. 100.) 

bie Lime noch nicht deutlich beffimme bat. 

e) Don der Strandkrabbe, oder einer ihr ganz nas 

be verwandten Art, Tab. IX. fig. IOI- 

auf 





l 
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“auf dem Veronefi fchen, Pappenpeimifchen, und 
Solenhofiſchen Schiefer. 


f) Bon der Giftfrabbe ı C. Dromia). 
g) Vomogemeinen Tafchenfrebfe ; in der Ba 
auch nad) Linne. 


h; Dom Rauhruͤcken (C. Chabris), — 
nahe damit verbundenen Art, bey Herrn d’ . 
Annone. u 

ji) Bon der Kammſchnauze (C. criftat.) auf ber 
Inſel Sheppey. Die Stacheln find fat - 
ganz abgeſtoſſen. 


k).:Bom tangfuße (C. longipes), zu aaa 
kar. 


\ 


1) Bon der Blutkrabbe (Canc. — m 
Zranquebar, und auf der Kuͤſte Eoromandel, 
auch auf der Inſel Sheppey; die oitindifchen 

find los, fdmarzbraun und meiitens ohne 

s Füße; die feßtern größer, mit Füßen verfes 
ben, .in Thon, bald weiß, bald ſchwarz. 


m) Don Krebsfrabben, die in Schneckenſchaalen 
wohnen, bey Kundmann. 

, M)DBom gemeinen Flußfrebfe. (Tab. IX. fig. 

102.) Auf dem Pappenheimer Schiefer, oͤf⸗ 

terö mit Malerenen von Baͤumchen eingefaßt. 


0) Dom amerifanifchen Krebfe, auf dem Schie⸗ 
fer von Pappenheim und Solenhofen. 


| P) Bom 
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pP) Vom Sauillmkrebſe, Tab. IX. fig. 103. 
‚ in Teutſchland und in Sheppey. 


q) Bon der Garnele. Ä 

r) Bom Schwanenfrebfe, in der Schweiß auf weiß⸗ 
gelblichtem Schiefer (nach, Herrn von Born). 

s) Bon dem Seeflob, Abdruͤcke auf dem Schiefer 
‚von Glaris. 


t) Dom Sumpffrebfe, (nach Herrn von Born) 
auf dem Vappenheimer Sciefer. 


Noch gibt e8 einige veriteinerte ganze Krebs 
fe, deren Urbilder noch unbefannt find. Tab, IX. 


fig. 104 | 
s) Bon einzelnen Theilen. = 
a) Bon den Ruͤckenſchilden; auf der Inſel 


Sheppey, im Deronefifchen, zu Tranque⸗ 
bar, und auf der Küfte Eoromandel. 


b) Bon den Scheeren; von Hummern in Co⸗ 
romandel, von Fleinern Krebſen bey 
HGelmſtaͤdt im Wolfenbüttelifchen, bey 
Gehrden im Handverifchen, und (tm 
Feuerfteine ) ben Alcitargard im Mek⸗ 
fenburgifchen, audy (im Sandſtein) bey 
Majtricht im Petersberge. 


co) Bon Füßen. 


d) Bon Schwaͤnzen; find felten, und müffen 
nicht, wie vormals gefchehen, mit den 
| | hreits 


\ 
ı 
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breitgedrüctten Orthoreratiten verwech⸗ 
felt werden, 


e) Von Krebsſteinen. | 
8. Verſteinerungen von Scirntäpen, (Monos 


culi. ) 


2) Son dem molnceifchen Krebſe. Tab. IX, 
g. 105: i 
— ſelten auf dem Schiefer von Pappenheim 
unmd Solenhofen. | 
b) Bon einer Art der Echilöflöhe nach Fin, 

ne), die man bis jegt noch nicht kennt, ver⸗ 
fleinte Kakaduniuſchel, verfteinte Kaͤfer⸗ 
mujchel, Trilobit, Dudley fofiN in Eng 
fand ;, Lapis infe&tifer bey Bromeln)) 
Conchites trilobus ( bey Woltersdorf) 
Concha sgäsBe, Concha triloba rugo- 
ja, Pe&tunculites trilobus, Peätunculi- 
tes trilobus imbricatus; Eruca, Bival- 
va, Eruca anchropomorphites (bey Das 
vila), Lapis trinucleus (bey uib), Pe= 
trefactum polypi marini, Armata Ve- 
neris bey Bruckmann), Trigonella ſtria- 
ta (bey Baumern), Entomolithus bran- 
chiopodis cancriformis marini (bey Wil⸗ 
fe), Entomolithus paradoxüs Linn. 

Tab. IX. fig. 106, 167. 108. 109. 
Man findet diefe Verſteinerung in den engliſchen 
Grafſchaften Meriönet, Shrop (bey Colebtsbtda⸗ 
Rinne Muetoals.lll.Ch. oh te), 


y 
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le), Stafford und Worceſter (bey Dudley) in Kalk⸗ 
ſtein, in den ſchwediſchen Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
gothland, auch Oeland und Schonen (ben Andra⸗ 
sum) oͤfters kieshaltig in Alaunfchiefer, auf dem 
Enngalerberge bey Danzig, in- Tentichland (meis 
ſtens in grauem oder rörhlichtem Marmor oder Kalfs 
ftein) in der Marf Brandenburg, inder Udermarf, 
bey Neuruppin, bey Berlin, bey Frankfurt an der 
Dder, im Herzogthum Meflenburg, öfters in eis 
nem halb verwitrerten Seuerttein, bey Stargard in 
ſchwarzem Sandfchiefer, im heiligen Damme: bey 
Roſtock, in rothbraunem Jaſpis, und bey Gnoym in 
einem fehr feinförnigen, weißgrauen, aber babey 
fehr feinförnigen, weißgrauen, aber dabey fehr lo⸗ 
ckeren Sandſtein, bey Burgwenden in Thüringen, 
bey Stemme im Biſtum Paderborn, bey Aachen, 
bey Keldenig und Soͤtenich, vornaͤmlich am Korm⸗ 
berg in der Eifel, von Gluͤcksbrunn, nicht weit von 
Altenſtein, bey Ginetz im Berauner Kreiſe, in grauem 
oder ſchwaͤrzlichtem Thonſchiefer, und bey Koſors 
unweit Prag in Boͤhmen (in ſchwarzem Stinkſtein,) 
in der Schweitz, in Frankreich auf dem Schiefer 
von Angers, und in Spanien an den Grenzen von 
Pardos, zwo ſpaniſche Meilen von Molina d' Ara⸗ 
gon, und in der Gegend von Anchuela, bald loß, 
bald in ihrer Mutter feſt, und oͤfters in Geſellſchaft 
anderer Verſteinerungen, bald ganz und vollkommen, 
bald einzelne Theile deſſelbigen, bald ganz gerade, 
batd, wie ein Wurm, gekruͤmmt, bald ausgebreitet, 
bald zuſammengezogen. 


Ps a — —— — — 


\ 
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Die ganze Verſteinerung beftehet aus drey Thei⸗ 
ten, die, wann fie ausgefiredft find, zufammen ein . 
Sänglichtes Oval machen, aus Kopf, Rumpf und 
Schwanz; der erftere ift mit einer gewölbten Schaas 
le bedeckt, die felten ganz glatt, meiſtens etwas 
rauh, und gemeiniglich durd) gewiſſe regelmäßige 
Erhöhungen und Bertiefungen in drey Theile getheift 
it. Der mittlere Theil ift eylindrifch, und aus drey 
gleichen Lappen zufammengefest; er hat, wie die 
uͤbrigen Theile, zur Bedeckung eine Schaafe, wels 
che fich Teicht fchiefert, und, wie ein Krebsſchwanz, 
aus lauter Ringen beiteht, welche drey Bögen haben, 
und fich ben dem Urbilde aus, und einfchieben laſſen; 
Die Schwanzflappe fit gemeiniglicd) dünn, und befteht 
nur aus einem Stüde, das in drey Erhöhungen ges 
theilt fit; immer aber tft fie dicker, als die Dedes 
ung des Rumpfes. Die Schaale des Kopfes iſt 
gemeinigfich flarf gemölbt, und wie ein halber Mond 
ausgefchnitteny ganz oben fieht man zur Seite des 
Kopfes öfters zwo Halbfugeln (Augen), oder ſtatt 
diefer zwo culgndrifche Erhöhungen (Hötner), und 
fehr oft ift der Kopf feiner ganzen tänge nach mit 

gebogenen, oder ungebogenen Furchen gezeichnet. 
Ueber das wahre Urbild diefer Verſteinerung 
find die Schriftfteller noch nicht einig; einige der Als 
ten hielten es für einen Seepolypen oder Seehaſen; 
mehrere für ein Schaalenthier, entweder für eine 
Art der Schifsfuttel, oder des Napfmuſchel, oder für 
eine Art der Käfermufchel, oder auch für ein zwey⸗ 
ſchaaliges Schaalenthier. Schade iſt es freylich, 
5) 2 daß 
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daß wir bisher Fein Schaalenthier Fennen, und nach 
der Analogie auch nicht verinurhen fünnen, daß es 
ein folches gebe, welches auſſer feinen Schaalen aus 
Derbindungsgelenfen beſteht. Mod) andere, und 
unter diefen vornämlich Linne, ſuchen dieſes Urbild 
unter dem Geſchlecht dea Schildflohs, uud halten es 
nur für einen Theil dieſes Inſekts; allein warum 
“findet man, da diefe: Berfteinerung nun, zwar nicht 
an einzelnen Orten, aber Doc) im ganzen genommen, 
nicht mehr fo felten ift, Die übrigen harten Theile vieles 
Inſekts nicht auch veriteinert? Am wahrfcheintichiten 
ar immer die. Meynung derjenigen, welche das Ur, 
bild diefer Verfteinerung für ein Mirtelding zwiſchen 
den Geſchlechtern Krebs, Schildfloh und Aſſel, 
oder für eine Art der Aſſel, die bey vielen Scheifts 
ftellern den, Namen Seelaus, oder Wallftichlans 
führet, hielten; denn die gluͤckliche Entdeckung einet 
Banks, der dieſes Urbild an dem Feuerlande gefun⸗ 
den, und unter dein Beynamen paradoxus beſchrie— 
ben, hat gezeigt, daß es wirflich unter das Geſchlecht 
ber Aſſel gehöre, 


3. In Bernftein eingefchloffene Inſekten, Ento- 
molithus fuccineus Linn, 

Gehört eigentlich nicht hieher, weil bie Sufeften 
nicht verwandelt, fondern unverändert, und, weil 
fie ganz in den Bernſtein eingefhfoflen, gegen Luft 
und Derwefung geſchuͤtzt ſind. ©. 11. B. ©. 357. 

Was man von andern verfteinercen Infeften hat, 
iſt entweder ganz gefünitelt, oder ein bloßer Bildſtein, 

doch 
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doch findet man auf dem Pappenheimiſchen, Oenin⸗ 
gifchen und veronefifghen Schiefer öfters Geſtalten, 
son welchen e& nicht ganz unmahrfcheinfich iſt, daß 
fie Abdruͤcke von geflügeften Inſekten find, 


a) Don vollkommenen Inſekten. 

a) Mit Fluͤgeldecken. Schreber gedenkt ber 
Druftfchilder und der Fluͤgeldecken eines Gold⸗ 
Fäfers, die er bey Rothenburg auf einem mif 
Zuffitein überzpgenen, Schiefet: gefunden hat ; 

. und Walch einer ähnlichen Derjteinerung in. 
Kaftitein, | 

b) Mir beſtaͤubten Flügeln. Abdruͤcke davon ſol⸗ 
len fich auf dem Deningifchen Schiefer finden, 

E) Mit geaderten Flügen. Abdruͤcke von Waſ⸗ 
ferjungfern und Stinffliegen, anf den genannt 
ten Schiefern, | | 

. I) Mic durchũchtigen häutigen Flügeln, Abdruͤ⸗ 
ce von Naupentödtern, | 
e) Mit zween Flügeln. ‚Kleine Mücken und Lang⸗ 
füße findet man auf dem Deningifchen Schier 
fer abgedrüdt. 


#) Bon unvollkommenen. . 
“ a) Bon Eyern. Sind, mie. bie Rogenfteine, 


gemeiniglid) nichts anders, als eine Art Tropfs 
fteine. j i 


b) Bon Raupen, Sind nichts anders, als Nas 


turfpiele. 
553 c) Bon 
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c) Bon Puppen. Sind es auch faft immer, 
doch findet man auf Schiefern zuweilen Zeich⸗ 
nungen , von denen es unwahrſcheinlich tif, 
Daß fie Abdrücde von Puppen der Waſſer⸗ 
nymphen find. 

HBon ihren Neftern. Go findet man zuweilen 

unter der Erde Wefpennefter erhärtet. 


Ende des britten Thells. 


——— A IN. 


* ww * 


FR y 2 Tal.“ 
ve’ Min, R — Linne An. 2. 3B. ı Taf 
zıe An. R, 





Digitized by Google 


——— 














h 
MI 
Beer — um 





nr 


4 





* 
+‘ . 
» 
— 
Pr 
r * 
[4 
— 
— 
⸗ 
br 
& En — 
———— — 


— — 








* 
> 


’ 
* 
1 





N | | 
je . ! 
ur S 5 | 
& 
Hi j j \ 
Hr — + i —— a 
ee a HN 2 ! 





nn z 
T - — = - - “ “ j “ — 
nn nn sen ee 





. 








| 
F 
t 





— — — 








D 





PR 


Digitized by Google 


‚. 





” 





— — — — ——— —— — — — — —— ——— — — 








M 





ihn! 


I! 


INT) 











. Aræ Mir.R.3B.8 Ta 


N 





4 
* 











14 





-. 


.. 





ar 


L 





E EEE SE . 5 





"be 


Tu 





Digitized by Google 


